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Unser  Bekenntnis  zu  Ostpreußen 


Frieden  und  Freiheit,  Recht  und  Selbstbestimmung  — 


das  Fundament  für  Europas  Zukunft 


n.  W.  —  An  den  Pfingsttagen  dieses  Jah¬ 
res  werden  wieder  Tausende,  deren  Heimat 
Ostpreußen  ist,  über  die  Rheinbrücken  hin- 
überziehen  ins  weitläufige  Gelände  der 
Kölner  Messehallen,  in  denen  —  übrigens 
zum  dritten  Male  —  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ihr  Bundestreffen  begeht 
Sicherlich  wird  manch  einer  dabei  den  Blick 
auf  das  einzigartige  Panorama  der  Rhein- 
metropole  werfen  und  auf  den  Kölner  Dom, 
in  dessen  Schatten  alles  steht,  was  in  den 
Jahrhunderten  in  Köln  gebaut  wurde.  Wenn 
das  Rheinland  auch  schon  früher,  nämlich 
1815,  nach  dem  Wiener  Kongreß  bereits  zum 
Königreich  Preußen  kam,  so  wird  doch  ge¬ 
rade  beim  Anblick  der  beiden  gewaltigen 
Türme,  die  in  den  Himmel  ragen,  die  Ver¬ 
bindung  zwischen  dieser  Stadt  und  Preußen 
besonders  offenkundig.  Denn  schließlich 
war  es  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  von 
Preußen,  d°r  die  Impulse  und  die  Mitte! 
gab,  um  den  seit  dem  Mittelalter  stehenden 
Torso  des  Hohen  Domes  zu  Köln  zu  voll¬ 
enden.  Und  im  nächsten  Jahr  —  1980  — 
begeht  die  Stadt  die  100.  Wiederkehr  des 
Tages,  da  Kaiser  Wilhelm  I.,  zugleich  König 


Grußwort 


Allen  Teilnehmern  des  Bundestref- 
lens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
die  von  nah  und  fern  in  die  Domstadt 
Köln  gekommen  sind,  gilt  mein  be¬ 
sonderer  Willkommensgruß. 

Ich  freue  mich  insbesondere  dar¬ 
über,  daß  innerhalb  von  sechs  Jahren 
schon  das  dritte  große  Ostpreußen- 
trellen  in  der  Stadt  Köln  durchgeführt 
wird.  Auch  diesmal  stehen  für  die 
mehr  als  100  000  Teilnehmer  wieder 
die  Messehallen  der  Stadt  Köln  zur 
Verfügung. 

Die  Tage,  an  denen  das  Treffen 
slaltlindet,  sind  mit  Veranstaltungen 
ausgefüllt,  bei  denen  die  mensch¬ 
liche  Begegnung  im  Vordergrund 
steht.  Dies  ist  auch  der  Sinn  eines 
solchen  Treffens.  Ich  hoffe  und  wün¬ 
sche  deshalb,  daß  die  menschlichen 
Beziehungen  gefestigt  werden  und 
neue  dauerhafte  Freundschaften  ent¬ 
stehen.  Es  würde  mich  darüber  hinaus 
freuen,  wenn  Sie  neben  der  lands- 
mannschaftlichen  Begegnung  recht 
zahlreich  Gelegenheit  nehmen  wür¬ 
den,  sich  an  der  Fülle  von  Sehens¬ 
würdigkeiten,  Eindrücken  und  An¬ 
regungen  zu  erbauen,  die  unsere  Stadt 
bietet. 

In  diesem  Sinne  wünsche  ich  dem 
Pfingsttrefien  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  einen  schönen,  harmoni¬ 
schen  Verlauf  und  allen  Teilnehmern 
erinnerungsreiche  Stunden  in  Köln. 

JOHN  VAN  NES  ZIEGLER 
Oberbürgermeister  der  Stadt  Köln 


von  Preußen,  der  Einweihung  des  Kölner 
Domes  beiwohnte. 

Es  gibt  weitere  zahlreiche  Verbindungen 
zwischen  der  Stadt  und  Preußen:  Die  auf 
den  Rheinbrücken  flatternden  rot-weißen 
Fahnen  zeigen  zugleich  auch  die  Farben 
Königsbergs,  der  Hauptstadt  Ostpreußens. 
Sie  sind  Zeugnis  der  engen  Kontakte,  die 
zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten  durdi 
die  Hanse  gegeben  waren.  So  wird  es  sicher¬ 
lich  in  der  Geschichte  Ostpreußens  auch 
zahlreiche  Menschen  aus  dem  Westen  un¬ 
seres  Vaterlandes  geben,  die  einmal  am 
Aufbau  dieser  stolzen  Provinz  mitgewirkt 
haben. 


Foto  Verkehrsamt  Köln 


Köln:  Abend  über  Stadt  und  Strom 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  haben  Tau¬ 
sende  aus  den  deutschen  Ostprovinzen  im 
Rheinland  wie  in  den  anderen  deutschen 
Ländern,  nicht  zuletzt  auch  in  Köln,  Auf¬ 
nahme  und  die  Möglichkeit  gefunden,  ihren 
Arbeitswillen  und  ihr  Pflichtgefühl  unter 
Beweis  zu  stellen.  Beim  Aufbau  der  eigenen 
Existenz  wie  auch  bei  der  Errichtung  un¬ 
seres  freiheitlichen  Rechtsstaates. 

Sowohl  im  Jahre  1973  als  audt  1976  hat  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Köln  gastliche 
Aufnahme  gefunden.  Gewiß  mit  ein  Grund  dafür, 
auch  das  diesjährige  Bundestreffen  wieder  in 
der  schönen  Stadt  am  Rhein  zu  begehen.  Der 
Oberbürgermeister  dieser  Stadt  hat  uns  ein 
Grußwort  zur  Verfügung  gestellt,  in  dem  er  in 
der  menschlichen  Begegnung  den  besonderen 
Sinn  eines  solchen  Treffens  sieht.  Auch  wir  sind 
überzeugt,  daß  zu  Pfingsten  wieder  viele  Zehn- 
tauscnde  Männer  und  Frauen  aus  den  ostpreu- 
ßisdien  Städten  und  Kreisen,  die  heute  in  der 
ganzen  Bundesrepublik  leben,  nach  Köln  kom¬ 
men,  um  alte  Beziehungen  Wiederaufleben  zu 
lassen  und  um  neue  Freundschaften  zu  knüpfen. 

Gewiß,  auch  die  heimatvertriebenen  Mitbürger 
sind  den  biologischen  Gesetzmäßigkeiten  unse¬ 
res  Lebens  unterworfen,  und  manchen,  der  1973 
und  auch  1976  noch  dabei  war,  deckt  heute 
grüner  Rasen. 

Aller  dieser  Landsleute,  vor  allem  derjenigen, 
die  in  schwerer  Zeit,  als  es  galt,  eine  eigene 
Existenz  aufzubauen,  sich  zur  Sammlung  ihrer 


Landsleute  bereitstellten  und  diese  Landsmann¬ 
schaft  geschaffen  haben,  der  auch  heute  immer 
wieder  frische  Kräfte  Zuströmen,  sei  an  dieser 
Stelle  besonders  gedacht,  und  es  sei  ihnen  ge¬ 
dankt  für  ihre  Mühen  und  für  ihren  Einsatz. 

Doch  die  Ostpreußen,  die  zu  Pfingsten  nach 
Köln  kommen,  betrachten  diese  Reise  an  den 
Rhein  keineswegs  nur  als  einen  Pfingstausflug. 
Sie  wissen  vielmehr,  daß  es  gerade  jetzt  darauf 
ankommt,  die  Existenz  der  Ostpreußen  und  ihrer 
Landsmannschaft  zu  dokumentieren  und  dabei 
auch  zu  artikulieren,  daß  unbeirrbar  an  der 
Heimat  festgehalten,  für  Frieden  und  Freiheit, 
für  Recht  und  Selbstbestimmung  eingetreten 
werden  muß.  Dieses  Bekenntnis  ist  Recht  und 
Pllidit  zugleich  und  ist  unterbaut  durch  die  Prä¬ 
ambel  unseres  Grundgesetzes,  das  uns  alle  ver¬ 
pflichtet,  an  der  Vollendung  der  deutschen  Ein¬ 
heit  mitzuwirken.  Wie  auch  in  jenen  höchst- 
richterlichen  Entscheidungen,  nach  denen  das 
Deutsche  Reich  fortbesteht  und  niemand  be¬ 
rechtigt  ist,  selbst  davon  Abstriche  zu  machen 
oder  machen  zu  lassen.  Gerade  deshalb,  well 
die  Heimatvertriebenen  auf  dieser  Grundlage 
beharren,  ist  man  oft  geneigt,  sie  als  Stören¬ 
friede  zu  bezeichnen  und  man  tröstet  sich  mit 
der  Hoffnung,  daß  die  Zeit  auch  dieses  .bio¬ 
logische  Problem“  lösen  werde. 

Überall,  wo  zu  Pfingsten  die  heimatvertrie¬ 
benen  Mitbürger  Zusammentreffen,  gleich,  ob 
die  Sudetendeutschen  in  München  oder  die  Ost¬ 
preußen  ui  Köln  und  wieder  andere  Landsmann¬ 
schaften  anderswo,  überall  wird  deutlich,  daß 
diese  Rechnung  nicht  aufgeht.  Vielmehr  wächst 


eine  junge  Generation  heran,  die  sich  endlich 
wieder  stärker  zu  der  Heimat  ihrer  Vater  und 
zu  Deutschland  in  allen  seinen  Teilen  bekennt. 

Für  das  diesmalige  Bundestreffen  hat  der 
Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  die 
Losung  ausgegeben:  „Ostpreußen  —  deut¬ 
sche  Leistung  —  deutsche  Verpflichtung." 
Hier  fehlt  der  Raum,  um  auf-  und  nachzu¬ 
zeichnen,  welch  gewaltige  Kulturleistung  in 
mehr  als  sieben  Jahrhunderten  im  deut¬ 
schen  Osten  erbracht  wurde.  Auch  wir  ver¬ 
mögen  hier  nicht  alle  jene  Persönlichkeiten 
von  hohem  Rang  aufzuführen,  die  aus  Ost¬ 
preußen  stammend,  sowohl  als  Deutsche  wie 
auch  als  bewußte  Abendländer  gelebt  und 
gewirkt  haben.  Immanuel  Kant,  dessen 
Grabstätte  sich  auch  heute  noch  in  Königs¬ 
berg  befindet.  Agnes  Miegel,  deren  100. 
Geburtstages  wir  vor  wenigen  Monaten  auf 
dem  Friedhof  in  Bad  Nenndorf  gedachten. 
Lovis  Corinth,  dessen  künstlerisches  Schaf¬ 
fen  in  diesen  Tagen  im  Walratf-Richarlz- 
Museum  zu  Köln  beeindruckt,  sind  nur  drei 
Namen,  die  für.  jenen  kulturellen  Beitrag 
stehen,  den  Menschen  aus  Ostpreußen  ge¬ 
leistet  haben. 

Gerade  zu  diesem  Bundestreffen  werden 
die  Ostpreußen  ihre  deutsche  Leistung  aus¬ 
breiten:  Vielfältig  sind  die  Darstellungen 
ostpreußischer  Volkskunst,  des  Jagdmu- 
seums  und  ist  nicht  zuletzt  die  Arbeit  der 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  die  u.  a. 
mit  ihrem  Kriegsgräberdienst  einen  wesent¬ 
lichen  Beitrag  zu  einer  echten  Versöhnung 
geleistet  hat.  Getreu  der  Charta  der  Heimat- 
vertriebenen,  in  der  bereits  bald  nach  Ende 
des  Krieges  auf  jede  Form  der  Gewalt  ver¬ 
zichtet  wurde  und  in  der  die  Versöhnung 
auch  mit  unseren  östlichen  Nachbarn  ange¬ 
strebt  wird. 

Ist  es  Dummheit  oder  gar  Böswilligkeit, 
wenn  trotzdem  die  Treffen  der  Heimatver- 
triebenen  entstellt  dargestellt  und  oft  als 
Zusammenkünfe  unverbesserlicher  „Revan¬ 
chisten“  bezeichnet  werden?  Niemand,  der 
zu  diesen  Treffen  kommt  oder  aber  über¬ 
haupt  zu  unseren  Freunden  zählt,  gibt  sich 
irgendwelcher  Hirngespinste  hin  und  nie¬ 
mand  wird  aufstehen,  um  „Nach  Ostland 
wollen  wir  reiten"  anzustimmen.  Die  Hei¬ 
matvertriebenen  sind  keine  Phantasten;  sie 
sind  vielmehr  sehr  nüchterne  Realisten.  Als 
solche  aber  wissen  sie,  daß  ihr  berechtigtes 
Anliegen  nirgendwo  besser  aufgehoben  ist 
als  bei  ihnen  selbst,  ln  der  Tal:  Ostpreußen 
wird  so  lange  im  Bewußtsein  der  Deutschen 
lebendig  sein,  als  hiervon  gesprochen  wird. 
Und  wer  sollte  hierzu  mehr  berufen  sein  ais 
die  Menschen  dieses  Grenzlandes,  die  sich 
durdi  ihre  Staatstreue,  durch  ihre  Uner¬ 
schrockenheit  und  Pflichterfüllung  gegen¬ 
über  dem  Gemeinwesen  stets  besonders  aus¬ 
gezeichnet  haben? 

Indem  wir  auf  Ostpreußens  deutsche  Lei¬ 
stung  hinweisen,  übernehmen  wir  audi  die 
Verpflichtung,  uns  zu  diesem  deutsdien 
Land  zu  bekennen  und  dafür  einzutreten. 
Dabei  soll  kein  überholtes  Pathos  diese 
Stunden  der  Gemeinsamkeit  stören.  Weder 
überstandener  Nationalismus  noch  alberner 
Revandiismus  wird  sich  artikulieren. 

Wir  wissen  sehr  wohl,  daß  es  keinen  Weg 
zurück,  sondern  nur  einen  Weg  nach  vorne 
gibt:  Ein  freies  Ostpreußen  in  einein  größe¬ 
ren  Europa.  Eine  Zukunft,  die  nicht  mit 
Vertreibung  beginnt,  sondern  damit,  daß 
eine  neue  Form  des  Zusammenlebens  ge¬ 
funden  wird.  In  einem  Europa,  in  dem  alle 
freien  Völker  ihren  gleichberechtigten  Platz 
und  ihre  Aufgabe  haben.  Wir  wissen  um 
den  langen  und  beschwerlichen  Weg.  Wir 
sind  Realisten  und  lassen  uns  auch  nichts 
vormachen.  Doch  wir  bleiben  bei  dem,  was 
uns  Hoffnung  und  Wissen  zugleich  ist:  Ein¬ 
mal  wird  auch  wieder  ein  hellerer  Tag  leuch¬ 
ten.  Ob  wir  ihn  erleben,  ist  dabei  zweit¬ 
rangig.  Entscheidend  ist,  daß  wir  unseren 
Glauben  bewahren  und  ihn  in  die  Zukunft 
weiterreichen. 


Aufruf  zur  Europawahl 
um  10.  Juni  1979: 

Politik  für  die 


Der  Fall  Heß: 

Zweifel  an  Identität  widerlegt 

Bird-Brief  an  sowjetischen  Journalisten:  Kreml  sollte  sofort  begnadigen 
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Freiheit  Europas 


einem  humanen  Handeln  gegenüber  den  von  den  vier  Siegermächten  besetzten 
Nazi-Verbrechern  durchzubringen,  also  alte  Hauptstadt  Berlin. 

Ware  in  neuer  Aufmachung.*  Während  Ilse  Heß  eine  öffentliche  Distan- 

Daß  der  „Einsame  von  Spandau*  dem  zierung  ihres  Mannes  von  der  Ideenwelt 
Kreml  allerdings  wieder  mehr  Kopfzerbre-  des  Nationalsozia  ismus  GesDräch 

chen  zu  bereiten  scheint,  bewies  wenige  lich  halt,  sie  aber  von  *  w  .« 

Tage  nach  dieser  Rundfunksendung  der  so-  unter  vier  Augen*  des  Heß-Sohnes  Wolf 
t _ „ti„.  ai„  Rüdioer  42  mit  seinem  Vater  abhängig 


Die  deutschen  Heimatvertriebenen  —  zuwei¬ 
len  leichtfertig  als  Unruheherd  diffamiert  —  ha¬ 
ben  sich  schon  am  5.  August  1950  in  der  in 
Stuttgart  verkündeten  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  zu  einem  freien  und  poli¬ 
tisch  geeinten  Europa  bekannt.  Die  am  10.  Juni 
1979  staltfindende  Wahl  zum  Europäischen  Par¬ 
lament  gibt  uns  Gelegenheit,  zu  einer  Voraus¬ 
setzung  für  die  Verwirklichung  unseres  Bekennt¬ 
nisses  beizutragen. 

Eine  europäisdie  Einigung,  welche  die  Men¬ 
schenrechte,  kulturelle  und  nationale  Eigenart, 
wirksame  Volksgruppenrechte  und  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  der  Völker  vertritt  und  ver¬ 
teidigt,  wird  unsere  Freiheit  festigen  und  nach 
Abstimmung  mit  den  Partnern  Uber  die  gemein¬ 
samen  Ziele  unseren  nationalen  Anliegen  die¬ 
nen.  Wir  brauchen  auf  weite  Sicht  in  Europa  eine 
freie,  gesicherte  und  funktionsfähige  förderale 
Ordnung  mit  vielfältigen  Strukturen.  Dies  er- 
öiinet  die  Möglichkeiten  für  konstruktive  Zu¬ 
sammenarbeit,  auch  in  polilisdi  umstrittenen  Ge¬ 
bieten.  Ausgangspunkt  für  einen  gerechten  Aus¬ 
gleich  bleiben  aber  die  durch  Grundgesetz  und 
Völkerrecht  gewährleisteten  Rechte  und  Pflich¬ 
ten  für  Deutschland  und  die  Deutschen  ebenso 
wie  die  Achtung  der  Freiheit,  der  Rechte  der 
freien  Entialtung  und  der  Würde  aller  euro¬ 
päischen  Völker. 


Was  die  letzte  Woche  brachte 


I WALTER  SCHEEL! 


Tor  von  Spandau  zu  öffnen.  Ich  bitte  Sie 
als  ehemaliger  Soldat  der  Alliierten  Streit¬ 
kräfte.  der  mitgeholfen  hat,  Nazi-Deutsch¬ 
land  zu  zerschlagen:  Verhelfen  Sie  Heß  zur 
Freiheit,  damit  er  in  dieser  Freiheit  endlich 
in  Vergessenheit  gerät.  Sorgen  Sie  dalür, 
daß  er  nicht  in  Spandau  stirbt,  helfen  Sie 
verhindern,  daß  er  zu  einem  Märtyrer  wird.’ 

Inzwischen  hat  das  Oberverwaltunqsge- 
richt  in  Münster  eine  Klage  des  Heß-Ver¬ 
teidigers  und  früheren  bayerischen  Innen¬ 
ministers  Dr.  Alfred  Seidl,  mit  der  die  Bun¬ 
desregierung  auch  zu  politischem  Einsatz 
für  die  Freilassung  von  Heß  qezwungen 
werden  soll,  zurüdegewiesen. 

Wie  Rechtsanwalt  Seidl  in  München  er¬ 
klärt,  hat  das  Gericht  seine  Entscheidung 
mit  einer  «in  diesem  besonderen  Fall  not¬ 
wendigen  größeren  Entscheidungsfreiheit 
der  Bundesregierung“  begründet.  Die  Zu¬ 
lässigkeit  der  Revision  vor  dem  Bundes¬ 
verwaltungsgericht  in  Berlin  sei  von  den 
Westliche  Beobachter  schließen  dabei  nicht  Richtern  in  Münster  allerdings  ausdrück  - 
aus,  daß  von  sowjetischer  Seite  auch  mit  lieh  hervorgehoben  worden,  sagt  Seidl,  der 
dem  „Fall  Heß"  deutschlandpolitische  Be-  den  Revisiotlsantratf  bereits  abgeschickt 
wegung  erzeugt  werden  soll.  Denn:  Das  hat.  Von  einem  solchen  Eintreten  für  Heß, 
tragische  Schicksal  des  seit  38  Jahren  in-  über  das  nun  in  unmittelbarer  Nähe  des 
haftierten  Heß  ist  auch  ein  sichtbares  Zei-  Gefangenen  verhandelt  wird,  hat  Bonn,  so 
chen  des  juristisch  fortbestehenden  Deut-  wird  berichtet,  auf  Drängen  der  westlichen 
sehen  Reiches:  Der  einzige  Häftling  des  Siegermächte  bisher  Abstand  genommen. 
Spandauer  Vierraächte-Gefängnisses  in  der  Hans  Baidung 


Aus  den  in  Jahrhunderten  entstandenen  viel¬ 
fältigen  Beziehungen  und  der  engen  Nachbar¬ 
schaft  haben  die  Ost-,  Sudeten-  und  Südostdeul- 
schen  besondere  Kenntnisse  über  die  osteuro¬ 
päischen  Völker.  Die  europäische  Einigung  dari 
deren  Rechte  und  Zukunft  aus  ihren  Erwägun¬ 
gen  nicht  ausklammern.  Die  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  sind  gewillt,  ohne  Preisgabe  ihrer 
eigenen  Rechte  mit  ihren  alten  Nachbarn  für  ein 
freies  Europa  konstruktiv  zusammenzuarbeiten. 
Grundlage  dieser  Zusammenarbeit  muß  auf  allen 
Seilen  das  Bekenntnis  zum  Recht  auf  die  Heimat 
sein. 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Mein  Gott,  Walter 


leuerliche“  Behauptung  des  früheren  briti-  Mitteilung  auf,  Sowjetrußland  wäre  gege- 
schen  Militärarztes  für  das  Viermächte-  benenfalls  mit  der  Freilassung  von  Heß 
Gefängnis,  Hugh  Thomas,  „endlich  auch  von  einverstanden,  wenn  dieser  ein  Bekenntnis 
dem  Betroffenen  selbst  widerlegt".  Thomas,  seiner  Schuld  ablegen  würde.  Überraschung 
heute  Chirurg  in  Wales,  hatte  1973  zwei  bei  den  Medien  im  Westen  —  und  wenig 
Röntgenuntersuchungen  an  Heß  vorgenom-  später  ein  Dementi  von  Louis,  der  den  Ein¬ 
men  und  dabei,  so  seine  Behauptung,  keine  marsch  der  Sowjets  ir  die  Tschechoslowakei 
Narben  feststellen  können,  die  die  Schuß-  ebenso  präzise  ankündigte  wie  den  Sturz 
Verletzung  aus  dem  Jahre  1917  hätte  hinter-  dert  Kremlchefs  Nikita  Chruschtschew. 
lassen  müssen.  Deshalb  könne  der  Häftling 
und  die  in  Spandau  nicht  Rudolf  Heß  sein,  sagt 
rbessern.  Thomas. 

olitik  er-  Frau  Heß  fragt  sich  inzwischen,  was  den 
damische  angesehenen  britischen  Arzt  zu  seiner  in 
Europäer  einem  Buch  „Der  Mord  an  Rudolf  Heß"  (er- 
eweisen.  scheint  Ende  Mai  in  England)  aufgestellten 
These  bewogen  haben  könnte.  Denn:  Zahl¬ 
reiche  von  ihr  mittlerweile  konsultierte  an¬ 
gesehene  Röntgenologen  hätten  überein¬ 
stimmend  erklärt,  die  Narben  einer  vor 
über  60  Jahren  erlittenen  Schußverletzung 
könnten  „sehr  wohl“  bis  zur  Unkenntlich¬ 
keit  verwachsen  sein.  Sie  genau  zu  orten, 
erfordere  zahlreiche  Röntgenaufnahmen 
aus  verschiedenen  Sichtwinkeln.  Ex-Militär- 
arzt  Thomas  spricht  dagegen  nur  von  zwei 
Aufnahmen,  die  er  gesehen  habe. 

Ilse  Heß  schließt  nicht  aus,  daß  der  Ver¬ 
such  unternommen  worden  ist,  die  Glaub¬ 
würdigkeit  ihres  Mannes  zu  untergraben, 
mannschaften  und  Landesverbände,  ruft  alle  Es  sei,  so  die  Heß-Gattin,  doch  merkwürdig, 

Heimatvertriebenen  auf,  vollzählig  zur  Europa-  daß  die  britischen  Akten  über  die  Inter¬ 
wahl  am  10.  Juni  1979  zu  gehen  und  jenen  Ab-  nierung  ihres  Mannes  in  England  von  1941 
geordneten  im  Europäischen  Parlament  zur  bis  1945  entgegen  der  üblichen  Praxis  bis 
Mehrheit  zu  verhelfen,  die  sich  nicht  der  zur  in  das  Jahr  2017  unter  Verschluß  bleiben 
Unfreiheit  führenden  Einmischung  des  Ostblocks  müßten. 

unterwerfen,  sondern  mit  allem  Nachdruck  für  Auch  die  Sowjets  haben  sich  jetzt  gegen 
die  Wiedervereinigung  aller  Deutschen  und  für  die  Thomas-These  gewandt  und  sie  einen 
eine  freie  Heimat  in  einem  freien  Europa  ein-  „neuen  Rummel“  um  den  früheren  Stell¬ 
treten.  Vertreter  von  Adolf  Hitler  genannt.  Wört¬ 

lich  erklärte  ein  Sprecher  von  Radio  Mos- 
Für  das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  kau:  „Das  alles  ist  nicht  neu.  Die  Sensation 
Dr.  Herbert  Czaja  MdB  verfolgt . . .  das  Ziel,  die  Anti-Idee  von 


Im  Europäischen  Parlament  brauchen  wir  eine 
klare  Mehrheit  zur  Erhaltung  und  Verteidigung 
der  Freiheit.  Nur  mit  dieser  Mehrheit  gegen  die 
Volksfront,  gegen  die  Anbiederung  an  die  Ziele 
der  Hegemonie  des  kommunistischen  Blocks  wer¬ 
den  die  Mitgliedsstaaten  eine  Politik  der  Festig¬ 
keit,  der  Verteidigung  der  Freiheit  und  der 
Menschenrechte  führen  können,  damit  Europa 
die  Wellpolitik  aufgrund  seiner  umfassenden 
geschichtlichen,  politischen,  kulturellen  und  reli¬ 
giösen  Erfahrungen  mitgestalten  kann. 


Sieg  über  alle  Winkelzüge 

Ein  Wort  zur  Wahl  des  neuen  Bundespräsidenten 


H.  W.  —  Der  angesichts  der  gegnerischen  Renger  votiert  hätten;  von  praktischem 
Mehrheit  schon  nidit  mehr  verständnisvolle  Nutzwert  wäre  solche  Hilfe  ohnehin  nicht 
Kampf  der  beiden  Bonner  Koalitionspar-  gewesen, 
teien,  einen  Wahlsieg  des  von  den  Unions¬ 
parteien  aufgestellten  Kandidaten  zu  ver-  Selten  wohl  ist  der  Kampf  um  eine  Prä- 
hindern,  hat  bei  den  Bürgern  wenig  Ver-  sidentenkandidatur  mit  soviel  Härte  und 
ständnis  gefunden  und  oft  starke  Enttäu-  mit  so  wenig  Fairneß  geführt  worden  wie 
schung  über  solches  Finassierens  ausgelöst,  im  Falle  des  Professors  Carstens.  Dabei 
Die  Versuche,  nach  Scheels  Absage  mit  Pro-  stand  letztlich  sein  Wahlsieg  vorher  fest, 
fessor  von  Weizsädcer  einen  Außenseiter  denn  man  konnte  damit  rechnen,  daß  die 
ins  Spiel  zu  bringen  und  nach  dessen  Ab-  Wahlmänner  der  Union  für  ihren  Kandida- 
sage  der  Union  zu  empfehlen,  sich  letztlich  ten  stimmen  würden.  Mit  528  Stimmen 
gemeinsam  auf  diesen  Kandidaten  zu  eini-  wurde  Professor  Carstens  folglich  bereits 
gen,  läßt  die  Frage  nach  dem  Demokratie-  im  ersten  Wahlgang  zum  fünften  Präsiden¬ 
verständnis  und  danach  stellen,  wie  denn  ten  der  Bundesrepublik  Deutschland  qe- 
politische  Entscheidungen  anders  als  durch  wählt.  Dieser  Erfolg  und  der  herzliche  Bei- 
Mehrheitsbeschlüsse  Zustandekommen  sol-  fall  seiner  politischen  Freunde  mag  ihm  ein 
len.  Uber  diese  Mehrheit  aber  verfügten  wenig  Genugtuung  sein  gegenüber  all  den 
die  Unionsparteien.  Ärgernissen,  die  ihm  auf  diesen  Wen  qe- 
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Wegen  des  außergewöhnlichen  Um¬ 
fangs  der  Pfingstausgabe  wird  die 
gewohnte  Zahikarte  der  nächsten 
Folge  beigelegt. 


2.  Juni  1979  _  Folge  22  -  Seite  3 


Sfarmfunblnit 


Vom  Sinn  unseres  Seins 


Dem  deutschen  Volk  anzugehören  ist  keine  Last,  sondern  eine  Ehre 


Der  Wunsch  aller  Aussiedler:  Wieder  als  Deutsche  unter  Deutschen  leben  Foto  Adolf  Knop 


Es  gibt  Stunden,  da  wir  stille  Zwiesprache 
halten  Zwiesprache  mit  unserem  eige- 
nen  „Ich  —  und  dabei  auch  die  Frage 
unseres  Seins,  Werdens  und  Vergehens  stel¬ 
len.  Sicherlich  erfährt  diese  Frage  ihre  ent¬ 
scheidende  Beantwortung  aus  der  Religion. 
Aber  dennoch  bleibt  noch  ein  Teil  offen 
Die  Frage,  was  unsere  Aufgabe  und  was 
uns  aufgetragen  ist.  Das  wird  jeder  nach 
eigenen  Vorstellungen  beantworten:  Fami¬ 
lie,  Beruf,  besondere  Interessen  und  —  das 
wäre  schlimm  —  wenn  es  letztlich  nur  noch 
Resignation  sein  würde 

Letzteres,  wie  gesagt,  wäre  schlimm;  aber 
in  der  Tat  krankt  mancher  unserer  Mil¬ 
menschen  eben  daran,  daß  er  seine  Aufgabe 
in  dieser  Zeit  nicht  erkannt,  und  Resignation 
ist  dann  nur  noch  als  eine  Folgeerscheinung 
zu  werten.  Eine  solche  Folgeerscheinung  ist 
vor  allem  dann  gegeben,  wenn  die  junge 
Generation  keine  Aufgabe  und  keine  Zu¬ 
kunft  mehr  sieht  und  sich  in  Utopien  oder 
gar  Drogen  flüchtet,  die  ihr  geistiges  Rück¬ 
grat  brechen  und  mit  der  Zeit  ihre  Physis 
vernichten.  Sicherlich  kann  man  Betrachtun¬ 
gen  anstellen,  weshalb  dem  so  ist,  und  man 
wird  die  verschiedenen  Gründe  anziehen 
Die  Tatsache,  daß  in  der  Zeit  des  National¬ 
sozial  ismus  die  Jugend  zugunsten  eines  über¬ 
betonten  Einsatzes  für  Nation  und  Volk  auf- 
geboten  wurde,  wird  hierbei  ebenso  zitiert 
werden  wie  der  Umstand,  daß  heute  vielfach 
der  Begriff  der  Freiheit  völlig  falsch  aus¬ 
gelegt  und  der  Eindruck  zu  erwecken  ver¬ 
sucht  wird,  als  habe  unsere  Zeit  keine  Pflich¬ 
ten  aufzuerlegen,  sondern  nur  Freiheiten 
zu  verschenken.  Dabei  ist  es  eine  Binsen¬ 
wahrheit,  daß  eine  Gemeinschaft  nur  dann 
lebensfähig  ist,  wenn  sich  alle  Glieder  zu 
ihr  bekennen  und  auch  bereit  sind,  hierfür 
einzustehen, 

J)ie  Stunde  der  Schlaumeier 

Wenn  das  nicht  mehr  der  Fall  ist,  dann 
wird  man  diejenigen  als  die  „Dummen“  be¬ 
zeichnen,  die  trotzdem  die  Gemeinschaft 
über  das  eigene  Interesse  stellen,  und  die 
Schlaumeier  sind  jene  Profitjäger,  die  sidi 
einen  Deubel  um  ihre  Umwelt  kümmern, 
nur  immer  auf  der  Jagd,  dem  Leben  die  an¬ 
genehmen  Seiten  abzugewinnen  und  — 
wenn  möglich  —  die  „Rücklagen“  zu  stär¬ 
ken.  Würde  die  gesunde  Mehrheit  unseres 
Volkes  zu  dieser  Auffassung  gelangen,  dann 
allerdings  wäre  es  um, die  Datschen  schlecht 
bestellt  und  es  wäre  auszurechnen,  wann 
sie  aus  den  Reihen  der  volkreichen  Na¬ 
tionen  abtreten  würden.  Es  gibt  in  der  Tat 
zahlreiche  Faktoren,  die  in  diesem  Sinne 
auf  unsere  Jugend  und  auf  junge  Familien 
einwirken  und  ihnen  einreden,  nicht  so 
dumm  zu  sein  wie  die  Alten.  Dabei  gibt  es 
im  menschlichen  Leben  Gesetzlichkeiten, 
denen  niemand  sich  zu  entziehen  vermag, 
es  sei  denn,  er  gehört  bewußt  zu  jenen 
Außenseitern,  die  noch  zu  keiner  Zeit  einen 
konstruktiven  Beitrag  zur  Gemeinschaft  ge¬ 
leistet  haben. 

Wer  die  Treffen  der  Heimatvertriebenen 
besucht,  kann  feststellen,  daß  es  hier  einen 
gesunden  Kern  junger  Menschen  gibt,  die 
sich  tatsächlich  des  Gemeinwohls  anneh¬ 
men.  Das  ist  keineswegs  auf  diese  Jugend 
beschränkt,  es  gibt  außerhalb  dieser  Grup¬ 
pen  unzählige  vorbildliche  Beispiele  der 
Alten-  und  Gemeinschaftshilfe.  Aber  es  ver¬ 
dient  besonders  hohe  Anerkennung  und 
Respekt,  wenn  gerade  junge  Menschen  der 
Gemeinschaft  dienen,  deren  Eltern  vor  bald 
40  Jahren,  oft  nur  mit  einem  Pappkoffer 
versehen,  in  den  Trümmern  deutscher 
Städte  saßen  und  standen  und  nicht  wußten: 
Wohin  und  was  wird  morgen  sein.  Sie  ha¬ 
ben  jedoch  nicht  gejammert  und  sich  selbst 
bemitleidet,  sondern  sind  daran  gegangen, 
sich  wieder  eine  Bleibe  zu  schaffen,  ein  Dach 
über  dem  Kopf,  eine  Schlafstätte  für  ihre 
Kinder,  Arbeit  für  den  Vater  und  Brot  wie¬ 
der  für  die  ganze  Familie. 

Heimat  nicht  austauschbar 

An  dem  Aufbau  der  Bundesrepublik 
Deutschland  haben  die  Heimatvertriebenen 
einen  entscheidenden  Anteil,  der  ihnen  von 
niemandem  streitig  gemadit  wird.  Heute, 
fast  40  Jahre  seit  den  unseligen  Tagen  der 
Austreibung  der  Deutschen  aus  jahrhunderte¬ 
alten  deutsdien  Gebieten,  an  deren  deut¬ 
schem  Charakter  kein  Zweifel  besteht,  und 
deren  steinerne  Zeugen,  soweit  sie  das  In¬ 
ferno  des  letzten  Krieges  überlebt  haben, 
eine  eindeutige  Sprache  reden,  haben  auch 
die  heimatvertriebenen  Mitbürger  wieder 
weitgehend  Wurzel  geschlagen. 

Wurzel  geschlagen,  soll  heißen:  Sie  haben 
sich  eine  neue  Existenz  aufgebaut.  Aber  den- 
nodi  haben  sie  keine  neue  Heimat  gefunden, 
denn  Heimat  ist  einmalig  und  nicht  aus¬ 
tauschbar.  Es  ist  jenes  deutsche  Land,  auf 
dem  man  geboren  ist,  auf  dem  man  gelebt 
hat  und  von  dem  man  gegen  alles  Recht 
vertrieben  wurde.  Und  es  ist  auch  das  un¬ 
bestreitbare  Redit  dieser  aus  ihrer  Heimat 
vertriebenen  Menschen,  diesen  Gewaltakt 
der  Austreibung  nicht  als  rechtens  anzu¬ 


sehen,  sondern  darauf  zu  hoffen,  daß  es 
einmal  zu  einer  Wiedervereinigung  unseres 
deutschen  Vaterlandes  kommen  wird. 

Was  soll  in  diesem  Zusammenhang  das 
alberne  Geschrei  von  einem  angeblichen 
„ Revanchismus".?,  Die,  Hejmatv.ertriebenen 
haben  in  ihrer  Charta  auf  jede  Gewalt  ver¬ 
zichtet.  Keineswegs  verzichtet  jedoch  haben 
sie  auf  die  Hoffnung,  daß  doch  wieder  ein¬ 
mal  die  Vernunft  obsiegen  und  auch  unsere 
östlichen  Nachbarn  zu  der  Erkenntnis  ge¬ 
langen,  gesunde  Beziehungen  zwischen  den 
Völkern  müßten  auf  Recht  und  Selbstbe¬ 
stimmung  gegründet  sein,  Es  ist  zu  billig, 
in  dem  Sinne  zu  argumentieren,  daß  die 
Deutschen  den  letzten  Krieg  begonnen  und 
folglich  auch  die  Folgen  zu  tragen  hätten. 
Wer  sich  mit  der  vollen  historischen  Wahr¬ 
heit  beschäftigt,  wird  erkennen,  welche  un¬ 
seligen  Faktoren  mit-,  und  was  Polen  an¬ 
geht,  wie  Hitler  und  Stalin  zusammenge¬ 
wirkt  haben.  Eine  Tatsache,  die  heute  oft 
vergessen  wird  und  in  Schulbüchern  gar  ver¬ 
schwiegen  werden  soll. 

Gegen  zweierlei  Recht 

Man  hat  den  Eindruck,  daß  Deutschland 
der  , (Schuldige  vom  Dienst"  bleiben  muß, 
damit  die  Deutschen  auf  eine  möglichst 
lange  Strecke  ihrer  Geschichte  in  einem 
Schuldkomplex  gehalten  werden  können. 
Die  „DDR"  ist  hierbei  fein  heraus,  als  Mit¬ 
glied  des  kommunistischen  Blocks  ist  sie  von 
der  Brandmarkung  ausgenommen:  Im  Ge¬ 
genteil,  Ost-Berlin  mischt  fleißig  mit,  wenn 
es  darum  geht,  die  jüngste  Vergangenheit 
zu  beschwören.  Niemand  von  uns  wird  audi 
nur  daran  denken,  Verbrechen  nicht  auch 
Verbrechen  genannt  und  bestraft  wissen  zu 
wollen  —  aber,  das  Redit  ist  nun  einmal 
unteilbar  und  man  kann  nicht  irgendwen, 
der  eine  deutsche  Frau  erschlagen  oder  gar 
nodi  schlimmere  Verbrechen  an  Leib  und 
Leben  begangen  hat,  mit  Freiheitsmedaillen 
schmücken  und  die  Akten  über  bewiesene 
Verbrechen,  etwa  in  Lamsdorf,  nur  einfadi 
deshalb  schließen  und  auf  eine  Strafverfol¬ 
gung  verzichten,  weil  die  Ostblockstaaten 
sich  konstant  weigern,  solche  „Befreiungs- 
laten"  als  Verbrechen  anzusehen  und  deren 
Verfolgung  rundweg  ablehnen.  Es  liegt 
zweifelsohne  im  Interesse  einer  friedvollen 
Entwicklung  unseres  Kontinents,  wenn  Un¬ 
taten,  wie  in  der  Vergangenheit  auf  beiden 
Seiten  gesdiehen,  vermieden  und  verhin¬ 
dert  werden.  Aber  wir  müssen  auch  ein¬ 
gestehen,  daß  —  wie  immer  in  der  Ge- 
sdiichte  —  Licht  und  Schatten  auf  beiden 
Seiten  zu  finden  waren. 

Der  Mißbrauch  eines  Volkes  durch  Dik¬ 
taturen  darf  allerdings  nicht  zur  Folge  ha¬ 
ben,  daß  sich  die  junge  Generation  völlig 
von  der  Gemeinschaft  abwendet  oder  ihr 


gar  solche  „Haltung“  noch  anerzogen  wird. 
Eine  solche  Entwicklung  ist  wohl  auch  bei 
keinem  anderen  Volk,  das  Wert  darauf 
legt,  als  gesund  zu  gelten,  festzustellen. 
Auswüchse  gibt  es  überall,  sie  sind  auch 
solange  durch  die  Gemeinschaft  zu  verkraf¬ 
ten,  als  sie  nicht  Uberhand  nehmen  und 
die  Staatsverneinung  nicht  als  der  Weisheit 
höchster  Schluß  gepriesen  wird. 

Fehler  und  Irrwege 

Ist  dem  aber  so,  dann  beginnt  alles  kri¬ 
tisch  zu  werden:  Die  Frage,  wer  sich  noch 
der  Arbeit  aus  dem  Grund  verpflichtet  fühlt, 
weil  er  jenen  Generationenvertrag  bejaht, 
durch  den  es  möglich  ist,  der  älter  wer¬ 
denden  Generation  einen  in  etwa  sicheren 
Lebensabend  zu  gewährleisten.  Die1  Frage 
der  Verteidigung  von  Heimat  und  Gut,  die 
heute  weitgehend  in  das  Ermessen  des  ein¬ 
zelnen  gestellt  ist,  der  seine  Gewissens¬ 
entscheidung  per  Brief  sozusagen  zustellen 
und  damit  feststellen  kann,  daß  er  nicht  be¬ 
reit  ist,  die  Gemeinschaft  dann  zu  verteidi¬ 
gen,  wenn  sie  angegriffen  wird. 

Wie  ehrenwert  in  einzelnen  Fällen  auch 
das  Motiv  sein  wird,  das  den  Dienst  mit  der 
Waffe  verbietet,  und  wie  anerkennenswert 
die  Leistungen  der  Zivildienstleistenden  in 
Krankenhäusern  und  anderen  Anstalten 
sind,  das  alles  enthält  dann  einen  üblen 
Beigeschmack,  wenn  es  in  Oberklassen 
Lehrer  geben  sollte,  die  die  Verweigerung 
des  Wehrdienstes  propagieren,  was  dann 
dazu  führen  könnte,  daß  ganze  Schulklas¬ 
sen  den,  wie  sie  glauben,  bequemeren  Weg 
wählen  und  sich  „abmelden".  Man  muß  sich 
schon  die  Mühe  machen,  mit  dem  einzelnen 
jungen  Mann  zu  sprechen.  Viele  ideologi¬ 
schen  Relikte  müssen  ebenso  überwunden 
werden,  wie  es  Schlagworte  abzutragen  gilt. 
Die  Frage  nadi  dem  Platz  in  der  Gemein¬ 
schaft  stellt  sich  und  muß  beantwortet  wer¬ 
den.  Und  hier  erkennt  man  dann  manch 
guten  Kern,  der  ideologisch  umgarnt  wurde 
und  auf  Platituden  hereingefallen  ist,  von 
denen  jetzt  nur  schwer  loszukommen  ist. 

Nachteile  der  Geborgenheit 

Unsere  junge  Generation  ist  in  der  Ge¬ 
borgenheit  der  letzten  30  Jahre  geboren. 
Diejenigen,  die  in  den  „wilden  Jahren"  die 
Fenster  der  Verlagshäuser  und  der  Kontore 
eingeworfen  haben,  wissen  nicht,  wie 
schwer  es  war,  aus  den  Trümmerhaufen 
wieder  wohnliche  Stätten  und  vor  allem 
auch  Arbeitsmöglichkeiten  erstehen  zu  las¬ 
sen.  So  haben  sie  denn  bedenkenlos  ihre 
Ziegelsteine  in  die  zersplitternden  Sdieiben 
geworfen.  Würde  man  genau  analysieren, 
käme  man  zu  der  Feststellung,  daß  es  kei¬ 
neswegs  junge  Arbeiter  waren,  die  auf 


diese  Weise  ihrem  Unmut  Luft  machten.  Es 
waren  vielmehr  Jugendliche  aus  privile¬ 
gierteren  Schichten.  Wo  Arbeiter  auftraten, 
um  ihrem  Unmut  Ausdruck  zu  geben,  da 
geschah  dies,  gegen  ein  Systenj,  das  de© 
Arbeiter  die  „Norm“  diktiert  und  wo  die 
Freiheit  nur  ein  Wort  auf  geduldigem  Pa¬ 
pier  ist  —  aber  sonst  auch  keinen  Pfiffer¬ 
ling  wert. 

Diese  wenigen  Beispiele,  die  für  viele 
andere  stehen  müssen,  lassen  uns  den  Kreis 
wieder  schließen  und  erneut  die  Frage  nach 
unserer  Aufgabe  stellen.  Männer  und 
Frauen  aus  den  deutschen  Ostgebieten,  de¬ 
nen  in  den  letzten  Jahren,  nach  verzweifel¬ 
ten  Bemühungen  oft,  die  Möglichkeit  ge¬ 
geben  wurde,  in  die  Bundesrepublik  zu 
reisen,  haben  mitunter  verwundert  geschaut 
ob  der  Auslegung,  die  die  Freiheit  bei  uns 
findet.  Sie  sind  heimgekehrt,  weil  sie  wie¬ 
der  als  Deutsche  unter  Deutsdien  leben 
wollten,  weil  ihre  Kinder  wieder  die  deut¬ 
sche  Sprache  erlernen  und  sprechen  sollten, 
und  weil  sie  in  ihren  Gottesdiensten  das 
Wort  des  Herrn  in  deutscher  Spradie  hören 
wollten.  Sie  wundern  sidi,  was  sich  hier 
so  alles  an  Kommunisten  unterschiedlicher 
Prägung  zu  tummeln  vermag,  und  sie  sind 
erstaunt  darüber,  daß  die  Jugendlichen 
unter  roten  Fahnen,  mit  Lenins,  Stalins, 
Marxens  oder  Maos  Parolen  nidit  den  Weg 
in  jenes  Paradies  wählen,  das  sie  nun  glück¬ 
lich  hinter  sich  haben. 

Kein  Frieden  ohne  Freiheit 

Sie  sind  froh,  in  den  freiheitlichen  Teil 
Deutschlands  gekommen  zu  sein  und  sicher¬ 
lich  vermag  nur  derjenige,  der  einen  Teil 
seines  Lebens  in  Unfreiheit  oder  unter  frem¬ 
der  Herrschaft  zugebracht  hat,  zu  ermessen, 
was  es  bedeutet,  wieder  Freiheit  zu  be¬ 
sitzen. 

So  glauben  wir,  daß  es  unsere  Aufgabe  ' 
ist,  mit  dazu  beizutragen,  daß  das  deutsche 
Volk  in  der  Mitte  Europas  gesund  erhalten 
bleibt  und  sich  seine  Freiheit  zu  bewahren 
vermag.  Unser  irdisches  Sein  kreist  um  die 
Worte:  Frieden  und  Freiheit.  Doch  wir  wis¬ 
sen,  daß  es  ohne  Freiheit  keinen  Frieden 
geben  kann.  So  sollten  wir  auch  an  einem 
Tag  wie  diesem,  da  die  Ostpreußen  zu  Zehn- 
tausenden  wieder  zu  ihrem  Bundestreffen 
Zusammenkommen,  einen  Augenblick  inne  J 
halten  und  Zwiesprache  mit  uns  selbst  füh¬ 
ren.  Eine  Zwiesprache,  die  uns  in  dem  Wis¬ 
sen  bestärkt,  daß  nur  der  verloren  ist,  der  , 
sich  selbst  verloren  gibt:  Das  gilt  für  jeden  i 
einzelnen  von  uns,  und  das  gilt  auch  für 
das  Volk  der  Deutsdien,  dem  anzugehören 
wir  nicht  als  eine  Last  empfinden,  sondern 
immer  noch  als  eine  Ehre  betrachten. 

H.  Wellems 
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Paneuropa-Bildungswerk : 

Voraussetzung  echter  Einigung 

Beim  Werden  Europas  spielen  Bildung  und  Erziehung  eine  wichtige  Rolle 


Mitteldeutschland: 

Vorgeplänkel... 

Erich  Honecker  ist  noch  der  erste 
Mann  in  Ost-Berlin.  Doch  hinter  sei¬ 
nem  Rücken  scheinen  sich  Macht¬ 
kämpfe  anzubahnen,  die  nicht  so  sehr 
„hausgemacht“  nach  Art  der  „DDR“ 
sind,  sondern  eher  ein  unterirdisches 
Erdbeben  im  Sowjetblock  ankündigen. 
Honecker  ist  der  Mann  des  Vertrauens 
von  Leonid  Breschnew.  Als  Ulbricht 
gehen  mußte,  ließ  der  Kreml  keinen 
Zweifel  daran,  daß  Honecker  sein 
Nachfolger  werden  sollte. 

Seitdem  durchwehte  ein  Hauch  von 
„Gulasch-Kommunismus"  die  „DDR“. 
Honecker  war  es,  der  die  „Intershop“- 
und  „Exquisite“ -Geschäfte  zuließ,  um 
ein  Notventil  für  die  unabänderlichen 
Versorgungsengpässe  der  kommuni¬ 
stischen  Planwirtschaft  zu  schaffen.  Er 
war  es  auch,  der  den  innerdeutschen 
Handel  förderte,  um  mehr  Konsum¬ 
güter  in  die  „DDR“  zu  holen,  und  der 
die  Bundesregierung  durch  den  Bau 
der  nördlichen  Autobahn  nach  Berlin 
und  die  Öffnung  des  Teltow-Kanals 
ermunterte,  auf  diesem  Weg  fortzu¬ 
fahren.  Wo  immer  Honecker  persön¬ 
lich  die  Initiative  übernahm,  war  eine, 
wenn  auch  zögernde  Lockerung  der 
harten  Zügel  zu  verspüren. 

Doch  nun  häufen  sich  die  Querschlä¬ 
ger,  die  nicht  in  Honeckers  bisheriges 
Konzept  passen:  Erst  die  Beschrän¬ 
kung  der  Kaufmöglichkeiten  in  den 
„Intershop“-Läden,  dann  der  Maul¬ 
korberlaß  für  die  westdeutschen  Jour¬ 
nalisten  und  die  wiederaufgehobene 
Pfingstsperre  für  West-Berliner  Be¬ 
sucher  Ost-Berlins.  Man  vermutet 
darin  nicht  zu  Unrecht  das  Werk  der 
Radikalen  im  Ost-Berliner  Politbüro 
um  den  Slaatsicherheitsminister  Miel- 
ke,  den  ZK-Sekretär  für  Sicherheits¬ 
fragen  Verner  und  Armeegeneral 
Holfmann.  Sie  schützen  Sicherheits¬ 
gelährdung  des  Systems  vor,  ein  Mo¬ 
tiv.  das  jn  kommunistischen  Ländern 
immer  hoch  bewertet  wird,  und  kön¬ 
nen  sich  offensichtlich  auf  Sowjetbot¬ 
schafter  Pjotr  Abrassimow  stützen,  der 
wiederum  seine  Verbindungen  zum 
Moskauer  ZK  hat  und  gewiß  nicht  ein 
Mann  Breschnews  ist. 

Wenn  der  greise  und  immer  häufi¬ 
ger  von  der  politischen  Bühne  abwe¬ 
sende  Breschnew  abtritt,  wird  audi 
Honeckers  Stern  sinkeu.  Erste  Anzei¬ 
chen  dafür  sind  unverkennbar.  Hin 
und  wieder  kann  Honecker  einen  Ge¬ 
genzug  machen,  so,  als  er  persönlich 
die  über  den  Regimekritiker  Have- 
mann  verhängte  Quarantäne  aufhob. 
Aber  solches  Aufbäumen  wird  selte¬ 
ner.  Wer  wird  Honeckers  Nachfolger 
nach  einem  Machtwechsel  im  Kreml 
werden?  Gewiß  nicht  der  von  ihm 
selbst  designierte  Wirtschaftsexperte 
Günter  Mittag,  sondern  eher  ein  Mann 
der  harten  Faust.  Und  der  Vertreter 
der  Moskauer  Falken  in  Ost-Berlin, 
Abrassimow,  wird  dabei  ein  entschei¬ 
dendes  Wort  mitreden. 

Eugen  Legrand 

. . .  und  Angriff 

Massive  Angriffe  auf  die  westdeutschen 
Kultusminister  hat  das  Mitglied  des  SED- 
Zenlralkomitees,  Herbert  Häber,  gerich¬ 
tet  Er  wirft  ihnen  „nationalistische  An¬ 
maßung“  und  eine  „Kampfansage*  gegen 
den  Grundvertrag  vor. 

In  einer  vom  SED-Zentralorgan  „Neues 
Deutschland'  veröffentlichten  Rede  auf 
dem  ZK-Plenum  hat  Häber  die  von  den 
Kultusministern  der  Bundesländer  im  No¬ 
vember  1978  verabschiedeten  Empfehlun¬ 
gen  zur  Behandlung  der  „deutschen  Frage 
im  Unterricht'  als  ein  „amtliches  Mach¬ 
werk'  und  eine  „üble  Fälschung  der  Nach¬ 
kriegsgeschichte“  bezeichnet 

Wegen  seiner  Zuständigkeit  im  Zentral¬ 
komitee  für  die  Westarbeit  der  SED  ist 
Häber  ein  häufiger  Partner  in  vertrau¬ 
lichen  Gesprächen  mit  Bonner  Diplomaten 
und  Politikern. 

Mit  diesen  Empfehlungen,  die  eine  in¬ 
tensivere  Behandlung  der  deutschen  Nach¬ 
kriegsgeschichte  und  insbesondere  der  Tei¬ 
lung  Deutschlands  im  Unterricht  zum  Ziel 
haben,  werde  „nationalistische  Anmaßung 
und  Überheblichkeit"  zu  einem  „zentralen 
bildungspolitischen  Ziel'  gemacht,  erklärte 
Häber  und  wertet  die  Empfehlungen  aber 
auch  als  ein  „Dokument  der  Angst“  da¬ 
vor,  daß  sich  die  westdeutsche  Jugend 
„für  die  geschichtliche  Wahrheit  und  vor 
allem  auch  für  die  Errungenschaften  des 
Sozialismus*  interessiere. 


Noch  im  Jahre  1979  sind  Bildung  und 
Ausbildung  in  der  europäischen  Gemein¬ 
schaft  ausschließlich  Sache  des  jeweiligen 
Nationalstaates.  Dennoch  erfordert  die  zu¬ 
nehmende  politische  Integration  Europas 
und  die  Mobilität  ihrer  Bürger  eine  zusätz¬ 
liche  europäische  Bildung-  und  Erziehungs¬ 
politik. 

Das  Paneuropa-Bildungswerk,  das  im  Mai 
1975  in  Luzern  gegründet  wurde,  hat  sich 
zur  Aufgabe  gemacht,  die  Entwicklung  eines 
europäischen  Bildung-  und  Erziehungswe¬ 
sens  durch  Ausarbeitung  von  Modellen  und 
Gutachten  voranzutreiben. 

Im  Rahmen  seiner  Öffentlichkeitsarbeit 
hat  das  Paneuropa-Bildungswerk  die  Vor¬ 
träge  seines  ersten  Symposions  vom  8.  April 
1978  in  Heidelberg  unter  dem  Titel  „Zukunft 
Europa"  veröffentlicht.  Einige  der  darin 
enthaltenen  Beiträge  verdienen  besondere 
Beachtung. 

Der  Generalsekretär  des  Internationalen 
Paneuropa-Bildungswerks,  Kurt  Neumann, 
sprach  in  seiner  Eröffnungsrede  von  „neuen 
Formen  und  Wegen  zu  einer  europäischen 
Bildung  und  Erziehung".  Neumann  nannte 
das  Paneuropa-Bildungswerk  einen  „offe¬ 
nen  Raum"  für  den  Dialog  zwischen  ver¬ 
antwortungsbewußten  Menschen  aus  ganz 
Europa,  die  Formen  und  Wege  zu  einer 
europäischen  Bildung  und  Erziehung  für  ein 
geeintes  Europa  ausarbeiten  wollen. 

Die  Chancen  einer  europäischen  Bildungs¬ 
politik  wurden  vom  baden-württembergi¬ 
schen  Minister  für  Bundesangelegenheiten, 
Eduard  Adorno,  kritisch  beurteilt.  Adorno 
stellte  fest,  daß  die  Zukunft  Europas  gegen¬ 
wärtig  nicht  ohne  weiteres  zu  erkennen 
sei.  Nach  der  anfänglichen  Begeisterung  für 
dem  Eindruck  des  wirtschaftlichen  Auf¬ 
schwungs  in  den  50er  und  60er  Jahren  sei 
die  Gemeinschaft  inzwischen  durch  erheb¬ 
liche  politische  und  wirtschaftliche  Diskre¬ 
panzen  gekennzeichnet,  wie  in  der  Vergan¬ 
genheit  die  Ölkrise  und  in  der  Gegenwart 
der  Nahostkonflikt  zeigen. 

Der  baden-württembergische  Minister  be¬ 
grüßte  die  von  den  Staats-  und  Regierungs¬ 
chefs  der  Gemeinschaft  beschlossene  Direkt¬ 
wahl  zum  Europäischen  Parlament  als  „ent¬ 
scheidenden  Impuls“  für  die  weitere  poli¬ 
tische  Integration  der  neun  EG-Länder.  Trotz 
mancherlei  Schwierigkeiten  und  Vorbehalte 
sei  damit  nach  Ansicht  Adornos  der  Wille 
der  Mitgliedstaaten  zur  langfristigen  Schaf¬ 
fung  einer  politischen  Union  kundgetan. 

Er  betonte,  daß  die  europäische  Gemein¬ 
schaft  nicht  ausschließlich  unter  wirtschafts- 
und  währungspolitischen  Gesichtspunkten 
gesehen  werden  dürfe.  Auch  Bildung  und 
Erziehung  spielen  bei  der  Gestaltung  eines 
geeinten  Europas  eine  wichtige  Rolle.  In 
den  Verträgen  von  Rom  seien  Bildungs¬ 
fragen  absichtlich  ausgeklammert  worden, 
so  daß  die  Gemeinschaft  auf  diesem  Gebiet 
keine  institutioneile  Zuständigkeit  besitze. 


In  diesem  Zusammenhang  sieht  Adorno 
eine  der  Hauptaufgaben  des  künftigen  euro¬ 
päischen  Parlaments  darin,  sich  mit  grund¬ 
sätzlichen  Bildungs-  und  Ausbildungspro¬ 
blemen  zu  befassen,  die  die  EG-Kommissio- 
nen  mangels  Kulturkompetenzen  nicht  be¬ 
handeln  dürfen.  Schon  die  in  den  römischen 
Verträgen  garantierte  Niederlassungsfrei¬ 
heit  für  EG-Bürger  erfordere  eine  Abstim¬ 
mung  über  allgemeine  Zulassungsvorausset¬ 
zungen  und  über  Anerkennungsverfahren 
für  die  unterschiedlichen  nationalen  Aus¬ 
bildungsabschlüsse,  sagte  Adorno. 

Besondere  Beachtung  fand  das  Referat 
des  Sekretärs  der  Schweizerischen  Konfe¬ 
renz  der  Erziehungsdirektoren.  Eugen 
Egger,  der  sich  mit  der  Frage  auseinander¬ 
setzte,  ob  europäische  Bildung  überhaupt 
möglich  sei. 

Egger  vertrat  die  These,  daß  Europa  eine 
einheitliche  Erziehungspolitik  als  Voraus¬ 
setzung  einer  echten  politischen  Einigung 
brauche.  Die  Frage,  wie  und  unter  welchen 
Bedingungen  europäische  Bildungspolitik 
vollzogen  werden  soll,  wurde  von  Sekretär 
Egger  aus  pädagogischer,  aus  politischer  und 
aus  weltanschaulicher  Sicht  betrachtet. 

Egger  gab  zu,  daß  die  Schaffung  einer 
europäischen  Erziehungspolitik  besonders 
dadurch  erschwert  sei,  daß  es  weder  eine 
übernationale  politische  Autorität  noch 

Lehrbücher: 


Zu  einer  heftigen  Auseinandersetzung 
kam  es  unlängst  im  Landtag  von  Baden- 
Württemberg,  wobei  sich  zum  allgemeinen 
Erstaunen  die  sonst  gewohnten  Fronten  — ■ 
CDU-Regierung  auf  der  einen,  SPD/FDP- 
Opposition  aus  der  anderen  Seite  —  ver¬ 
schoben.  Was  war  geschehen,  daß  die  Libe¬ 
ralen  sich  plötzlich  vehement  gegen  die 
Sozialdemokraten  wandten? 

Es  ging  unter  anderem  darum,  daß  der 
Stuttgarter  Kultusminister,  Prof.  Dr.  Roman 
Herzog,  den  Gebrauch  eines  bestimmten 
Lesebuches  („Modelle*  aus  dem  Olden- 
bourg-Verlag,  München)  an  den  Schulen 
untersagt  hatte.  Diese  Ablehnung,  so  meinte 
der  Minister,  richte  sich  weder  gegen  die 
Autoren  des  Buches  noch  gegen  Einzelbei¬ 
träge,  wohl  aber  gegen  die  Gesamttendenz. 
Man  könne  jungen  Menschen  nicht  aus¬ 
schließlich  Themen  der  Ausweglosigkeit  des 
Lebens  und  des  Todes  servieren,  ohne  auf¬ 
zuzeigen,  daß  der  Mensch  sich  sozial  enga¬ 
gieren  solle  und  durchaus  die  Kraft  habe, 
auch  mit  einem  schweren  Schicksal  fertig 
zu  werden. 

Solche  Darlegung  empfand  der  SPD-Frak- 
tionsvorsitzende  Dr.  Erhard  Eppler  schlicht 


eine  pädagogisch-soziale  Theorie  gebe,  um 
ein  gemeinsames  Programm  zu  entwerfen 
und  durchzusetzen.  Europa  sei  nach  wie  vor 
ein  Kontinent  der  kulturellen  Vielfalt  und 
Gegensätze“.  Der  Sekretär  hob  zugleich 
hervor,  daß  man  sich  endlich  über  die  Ziele 
europäischer  Bildungspolitik  einigen  müsse. 
Diese  Ziele  ergeben  sich  nach  Auffassung 
Eggers  sowohl  aus  der  Vergangenheit  wie 
der  Gegenwart  und  der  Zukunft. 

Die  Frage  nach  der  Möglichkeit  europä¬ 
ischer  Bildung  bejaht  er  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  europäischer  Geist  geweckt 
und  europäische  Tradition  erhalten  wird. 
Europa  bezeichnete  der  schweizerische  Bil¬ 
dungspolitiker  als  das  Ergebnis  von  vier 
Faktoren:  die  griechische  Vernunft,  das 
römische  Recht,  die  christliche  Religion  und 
die  germanische  Tüchtigkeit. 

Egger  sieht  das  zentrale  Bildunqsziel 
einer  europäischen  Erziehungspolitik  darin, 
die  Vielfalt  nationaler  Systeme  durch  Schaf¬ 
fung  von  verbindlichen  Motivationen  und 
ordnenden  Rahmen  miteinander  in  Einklang 
zu  bringen. 

Zusammenfassend  stellte  Egger  fest,  daß 
die  Verwirklichung  dieses  Ziels  vor  allem 
weltanschauliches  Engagement,  christliche 
Solidarität  und  ethische  Überzeugung  vor¬ 
aussetzt.  Max  Brückner 


als  „Geist  des  Banausentums“.  Gehe  man 
von  Kriterien  aus,  wie  sie  der  Kultusmini¬ 
ster  anwende,  müsse  man  auch  das  Lesen 
der  Bibel  an  den  Schulen  verbieten. 

Während  sich  sonst  SPD  und  FDP  auch 
im  Glaspalast  des  Stuttgarter  Landtags 
ziemlidi  einiq  sind,  brach  hier  ein  offener 
Gegensatz  durch:  Der  stellvertretende  FDP- 
Fraktionsvorsitzende  Hinrich  Enderlein 
nannte  Eppler  „pädagogisch  unterbelich¬ 
tet“. 

Man  müsse,  so  der  Liberale,  ein  für  die 
Sekundarstufe  I  bestimmtes  Buch  durchaus 
nach  „entwicklungspsychologischen  Grün¬ 
den“  beurteilen.  Wenn  aber  nur  von  Mord, 
Totschlag,  Gewalt  und  anderen  düsteren 
Szenarien  die  Rede  sei,  habe  man  bei  allem 
Respekt  vor  dem  literarischen  Wert  der 
Autoren  zu  akzeptieren,  daß  eine  derart 
negative  Auslese  ungeeignet,  ja  gefährlich 
für  die  vorgesehene  Altersstufe  sei. 

Nun  darf  man  annehmen,  daß  sich  die 
Stuttgarter  Opposition  nach  diesem  Zwi¬ 
schenfall  wieder  verträgt.  Die  Auseinander¬ 
setzung  aber  sollte  nicht  vergessen  werden. 
Offenbar  ist  hier  ein  Thema  von  grund¬ 
legender  Bedeutung  angeschnitten  worden. 
Sicherlich  ist  ein  Lesebuch  nicht  weltbewe¬ 
gend  und  —  für  sich  allein  —  auch  nicht 
jugendgefährdend.  Aber  die  „Modelle“  sind 
leider  keine  Ausnahmeerscheinung.  Eine 
bestimmte  und  gar  nicht  so  kleine  Gruppe 
von  Intellektuellen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  hält  es  seit  Jahren  für  richtig, 
die  nachwachsende  Jugend  ausschließlich 
und  allein  mit  allen  negativen  Erscheinun¬ 
gen  des  Lebens  zu  füttern. 

Nun  ist  die  Bundesrepublik  sicherlich 
nicht  der  ideale  Staat —  schon  nicht  wegen 
der  deutschen  Teilung  —  und  ihre  Gesell¬ 
schaft  keineswegs  über  jede  Kritik  erhaben. 
Aber  wenn  man  sich  auf  der  einen  Seite 
beklagt,  daß  die  Jugend  unmotiviert,  un¬ 
interessiert,  der  Gewalt  —  bis  zum  Terro¬ 
rismus  —  ergeben  und  dem  Rauschgift  ver¬ 
fallen  ist  —  dann  darf  man  auf  der  anderen 
Seite  kein  Ideal  darin  sehen,  die  Heran¬ 
wachsenden  nur  mit  negativen  Dingen  zu 
berieseln.  Es  gibt  auch  und  gerade  in  der 
Bundesrepublik  und  für  junge  Menschen 
genug  positive  Erscheinens-  und  Betäti¬ 
gungsformen,  die  in  die  Schulen  gehören. 
Das  wäre  kein  „politischer  Skandal",  wie 
Herr  Eppler  meint.  Dieter  Lobwitz 


Bruderhilfe 

Aufruf  der  Landsmannschaft 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  in 
diesen  Tagen  einen  Aufruf  für  die  Bruder- 
hilfc  veröffentlicht,  deren  Geld-  und  Sach¬ 
spenden  für  unsere  Landsleute  In  der  ost¬ 
preußischen  Heimat  bestimmt  sind.  Dieser 
Aufruf  kann  hei  der  Bundesgeschäftsstelle, 
Parkallee  84  86,  2000  Hamburg  13,  ange¬ 
fordert  werden. 


Sigismund  v.  Braun  sprach  beim  Ostpreußenblatt 


HAMBURG  —  Mit  dem  Thema  „Frankreich  und  Deutschland  im  Blick  auf  die  Europa¬ 
wahl"  beendete  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts  ihre  Vortragsreihe  1978  79.  Für 
diesen  letzten  Abend  war  Botschafter  a.  D.  Sigismund  Freiherr  von  Braun  gewonnen 
worden,  der  nach  seinem  Studium  in  den  Auswärtigen  Dienst  eingetreten  war  und  auf 
interessanten  Positionen  verwandt  wurde.  Abgesehen  von  einem  Zwischenspiel  (1958 
bis  1962)  als  Chef  des  Protokolls  im  Auswärtigen  Amt,  war  von  Braun  an  der  Botschaft 
in  London,  später  Botschafter  bei  den  Vereinigten  Nationen,  von  1970  bis  1972  Staats¬ 
sekretär  im  Auswärtigen  Amt  und  insgesamt  acht  Jahre  Botschafter  der  Bundesrepu¬ 
blik  in  Paris.  Seine  von  großer  Sachkenntnis  und  interssant  vorgetragenen  Gesichts¬ 
punkte  fanden  bei  dem  aufmerksamen  Teilnehmerkreis  eine  gute  Aufnahme 

Foto  (Teilausdinitt)  Ellermen 


Negative  Berieselung  der  Jugend 

FDP  kontert  hart:  Eppler  ist  „pädagogisch  unterbelichtet” 


Politik 


Uhis  ^Ootfufenklafi 


Protest  für  Südwest 


I  nterstützting  aus  nationaler  und  abendländischer  Solidarität 

v'’4'  ,n  '•*»  *lrr  Bundesrepublik  «hr  Faimvi  bei  ihrer  be«uflidu?n  Inedlichen 

uisthUnd  '"»p»r  in  renommierten  Itlai-  Ialigkeit  hinterrücks  ermordet,  ein  Forme, 

•  ■•rn  Hi  den  letzten  Tagen  zu  Ie%en  war,  efppaar  put  iwn  Kindern  im  Auto  angc- 
1,1  erschütternd  urul  beschämend  zugleich  schossen  und  vier  Angestellte  eines  Elek- 
und  sieht  teilweise  m  krassem  Gegensatz  zu  trowerk»  durch  eine  Ln rulmiru-  lebensge- 
di-m  wa»  ich  t>ei  meinem  Besuch  in  der  Zeit  fahrlich  verletzl. 

smn  20  Marz  bis  20  April  1979  m  Sudwest*  Daß  unter  diesen  Bedingungen  die  west- 
und  Südafrika  teststellen  konnte  Iahen  Staaten  und  sogar  christliche  Kirchen 

Was  smd  die  Tatsachen?  Am  25,  April  tl.e  unzumutbaren  Forderungen  der  null* 
i'OH  nahm  die  südafrikanische  Regierung  tonten  SWAPO  weiterhin  unterstützen, 
als  ehemalige  Mandalsmacht  Sudwestafri-  stoßt  bei  den  Südwestern  auf  Unverstand- 
kas  die  Vorschläge  der  funl  Westmachte  zur  nis  und  crtUtlt  sie  mit  Erbitterung.  Haben 
Überführung  des  Landes  in  die  Unabhängig-  doch  die  SWAPO-Fuhrer  selbst  erklärt,  daß 
keil  vorbehaltlos  an  Es  sollte  eine  verlas-  sie  nur  an  der  Macht,  nicht  aber  an  Wahlen 
sungsgebende  Versammlung  so  zeitig  ge-  interessiert  seien  und  die  Macht  erforder- 
wählt  werden,  daß  nach  Abschluß  der  Arbei-  lichenfalls  gewaltsam  erobern  wurden. 

,rn  dieses  Gtemiums  noch  wahrend  de»  Da  die  Ungewißheit  über  da*  künftige 
I  ihre»  1978  suh  eine  unabhängige  Regie-  Schicksal  dieses  Landes  beendet  werden 
lang  etablieren  konnte.  Die  südafrikanische  muß,  wenn  es  nicht  Schaden  nehmen  soll, 
Regierung  steht  ru  den  Bedingungen  dieser  sind  die  DTA  und  die  südafrikanische  Re- 
Vereinbarung  noch  heute,  ebenso  die  Mehr-  gierung  nicht  bereit,  weitere  Verzogcrun- 
heii  der  Bevölkerung  Sudwestafrikas.  Beide  gen  der  neuen  Wahl  über  den  Monat  Sep- 
sind  allerdings  nicht  bered,  die  spater  an  tember  1979  hinaus  zu  akzeptieren.  Um  den 
sie  herangetragenen  zusätzlichen  Forderun-  Übergang  des  Landes  in  die  Unabhängig- 
gen.  insbesondere  auf  Hinnahme  der  Statto-  k«t  zu  erleichtern,  hat  die  südafrikanische 
merurig  von  SWAPO-Einheden  in  Sudwest-  Regierung  da»  Wohl  des  Landes  zwei  all- 
.ifnka  zu  akzeptieren  Nach  den  bisherigen  gemein  ais  objektiv  und  fair  anerkannten 
bitteren  Erfahrungen,  den  vorangegangenen  Persönlichkeiten  anvertraut: 

Terrorakten  ist  ihnen  die»  auch  nicht  zu-  Richter  Stevn  als  Generaladmmistralor 
zumuten,  räumt  unter  allgemeiner  Anerkennung  zü- 

Als  die  Innehaltung  der  vereinbarten  9‘9  und  mH  Erfolg  noch  bestehende  Un- 
VN.ihltermine  durch  die  UNO  nicht  erfolqte.  gereuntheden  und  Diskriminierungen  von 
m  l  du-  südafrikanische  Regierung  die  Be-  Bevolkerungsgruppeii  aus.  wahrend  Gene- 
viilki'rung  In  der  Zeit  vom  4.  bis  8  Dozem-  »‘»Imajor  von  Geidenhuis  als  Befehlshaber 
lier  1978  zur  Wahl  Sie  fand  in  Gegenwart  der  südafrikanischen  Streitkräfte  in  Sud- 
vun  mehr  als  300  Beobachtern  der  west-  westafnka  bestmöglich  dafür  Sorge  traqt, 
liehen  Welt  statt,  wurde  aber  von  der  dafl  d*«  Bemühungen  um  den  friedlichen 
SWAPO  und  der  Namibia  National  Front  Übergang  des  Landes  In  die  Unabhängigkeit 
boykottiert  nicht  durch  Terrorakte  gestört  werden 

Die  Sammlungsbewegunq.  ,n  der  alle  Be-  ,  daB  d‘e “  T 

volkerungsgruppen  vertreten  sind  die  De-  d«  bestehende  Vakuum  auszufullen  -  eine 
inokratische  Turnhallenalt.anz  (DTA|.  er-  ln««'m»egelung  ,m  Einvernehmen  mit  der 
hielt  von  insgesamt  326  264  abgegebenen  Regierung  einluhren  wird 

gültigen  Stimmen  268  1 30.  d  h  mehr  als  Naih  dem.  was  mir  davon  bekannt  gewor- 
r»  .  .  n  ^  „  ...  den  t«t,  wird  sie  Ähnlichkeiten  mit  den  ,Ver- 

ml?,  V?  Tatsache,  daß  es  nur  47  I  baben  d  be,  uns  de„  Jflb. 

ungültige  Stimmen  gab.  beweis,  die  gute  f<?n  ,£*49  den  hBrmonl>dltB  Übergang 
Vorbereitung  dieser  Wahl,  wenn  man  das 

refjweise  niedere  Bildungsniveau  de,  Be-  J epubl  £  Deutschland  so  erfolgreich 

^  9 Vien  1  *"  ermöglicht  haben  Viele  Schwierigkeiten. 

,0'  Sitzen  der  vwlaMunggebenden  Ver-  insbesondere  In  den  unterschiedlichen 
sammhing  fielen  41  an ,  die  DTA  «  an  die  TradlIio  un<J  ZlvtÜ5aflonMjraden  der 

Ak iur.  eine  au,  vier  Gruppen  bestehende  verschledcn(.n  ßevolkerungsgruppen  be 
Par  ei.  und  ,e  ein  Sitz  an  drei  weitere  kleine  gründpt  s|nd  müvipn  dab*,y  überwunden 

ar  ‘  len  werden.  Die  Mehrheit  aller  Volksgruppen 

Um  auch  den  zwei  Gruppen,  die  sich  an  wunsch,  jerforf,  offenbar  eine  friedliche  Lö- 
de,  Dezemberwahl  nicht  beteiligt  haben,  tm  $Ung  und  es  Ist  daher  verantwortungslos, 
Sinne  des  Beschlusses  des  Sicherheitsrat»  wenn  Außenstehende  Zwietracht  zwischen 
der  L»NO  vom  30  Januar  1976  Gelegenheit  Schwarz  und  Weiß  säen 

/u  geben,  daran  mitzuwirken,  .da»  Volk  Wenn  die  westlichen  Staaten  Ihre  Schulz- 

von  Namibia  In  Stand  zu  setzen,  frei  und  pflicht  gegenüber  ihren  Staatsangehörigen 
fair  sein  eigenes  Schicksal  zu  bestimmen*.  Und  ihre  internationalen  Verpflichtungen 
sind  sowohl  die  DTA  als  auch  die  sddafri-  ays  UNO-Entschließungen,  z.  B  aus  Pra- 
kamsihe  Regiezunq  bereit,  eine  weitere  ambel  Art  2.  3,  17  und  20  der  allgemeinen 
Wahl  unter  Aufsicht  und  Kontrolle  der  Erklärungen  der  Menschenrechte  vom  10. 
UNO  Ende  September  dieses  Jahres  durch-  Dezember  1948  und  Art.  I  Abs  I  und  3. 
zuluhren.  Art.  2  Abs  1  und  Art.  6  Abs.  I  der  Konven- 

. Freie  und  faire  Wahlen'  (Doc  S  12  636  tion  über  bürgerliche  und  polnische  Rechte 

vom  10  April  1978.  S  1|  sind  aber  nur  vom  12.  Dezember  1966  erfüllen  wollen, 

möglich,  wenn  icde  Beeinflussung  der  über-  müssen  sie  die  friedlichen  Kräfte  bei  der 
wiegend  friedlichen,  aber  ängstlichen  Durchführung  einer  demokratischen  Losung 
schwarzen  Wahlberechtigten  durch  Terror  unterstüzen. 

(Mord,  Verschleppung  von  Familienange-  Süd-  und  Südwestafrika  haben  sich  im- 
horigen  usw  |  ausgeschlossen  ist  Diese  Vor-  mer  zur  westlichen  Welt  gehörig  betrach- 

aussetzung  war  bisher  nicht  gegeben  1978  tet  Es  wäre  verhängnisvoll,  wenn  eine 

wuide  der  Gesundheitsminister  der  Ovambo  uneinsichtige  und  engstirnige  westliche  Po- 
ermordet.  Bei  seinem  Mörder  land  man  die  litik  die  Freundschaft  dieser  beiden  Länder 
Mitgliedskarte  der  SWAPO  Im  gleichen  aufs  Spiel  setzen  wurde.  Ganz  abgesehen 
Jahr  fiel  ebenfalls  durch  Morderhand  der  von  den  eigenen  Interessen,  die  den  Westen 
Chef  der  Herero.  Kapuo,  der  Präsident  der  hier  tangieren  —  die  großen  Bodenschätze 
Demokratischen  Turnhallenallianz,  und  die  für  di«  Wirtschaft  und  die  strategisch  roili- 
SWAPO  erhielt  aus  die»em  Anlaß  Gluck-  tausche  Lage  —  wurde  eine  Vorherrschaft 
wunschadressen.  der  SWAPO  auch  das  Ende  der  Freiheit  für 

Wahrend  meines  Aufenthalt»,  also  wah-  d<e  Menschen  Südwestafrikas  bedeuten, 
rixiri  pinp«  Monai».  wuiden  z  B  zwei  deut-  Allred  W,  Lange 


Jedes  Jahr  sterben  1500  Kinder  auf 
unseren  Straßen,  70000  werden  verletzt, 
BILD  will  Kinderleben  retten. 

In  der  neuen  Aktion 
EIN  HERZ  FÜR  KINDER. 

BILD  sucht  täglich  den  freund¬ 
lichsten  Autofahrer. 

Er  gewinnt  alles,  was  er  für  sein  Auto 
braucht:  Benzin  für  ein  ganzes  langes 
Jahr,  Reifen,  Reparaturen,  einen  neuen 
Motor...  BILD  beschenkt  den, 
der  den  netten  Autofahrer  vorschlägt  - 
mit  500  Mark. 

BILD  druckt  riesengroße,  bunte, 
spannende  Würfelspiele  für  Kinder. 
Spielend  sollen  sie  lernen, 
sich  im  Verkehr  zurechtzufinden. 

Das  Leben  soll  Vorfahrt  haben.  Damm 
EIN  HERZ  FÜR  KINDER 
Jetzt  in 
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Malwettbewerb 

Ergebnisse  und  Gewinner 

Was  weißt  du  über  Ostpreußen?* 
—  so  hatten  wir  den  zweiten 
Kinder-Malwettbewerb  über¬ 
schrieben.  den  das  Ostpreußenblatt 
aus  Anlaß  des  Bundestreffens  der  Ost¬ 
preußen  Pfingsten  in  Köln  veranstal¬ 
tet.  Und  wir  in  der  Redaktion  in  Ham¬ 
burg  kamen  aus  dem  Staunen  nicht 
heraus,  als  die  Bilder  der  kleinen 
Künstler  zu  uns  hereinflatterten. 
Wenn  es  auch  in  diesem  Jahr  nicht  so 
sehr  viele  Kinder  waren,  die  sich  an 
diesem  Wettbewerb  beteiligten,  so 
gab  es  doch  unter  den  Einsendungen 
derartig  viele  schöne  Kunstwerke,  daß 
uns  die  Auswahl  nicht  leicht  gefallen 
ist. 

Da  tummelten  sich  Störche,  Elche 
und  Pferde  auf  dem  Papier,  da  gab  es 
Schlösser  und  Burgen  zu  bewundern 
oder  auch  den  Hof  der  Großeltern, 
und  natürlich  Seen  und  Wälder, 
Strand  und  Dünen.  Wahrlich  ein  Streif¬ 
zug  quer  durch  Ostpreußen,  gemalt 
von  Kinderhand.  Die  Vielfalt  der  Ein¬ 
sendungen  können  die  Besucher  des 
Bundestreffens  in  Köln  in  der  Halle  13 
(Erdgeschoß)  bestaunen,  und  vielleicht 
können  wir  auch  den  einen  oder  an¬ 
deren  kleinen  Künstler  dort  begrüßen. 

Und  nun  zu  den  glücklichen  Gewin¬ 
nern.  ln  der  ersten  Gruppe  der  Teil¬ 
nehmer  bis  zu  10  Jahren  haben  ge¬ 
wonnen: 

t.  Preis:  Harald  Borowski 
Neu  Wulmstorf,  10  Jahre 
2.  Preis:  Kristina  Klein 
Siegburg,  10  Jahre 
3.  Preis:  Ulrike  Junghans 
Detmold,  8  Jahre. 

In  der  Gruppe  der  11-  bis  13jähri- 
gen: 

1.  Preis:  Susanne  Werner 
Bockenem/Harz,  13  Jahre 

2.  Preis:  Garreit  Gaetcke 

Seeheim-Jungenheim,  13  Jahre 

3.  Preis:  Anne-Katrin  Körbi 
Lüdenscheid,  12  Jahre, 
ln  der  Gruppe  der  14-  bis  16 jähri- 
fien: 

I.  Preis:  Hilke  Steinecke 
v  c  Dortmund,  16  Jahre 

2.  Preis:  Adrienne  Böttcher 
Stuttgart,  14  Jahre 

3.  Preis:  Alexandra  Klein 
Siegburg,  14  Jahre. 

Wir  möchten  uns  auf  diesem  Wege 
bei  allen  Jungen  und  Mädchen  be¬ 
danken,  die  an  unserem  Malwettbe¬ 
werb  teilgenommen  haben.  Und  bitte 
nicht  traurig  sein,  wenn  ihr  dieses  Mal 
nicht  unter  den  Gewinnern  seid. 
Hauptsache,  es  hat  euch  Freude  ge¬ 
macht,  und  vielleicht  seid  ihr  dann 
in  drei  Jahren  wieder  mit  dabei,  wenn 
es  heißt:  „Was  weißt  du  über  Ostpreu¬ 
ßen?*  SUke  Steinberg 


Eine  Stickerei  voller  Schönheit 

Gisela  Passoth-Graeber  erzählt  von  einem  kostbaren  Perlenkästchen  aus  Familien  besitz 


Auf  dem  Wandbrettchen  meines  Wohn¬ 
zimmers  bewahre  ich  zwischen  Foto¬ 
grafien  einige  mir  teure  Andenken:  ein 
Schälchen  Sand  vom  Kahlberger  Strand, 
Muscheln  und  Bernstein,  gepreßte  Blumen 
aus  den  Wäldern  um  Vogelsang  und  der 
Haffküste,  kleine  Kiesel  vom  Grab  meines 
gefallenen  Mannes  . . . 

Inmitten  dieser  lieben  Dinge  steht  ein 
Kästchen.  Es  ist  rechteckig,  11  Zentimeter 
lang,  8  Zentimeter  breit  und  drei  Zenti¬ 
meter  hoch.  Alle  Seiten  sind  mit  grauem 
Leder  bezogen,  und  die  Mittelfläche 
schmückt  eine  Perlstickerei.  Dieses  Käst¬ 
chen  gehört  zu  meiner  kostbarsten  und 
wertvollsten  Habe. 

Solche  Stickerei  galt  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  als  beliebte  Hand¬ 
arbeit  Damen  gebrauchten  die  Kästchen 
für  ihre  Schmucksachen,  Herren  für  ihre 
Spielkarten.  Mein  Perlkästchen  war  eine 
,Kartenpresse‘. 

Im  Jahre  1866  hat  meine  damals  sechzehn¬ 
jährige  Großmutter  Antonie  Schönaich  aus 
Gatsch  bei  Graudenz  dieses  Kartenkästchen 
ihrem  Verlobten,  dem  Gutsbesitzer  Ferdi¬ 
nand  Thalwitzer  aus  Steegen  bei  Preußisch 
Holland,  gestickt  und  geschenkt.  Beide  hei¬ 
rateten  im  gleichen  Jahr. 

Meine  Mutter,  das  vorletzte  der  dreizehn 
Kinder  dieses  Paares,  hat  immer  wieder  von 
diesem  Kästchen  erzählt.  Sie  berichtete: 

„Es  war  Vaters  liebster  Besitz.  Oft  wollte 
er  sich  gar  nicht  davon  trennen.  Am  Tag 
stand  es  in  seinem  Amtszimmer  auf  dem 
Schreibtisch,  nach  Feierabend  nahm  er  es 
sommers  in  die  Veranda,  winters  in  die 
Sofaecke  und  legte  seine  Patiencen.  Später 
tat  er  es  auf  den  Nachttisch  neben  seinem 
Bett.  Wäre  ein  Brand  im  Haus  ausgebrochen 
—  Vater  hätte  zuerst  jenes  Kästchen  ge¬ 
rettet.  Wir  Kinder  durften  alle  seine  Sadien 
anfassen  —  aber  dieses  Kästchen  durfte  nie¬ 
mand  anrühren.  Manchmal  gab  Vater  ihm 
den  biblischen  Namen:  .Meine  köstlichste 
Perle.'  Noch  heute  sehe  ich,  wie  behutsam 
er  sein  Kästchen  umfaßte,  wie  aufmerksam 
und  liebevoll  er  auf  die  Stickerei  schaute, 
wie  sorgfältig  er  es  hinstellte.  Jedem  Gast 
wurde  es  gezeigt,  erklärt . . .  .Mein  Braut¬ 
geschenk',  sagte  Vater  dabei. 

Als  er  gestorben  war  und  Mutter  mit  uns 
beiden  Jüngsten  in  Elbing  wohnte,  richtete 
sie  die  oberste  Kommoden-Schublade  mit 
seinen  Andenken  ein:  Bilder,  Briefe,  sein 
Gesangbuch,  die  Manschettenknöpfe  und  die 
Krawattennadel,  sein  Taschenmesser,  Brille, 
Geldbörse . . .  Ja,  und  in  eine  Ecke  der 
Lade  kam  die  .Kartenpresse'. 

An  seltenen  Tagen  des  Jahres  baten  wir 
Schwestern  unsererMutter:,Zeig'  uns  Vaters 
köstlichste  Perle.'  Dann  ging  sie  an  die 
Kommode,  holte  das  Kartenkästchen  und 
erzählte,  wie  sie  in  ihrer  Brautzeit  an  Sonn- 


Erinnerung  an  die  Heimat:  Kleine  Kostbarkeiten  aus  der  Sammlung  .Erhalten  und  Ge¬ 
stalten'  Foto  v-  Passarge 


tagen  Perle  um  Perle  qestichelt  hätte.  Wie 
klein  die  Perlen,  wie  dünn  die  Nadel,  wie 
fein  der  Faden!* 

Eine  Stickerei  voller  Schönheit!  Aus 
blauem  Grund  heben  sich  zwei  helle  Blü¬ 
ten,  deren  Blätter  und  Kelche  in  feinen 
Farbtönen  wechseln.  Um  diese  zueinander 
geneigten  Blüten  schmiegen  sich  Ranken, 
Knospen  und  Blätter,  die  in  grünlichen  und 
bräunlichen  Tönen  spielen.  Das  Motiv  die¬ 
ser  Blüten  ist  in  beglückender  Harmonie 
gestaltet  und  zeigt  in  Farben  und  Formen 
eine  bezaubernde  Grazie  und  Poesie.  Die 
Stickerei  wirkt  fest,  frisch  und  klar,  als  wäre 
sie  soeben  angefertigt. 

Meine  Großmutter  übergab  dieses  Käst¬ 
chen  ihrer  letzten  Tochter,  der  Schwester 
meiner  Mutter.  Diese  Jüngste  war  nach 
dem  Tode  des  Vaters  geboren  —  so  wurde 
ihr  jenes  Erbe  ein  inniges  Vermächtnis. 

Für  viele  Jahre  blieb  nun  sein  Platz  die 
Vitrine  in  einer  Wohnung  zu  Königsberg. 
Wenn  Angehörige  der  Familie  zu  Besuch 
kamen,  sahen  sie  das  Kästchen  und  hörten 
die  Worte:  „Achtet  es,  hütet  es!* 


Dann  dämmerte  jener  Januartag  des  Jah¬ 
res  1945,  an  dem  Rucksack  und  Wolldecke 
gefaßt  wurden,  weil  es  hieß:  „Raus,  weg, 
flüchten!"  Beim  Abschied  von  der  Wohnung 
sah  die  Scheidende  zur  Vitrine  —  ein  Blick, 
ein  Griff,  und  das  Perlkästchen  waT  im 
Rucksack. 

So  teilte  das  kleine  graue  Rechteck  nie 
bitteren  Wege  durch  verschneite  Straßen, 
verlassene  Dörfer,  verwüstete  Häuser,  zer¬ 
störte  Städte,  überfüllte  Massenlager,  düfreh 
Bomben  und  Bunker.  Der  Rucksack  ward 
leerer  und  leichter.  Was  in  ihm  lag,  wurde 
gestohlen  verloren,  getauscht.  Was  blieb, 
war  das  Perlenkästchen.  Nadits  wurde  es 
mit  den  Händen  umklammert,  tags  wurde 
es  unter  den  Kleidern  versteckt.  Längst 
war  es  mehr  als  ein  Kästchen:  Es  bildete 
letztes  Erbe  von  Eltern  und  Heimat  und 
bedeutete  für  die  Verlassene  Geborgenheit. 
Fast  schien  es,  als  wäre  jenes  Brautpaar 
zum  Schutzgeist  seines  Kästchens  erhoben 
—  die  .köstliche  Perle'  konnte  gerettet  wer¬ 
den. 

Als  nach  diesen  harten  Jahren  eine  stille 
Stunde  kam,  wurde  in  den  Innendeckel  ein 


Wen  schert  denn  das  eigentlich  noch? 

Einsamkeit  im  Alter  —  Ein  Streiflicht  vom  Leben  in  dieser  Zeit  —  Von  Hans  Bahrs 


Zettel  geklebt  mit  Namen,  Daten  und  An¬ 
gaben:  ....  Ich,  meiner  Eltern  jüngstes 
Kind,  habe  diese  Stickerei  durch  die  schwere 
Flucht  1945  hindurchgerettet  und  empfehle 
sie  denen,  die  sie  nach  mir  haben  werden, 
zu  treuen  Händen.* 


Kürzlich  erhielt  ich  einen  Brief  der  Sech¬ 
zigjährigen,  seit  einigen  Jahren 
Witwe,  Mutter  von  vier  Kindern,  alle 
erwachsen,  alle  aus  dem  Haus.  Noch  als  sie 
einige  Monate  vorher  während  einiger  sehr 
anregender  Plauderstunden  bei  uns  daheim 
zu  Gast  war,  hatten  wir  sie  als  eine  inner¬ 
lich  ausgeglichene  Frau  kennengelernt,  die 
es  verstanden  zu  haben  schien,  mit  ihrem 
sehr  bunten  —  ja,  wenn  man  es  genau  ver¬ 
folgt  —  harten  Schicksal  fertigzuwerden, 
über  ihrem  Leid  zu  stehen,  das  ihr  während 
der  Vertreibung  aus  der  Heimat  und  dem 
Verlust  ihres  Besitzes  angetan  worden  war. 
Hier  schien  die  Zeit  wirklich  Wunden  ge¬ 
heilt  zu  haben. 

„Eine  prachtvolle  Frau.  Wie  die  mit  ihrem 
Leben  fertig  geworden  ist.  Und  wie  sie  sich 
mit  Fragen  der  Zeit  auseinandersetzt,  sich 
Mühe  gibt,  auf  dem  laufenden  zu  bleiben, 
damit  sie  ihren  erwachsenen  Kindern  Ge¬ 
sprächspartnerin  sein  kann.  Wirklich  be¬ 
wundernswert“,  urteilte  meine  Frau,  als 
wir  die  Stunden  mit  unserem  Gast  damals 
noch  einmal  überdachten. 

Ja,  und  dann  kam  dieser  Brief,  in  dem 
die  junggebliebeng  Sechzigerin  von  ihrem, 
seit  dem  innerhalb  eines  Jahres  nach  und 
nach  vollzogenen  Auszug  der  Kinder,  so 
plötzlich  verwaisten  Haus,  von  ihrem  Gar¬ 
ten  und  ihren  Tieren,  aber  auch  von  der 
Einsamkeit  ihres  Lebens,  die  so  plötzlich 
über  sie  hereingebrochen  sei,  berichtete. 
„Manchmal  erwache  ich  während  deT  Nacht 


und  schaue  nach  alter  Gewohnheit  auf  den 
Wecker.  Plötzlich  trifft  es  mich  dann  wie 
ein  Schlag.  Vielleicht  habe  ich  gerade  ge¬ 
träumt.  Und  dann  wird  mir  die  Wirklichkeit 
bewußt.  Ich  benötige  ja  eigentlich  gar  kei- 


Stunde  der  Besinnung:  Die  Einsamkeit  des 
Alters  überwinden  Fol°  Zitnmennnnn 


nen  Wecker.  Ob  ich  aufstehe  oder  nicht, 
wen  schert  das?“ 

Nach  dem  Empfang  dieses  Briefes  weiß 
ich,  daß  diese  Sechzigerin  das  ihr  seit  kur¬ 
zem  auferlegte  Schicksal  des  Alleinseins 
noch  nicht  bewältigt  hat.  Brocken  aus  un¬ 
serem  damaligen  Gespräch  kehren  plötzlich 
in  meine  Erinnerung  zurück. 

Wie  war  das  doch  gleich?  Dem  Sinne  nach 
etwa  so:  „Manchmal  brauchen  mich  die  Kin¬ 
der  noch.  Sie  sind  ja  alle  sehr  beschäftigt 
und  bauen  sich  etwas  Eigenes  auf.  Wenn 
sie  mich  dann  rufen  zum  Kinderhüten,  dann 
komme  ich  gelaufen,  aber  wie.  Ach,  ich  bin 
wohl  eine  ganz  närrische  Großmutter,  qanz 
wild  hinter  den  Kleinen  her.  Aber  sie  sind 
ja  auch  zu  süß!" 

Ich  bin  sicher,  die  einsame  Frau  wird,  ein 
aktiver  und  tätiger  Mensch,  der  sie  immer 
gewesen  ist,  wieder  ins  innere  Gleichge¬ 
wicht  zurückfinden.  Sie  wird  sich  einen 
neuen  Lebenskreis  schaffen,  in  dem  sie  wir¬ 
ken  und  vielleicht  sogar  ein  wenig  glück¬ 
lich  sein  wird. 

Morgen  werde  ich  ihr  einen  Brief  schrei¬ 
ben  und  ihr  versichern,  daß  schon  der  näch¬ 
ste  Anruf  eines  ihrer  Kinder,  ein  paar  liebe 
Worte  zwischendurch,  die  bestimmt  in 
einem  deir  hoffentlich  bald  eintreffenden 
Briefe  ihrer  Lieben  stehen  werden,  all  ihre 
düsteren  Gedanken  wieder  verscheuchen 
wird.  Das  Leben  geht  immer  weiter,  und 
wir  müssen  uns  ihm  stellen  —  so  oder  so 


Seit  einigen  Jahren  steht  dieses  Kästchen 
auf  dem  Wandbrett  meines  Wohnzimmers. 
Als  die  letzte  Hinterbliebene  des  damaligen 
Gutspaares  Ferdinand  und  Antonie  Thal¬ 
witzer  ihren  gesegneten  90.  Geburtstag 
feiern  durfte,  saßen  zu  diesem  Ereignis  die 
Angehörigen  der  Familie  beisammen.  In 
einer  besinnlichen  Feierstunde  gedachten 
alle  der  Vorfahren,  ihrer  Worte,  ihres  We¬ 
sens  und  unseres  Erbes. 

Blieb  neben  deren  inneren  Werten  ein 
äußeres  Zeichen?  Ein  Kästchen,  eine  Karten¬ 
presse,  eine  Perlenstickerei.  Das  Andenken 
ging  von  Hand  zu  Hand  —  es  sah  heute 
letztmals  die  neunzigjährige  Tochter,  es 
sahen  Enkel,  Schwiegerkinder,  Verwandte, 
und  es  sah  der  Urenkel. 

Die  Feinheit  und  Winzigkeit  der  bunten 
Perlen  brachten  die  Gäste  zu  der  Frage: 
„Wie  viele  Perlen  sind  in  diesem  Kästdien 
verstickt?"  Mit  Lupe,  Zentimetermaß.  Still 
und  Zettel  wurde  gemessen,  gerechnet,  ge¬ 
schrieben  und  der  Festkreis  vernahm:  „Die 
Perliläche  ist  96  Millimeter  lang  und  52 
Millimeter  breit.  Sie  Ist  bestickt  mit  4270 
Perlen.“  —  Wir  hörten  und  schwiegen  . .  • 

Uber  viertausend  Perlen  fügen  sich  zum 
Schmuckstück  zweier  Blumenblüten.  Eine 
Perlstickerei  —  ein  Brautgeschenk  —  eine 
Liebesgabe  —  ein  Erbstück. 

Wer  von  unserer  Familie  soll  dieses  Per- 
lenkästchcn  übernehmen?  Wird  es  Vera, 
Ingrid,  Gisela  sein?  Eines  ist  gewiß:  Die 
•köstliche  Perle'  ihrer  Urgroßeltern  wird  bei 
ihnen  bleiben  .in  treuen  Händen'. 
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Jahrgang  30 


Allen  unseren  Landsleuten 
herrliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 

Kreisgemeinschaft 

Allenstein-Land 


Fritz  Sieinund 


Ulrich  Romeike 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  BundestreUen 


Wir  Goldaper  grüßen  unsere 
Landsleute  und  treffen  uns  am 
Pfingstsonntag  ln  der  Messe¬ 
halle  14  unten  ln  Köln. 


aus  Wormdllt,  Kr.  Bruunsberg 
MUhlknechlweg  11 

Huffmann-v.-l'allerslc>.-^lr‘.v^27 
2340  Wolfenbüttt’l 


aus  Hetnrlchswaldc 
Kreis  Elchniederung 


Kreisgemeinschaft 

Heilsberg 


Kreisgemeinschaft 

Goldap 


Keldstraße  138.  2300  Kiel  1 


Kreisvertreter 

Dr.  Erich  Gross 
Kölner  Straße  6 
5060  Bergisch  Gladbach  1 


Kreisvertreter 

Hans  Kunigk 
Langenwaldstraße  22 
3582  Felsbcrg-Gensungcn 


Krclsvertreter 

Dr.  Tolierl 


Leo  Thiel 
und  Frau  Hedwig 
gcb.  Zuthcr 

aus  Langwaldc.  Kr.  Braunsberg 
Rubinweg  5,  2400  Lübeck  1 


Familie  Alfred 
und  Gertrud  Schillweit 

gcb.  Schmidt  . 
aus  SUlgen-Eichhorn  ) 

Cosewlschs  Garten  8 
3012  Langenhagen  4 


Geschäftsstelle 
Gutleuthausstraße  4 
6730  Neustadt/ Welnstraßc 
Telefon  (0  83  21)  1  35  54 


Bruno  Schiemann,  jun, 

aus  Heilsberg 
Landsberger  Straße  2 


Aloysius  Braun 
und  Frau  Marta 

aus  Allenstein,  Engelaberg  23 
Bogenstr.  8.  5900  Siegen  32 


Schulstraßc  4  a 
3254  Emmcrthal  8  (Ohr) 


Die  Stiftung  Ostpreußen  und  ihre  Stifter 
grüßen  alle  Landsleute  zum  Bundestreifen  1979  in  Köln. 

Helfen  Sie  uns  beim  Bewahren  und  Sammeln  alten  ostpreußisdien  Kulturgutes 
und  aller  Erinnerungsstücke. 

Wenn  Sie  über  die  in  Ihrem  Besitz  befindlichen  Stücke  verfügen,  denken  Sie  bitte 
an  die  Stiftung  Ostpreußen  und  ihre  Stifter,  die  bemüht  sind,  alles  was  eine  Aussage 
über  Ostpreußen  ist,  zu  wahren  und  zu  dokumentieren. 


Hubert  Lamshöft 

aus  Klein  Lemkendorf 
Kreis  Allenstein 


Alle  Angehörigen  des 


Kreises 

Heydekrug 

treffen  sich  zu  Pfingsten 
in  Köln 

Waller  Bultkereit 

Kreisvertreter 


Weißenseestraße  7 
2000  Hamburg  73 
Telefon  6  72  34  86 


Familie 

Jürgen-Karl  Neumann 

aus  Allenstein,  Ostpreußen 
Liebstädter  Straße  19 

Von-MÜIIer-Straße  38 
2900  Oldenburg 


Die  Stifter 


Lindenweg  13,  2330  Eckernförde 


Agnes-Miegel-Gesellschaft 
Bischof-Maximilian-Kaller-Stiftung 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Ostpreußisches  Jagdmuseum 
Ost-  und  Westpreußenstiftung 
in  Bayern 


Ostheim 

Prussia-Gesellsdtaft 
Verein  zur  Erhaltung  und  Förderung 
des  Trakehner  Pferdes 
Historisdter  Verein  für  Ermland 
Gemeinschaft  ev.  Ostpreußen 
Salzburger  Verein 


Annemarie 

und  Gustav  Butkewitsch 

Pastor-Pfr.  i.  R. 
aus  Wirballen.  Plaschken, 
Memel  und  Bochum 

Oberste  Straße  15 
3437  Bad  Sooden-Allendorf 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen. 

Wir  treffen  uns  tn  Köln- 
Messegelände 
Halle  14  (unten) 


Der  Vorstand 


H.  Dohm 

Paikallee  86,  2000  Hamburg  13 


F.  K.  Milthaler 


Kreisgemeinschaft 

Angerapp 

Kreisvertreter 
Karl  Heinz  Czerlinski 
Mozartstraße  37.  4010  HUden 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 


Kreisgemeinschaft 

Stadt  Insterburg 


Lorenz  Kutschke 
und  Frau  Elfriede 

gcb.  Lasch 
aus  Goldap 

und  Bischofsburg.  Kreis  Rößel 
Richard-Wagner-Straße  14 
4618  Kamen-Methlcr 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen! 

Wir  Ebcnroder/Stallupöner 
treffen  uns  in  Halle  14.  unten 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreflen 


Prof.  Dr. 

Georg-Winfried  Schmidt 
Kreisvertreter 


Hedwig  Quednau 
geb.  Helsler 
aus  Angerbrück 
und  Insterburg,  SchÖnslraße  7 
Mühlenstraße  54 
4650  Mönchengladbach  2 


Kreisgemeinsdiaft 

Pr.  Eylau 


Kreisgemeinsdiaft 

Ebenrode/Stallupönen 

Kreisvertreter 

Dietrich  v.  Lenski-Kattenuu 
Am  Kamp  26,  2863  Ritterhude 


Kreisvertreter 
Wilhelm  v.  d.  Trenck 
Julius-Menzer-Straßc  3 
6803  Neckargemünd 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 
Treffpunkt  der  Gumbinner 
Halle  14 

Kreisgemeinsdiaft 

Gumbinnen 

Kreisvertreter 

Dlpl.-lng.  Dietrich  Goldbeck 
Ruf  (05  21)  44  10  55 
Winterberger  Straße  14 
4800  Bielefeld  14  (Brackwede) 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreflen. 

Wir  treffen  uns  in  der  Halle  14, 
unten. 


Kreisgemeinschaft 

Insterburg-Land 


Kreisvertreter 

Fritz  Naujoks 

Auggener  Weg  15 
7840  Müilhelm  (Baden) 


Gertrud  Klausmann  'X 

gcb.  Bries 

aus  Posmahlen,  Kr.  Pr.  Eylau 
Bergstraße  11,  7612  Haslach 


Horst  Bugenings 

aus  Absteinen,  Kreis  Ebenrode 

und  Frau  Martha 

geb.  Fuhrmelster 
aus  Holzeck.  Kreis  Goldap 
zuletzt 

Königsberg  (Pr)-Metgethen 
Graudenzer  Weg  3 

Ziegelstraße  16 
4902  Bad  Salzuflen  1 


Kreisgemeinsdiaft 

Angerburg 

Kreis  Vertreter 

F.  K.  Milthaler 

Parkallco  84,  2000  Hamburg  13 


Edith  Maas 

gcb.  Geruschkat 
aus  Insterburg 

13  904  S.E.  23  rd.  Str. 
Bellevue,  Wa.  98  005  (USA) 


Curt  Pancritius 

aus  Kaimelskrug 
(Schllleningken) 

Kreis  Gumbinnen 
Rotkreuz-Alten-  u.  Pflegeheim 
Am  Rehmen  89.  2080  Pinneberg 


Betty  Teschke  V 

geb.  Scharnefskl 
aus  Pr.  Eylau 
General-Litzmann-Straßc  8 
Helene-Frey-Weg  15 
7290  Freudenstadt 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 


Carl  Rietenbacb 

und  Frau  Grete 

geb.  Pluskat 

aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode 
Melscnweg  4 
7710  Donaueschingen 


Kreisgemeinschaft 

Barlenstein 


Johanna  Thies 
und  Tochter  Edith 


Luise  Gutzeit  V 

geb.  Hamann 

aus  Lewitten.  Kr.  Pr.  Eylau 
Wehlau 


David  Preikschas 
Lapallen-Grünhelde 
Kreis  Heydekrue 
Nemmersdorf,  Kutkuhnen 
Türen.  Kreis  Gumbinnen 
Oltrup  1,  4777  Welver-Dinker 


Krelsvcrtreter 

Sleppuhn 

Gronauer  Baum  1,  2400  Lübeck 


aus  Insterburg.  Cecllienstraße  2 
Neustraße  1,  4220  Dinslaken 


Metzloser  Straße  9 
6494  Freiensteinau  4 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  BundestreUen 


Alle  unsere  Landsleute 
sehen  sich  beim  Bundestreffen 
tn  Halle  13,  unten 


Hans  Bordiert 
und  Frau  Ingeborg 

geb.  Stops 
aus  Schippenbeil 
Kreis  Bartenstein 
Wiesengrund  7 
2242  BUsum-Dclchhauscn 


Kreisgemeinsdiaft 

Elchniederung 

Kreisvertreter 
Horst  Frischmuth 
Hildesheimer  Straße  119 
3000  Hannover  1 


Kreisgemeinsdiaft 

Johannisburg 


Kreisvertreter 
Gerhard  Wippich 
Evcrhardstraßc  54.  5004  Köln  30 


Allen  unseren  Landsleuten 
.  herzliche  Grüße 

zum  BundestreUen 

Kreisgemeinsdiaft 
Ileiligenbeil 
Kreisvertreter 
Georg  Vögerl 
Krelsgeschäftsführer 
Emil  Kuhn 

Wir  treuen  uns  ln  Köln 
ln  der  Halle  13  lm  Obergeschoß! 


Allen  unseren  Landsleuten 
aus  Stadt  und  Kreis  Braunsberg 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen. 

Wir  treffen  uns  ln  der 
Messehalle  11  ln  Köln! 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  BundestreUen 


Kreisgemeinschaft 

Gerdauen 


Franz  Romeike 

Wlttkcn.  Kreis  Elchnlcdcrung 


Kreisgemeinsdiaft 

Braunsberg 

Krclsvertreter 

Wohbe 

äandstraßc  Nord  10 
4450  Lingen  l 


Hedwig  Alt 

verw.  Raulin 

Auguste  Reuter  (Skrotzki) 

aus  Gehlenburg 
Kreis  Johannisburg 
Friedenstraße  5 
7129  Brackenhelm  6 


Kreis  Vertreter 
Georg  Wokulal 
Knusperhäuschen  9 
2400  Lübeck  1 


Drossclkamp  28 
2200  Elmshorn 


Walter  Dombrowski 

Tischlermeister 
und  Frau  Gertrud 
geb.  Hagel 

aus  Arys,  Kreis  Johännlsburg 
Fürstinnenstraße  40 
4650  Gelsenkirchen 


Erna  Schulz 

geb.  Kieselbach 

aus  Kreuzingen  (Elchnledcrung) 
Tilsiter  Straße  44 

Boelckestr.  10.  3000  Hannover  1 


Franz  Wenzel 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Wächter 
aus  Gerdauen 

Hoffnungsatraßc  6 
4050  Mönchengladbach 


Lotte  Mahnke 

geb.  Plew 

aus  Zinten.  Kreis  HelllgenbeU 

Lulscnstr.  40,  5340  Bad  Honnef 
(bin  in  Köln) 


Willy  Harms 
und  Frau  Eljse 

geb.  Merlins 

aus  Braunsberg,  Zicthenstr.  0 
Küsterkoppel  13 
2300  Kiel  1  (Flemhude) 


Alfred  Bödcel 

(verwitwet  seit  31.  Juli  1978) 

aus  Pillau-Neukuhrcn 

Kreis  Fischhausen 

Cartcnstr.  4.  7812  Bad  Krozingen 

Fritz  Weber 
und  Frau  Inge 

geb.  Arera 

aus  Schweizertal 

Kreis  Gumbinnen 

Esplanade  68,  4230  Wesel  a.  Rh. 
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Nun  wird  es  wohl  Zeit,  die  Geschichte 
einer  großen  Liebe  zu  schreiben,  wie 
sie  über  Generationen  und  unzählige 
Geschlechter  hinweg  in  einzigartiger  Treue 
und  dienendem  Fleiß  gehütet,  bewacht,  ge¬ 
litten  und  gejubelt  hat:  diese  große,  starke, 
tapfere  Liebe  Ostpreußens  zum  Reich. 

Ich  denke  zurück  an  die  Jahre  vor  1914. 
Die  Jugend  Deutschlands,  fern  aller  Parti- 
kuliererei,  beglückt  von  einer  neuen  Frei¬ 
heit  naturzugewendeten  Tuns,  entdeckt  die 
eigene  Erde  wieder,  liebt  sie  neu  und  tief 
wie  auch  die  Menschen,  die  darauf  wohnen. 
Kein  dunkelglühender  Nationalismus,  kein 
Wahn  von  Macht  und  Geltungsstreben  treibt 
die  munteren  Scharen  der  wandernden  und 
singenden  Jugend,  ihre  Heimat  zu  erobern, 
ihr  Vaterland  wahrhaft  zu  erküren. 

Ist  es  den  Heutigen  noch  erinnerlch,  wie 
in  dieser  jungen  Welt  Deutschlands  damals 
ein  neues  Geschichtsbewußtsein  ersteht: 


Irdische  Weiten 


wie  durch  die  Erwanderung  der  Gaue  ihres 
Vaterlandes  ein  neuartiges,  in  seiner  bin¬ 
denden  Kraft  bisher  ungeahntes  Zusammen¬ 
gehören  von  Ost  und  West,  Nord  und  Süd 
entsteht?  —  Wie  dieses  Streben  nach  Um¬ 
fassen  irdischer  Weiten  ihre  Seele  weitet, 
den  Sinn  für  das  Erdenganze  aufschließt? 
Wie  als  Ergebnis  dieses  Auftuns  des  eige¬ 
nen  Wesens  vor  Gottes  Universum  schließ¬ 
lich  erste  Schritte  internationaler  Jugend¬ 
begegnung  getan  werden,  die  —  davon  bin 
ich  überzeugt  —  die  Brunnenlager  wurden 
zu  der  heutigen  Weltjugendbewegung? 

In  jenen  Jahren  eines  beglückenden  Be¬ 
ginnens  haben  wir  Ostpreußen  das  Reich 
durchwandert.  Alte  Reichsgeschichte  wurde 
lebendig  an  jedem  Ort  in  West  und  Süd, 
durch  den  wir  zogen.  Wir  brauchten  keine 
Kommentatoren  und  Fremdenführer.  Die 
Geschichte  des  Reiches  wurde  seit  je  in  un¬ 
seren  ostpreußischen  Schulen  betrieben  mit 


Ohne  Hoffnung:  Fahrt  der  Königin  Luise  über  das  Kurische  Haff 


beiden  ostpreußischen  Städte.  Die  schwer¬ 
sten  Stunden  unseres  gemeinsamen  Vater¬ 
landes  wurden  dort  oben  von  liebenden 
Herzen  getragen  —  und  überstanden. 

. . .  das  hast  du  vergessen? 

.Die  ehrfürchtigste  Grenze  Europas" 
nannte  Staatssekretär  Dr.  Schreiber  in  einer 
Ansprache  in  Hamburg  jenen  Grenzland¬ 
streifen,  der  wie  kein  anderes  Grenzland 


1750  schlagen  zum  erstenmal  die  Hufe 
der  russischen  Kosaken  ostpreußischen  Bo¬ 
den.  Die  Zarin  Katharina  residiert  in  Tilsit 
und  baut  —  Kirchen.  Sie  einigt  sich  mit  dem 
großen  König.  Die  .ehrfürchtige  Grenze“ 
bleibt. 

18071  Wieder  jagen  königliche  Gespanne 
über  das  Kurische  Haff,  aber  ein  flüchtiger 
Fürst  sitzt  in  dem  Gefährt.  Der  Krüger  in 


Herbert  Wilhelmi 


das  hast  du  vergessen J 


jener  eifernden  Liebe  dessen,  der  dem  Ge¬ 
genstände  seiner  Liebe  nicht  genug  tun 
kann.  Wir  ließen  unseren  Enthusiasmus 
auch  nicht  erkühlen  von  einer  allzu  häufig 
angetroffenen  Unkenntnis  unserer  Heimat 
oder  gar  Abwehr  und  Ablehnung.  Wir  kehr¬ 
ten  stets  in  unser  Land  zurück  mit  dem  Be¬ 
wußtsein,  Hüter  eines  wunderbaren  Schat¬ 
zes  zu  sein,  für  den  zu  wachen  und  zu  strei¬ 
ten  und  auch  zu  dulden  ein  uns  zugesproche- 
ner  Auftrag  sei. 

Als  dann  die  Stunde  des  Notrufers  kam, 
wurde  diese  große  Liebe  Geschichte  für 

alle. 

Aber  nicht  zum  ersten  Male  Geschichte 
lur  alle.  Die  Geschichte  der  ostpreußischen 
Städte  Tilsit  und  Memel  sollte  uns  eine 
Gesinnung  im  Gedächtnis  rufen,  aus  der 
allein  echte  Urteilsfähigkeit  gewonnen  wird: 
Besinnung  auf  Werte,  die  weder  alltäglich 
noch  austauschbar  noch  vergänglich  sind, 
sondern  gewahrt  wurden  in  der  Geschichte 


J)ie  „ehrfürchtige  Grenze’ 


unseres  eigenen  Volkes,  Werte,  die  —  ge- 
rnfen  —  immer  wieder  dieselbe  Kraft  be¬ 
wegen  können. 

Es  ist  halt  keine  gute  Zeit  zur  Besinnung 
heule,  auch  wenig  guter  Wille  dazu.  Die 
Erhitzung  unseres  Daseins  durch  täglich 
gezogene  Bilanz  unserer  Existenz  scheint 
wesentlich  dazu  beizutragen,  auf  Besinnun¬ 
gen  zu  verzichten,  auch  wenn  sie  zu  wohl¬ 
angemessenen  Überlegungen  führen  könn¬ 
en  und  uns  zu  äußerer  und  innerer  Ordnung 
dienlich  wären.  Da  wir  nur  noch  mit  einem 
Kostvorrat  von  Rechtsordnungen  und  Be¬ 
griffen  unserer  Gemeinschaft  versehen  sind, 
weil  uns  wohl  die  innere  Bezogenheit  eige¬ 
ner  Volksordnung  aus  geschichtlichem  Voll¬ 
züge  gewaltsam  zerschlagen  wurde,  ja  sogar 
gründlich  entfremdet  wurde,  scheuen  wir 
weithin  den  Blick  in  unsere  geschichtliche 
Vergangenheit.  Daß  aber  hinter  diesem  be¬ 
wußten  Meiden  jeglichen  Besinnens  ein 
Verlust  an  Gesinnung  zu  verbuchen  ist,  der 
uns  nur  weiter  von  den  .Müttern'  unseres 
Volkes  fortzieht,  spüren  wir  alle  an  der 
offenbaren  Unsicherheit  unserer  politischen 
und  sittlichen  Orientierung.  —  Von  dem. 
was  ewig  hält  und  was  festzuhalten  und 
nicht  zu  lassen  ist,  wenn  nicht  .alles  wan¬ 
ken  soll“,  erzählen  uns  die  Urkunden  dieser 


Europas  die  Stürme  und  die  Brandung 
Asiens  ertragen  mußte.  Memel  und  Tilsit 
aber  waren  Eckpfeiler  dieses  Bollwerkes, 
erbaut  von  Menschengeist,  Menschenwil¬ 
len  und  einer  überzeugten  Liebe  und  Treue 
zum  Reich  und  zum  Abendland.  500  Jahre 
hielt  diese  Grenze,  die  von  den  deutschen 
Rittern  1422  mit  dem  Ostnachbarn  verein¬ 
bart  wurde.  Nicht  zahlreiche  Brände  oder 
die  häufigen  Fremdbesatzungen  konnten  die 
Bürger  dieser  Städte  zur  Aufgabe  ihres 
historischen  Auftrages  zwingen. 

Schwedenkrieg.  Kurfürst  Friedrich  Wil¬ 
helm  hält  nach  atemloser  Jagd  über  das 
zugefrorene  Kurische  Haff  an  der  .ehrfürch¬ 
tigen  Grenze”;  keinen  Schritt  weitert  Er 
sucht  den  Sieg  nicht  zu  nützen,  er  sucht 
Wiederherstellung  von  Recht  und  Ordnung 
für  diese  alte  Grenze.  „Da  willen  wie 
blieve!“  So  heißt  seit  dieser  Zeit  der  Ort 
an  der  Minge,  dem  dortigen  Grenzflüßchen, 
Dawillen.  Das  war  16601 


Nidden  auf  der  Kurischen  Nehrung  zeigt 
noch  lange  auf  ein  Fenster,  in  dessen 
Scheibe  eine  verzagte  Königin  Luise  Worte 
ihres  Lieblingsdichters  Goethe  einritzte: 
.Wer  nie  sein  Brot  mit  Tränen  aß . .  .*  In 
Memel  sind  die  Getreuen  versammelt.  Der 
Tilsiter  Friede  läßt  Preußen  ohne  Hoffnung. 
Eine  bittende  Königin  nahm  die  Rose  des 
Korsen  nicht  an,  „nicht  ohne  Magdeburg"! 
Aber  die  Männer  in  Memel  verzagten  nicht. 
Staatliche  Reform,  soziale  Umorientierung, 
Gewinnung  eines  neuen  Volksbewußtseins 
werden  die  Früchte  der  in  Geduld  getrage¬ 
nen  5jährigen  Erniedrigung.  Das  Edikt  von 
1807  über  die  Bauernbefreiung  wird  von 
Memel  verkündet;  es  ist  der  Auftakt  zu  der 
kommenden  Volkserhebung.  Aus  der  ge¬ 
fährlichen  Einsamkeit  eines  abendländi¬ 
schen  Vorpostens  wird  ein  Zentrum  euro¬ 
päischer  Reformbewegung.  Aus  dem  ande¬ 
ren  Eckpfeiler  der  „ehrfürchtigen  Grenze* 
aber,  aus  Tilsit,  antwortet  der  begnadete 


Nach  einem  Gemälde  von  Heydeck,  Foto  Löhrich 


Reichsherold  jener  Zeit,  Max  v.  Schenken- 
dorf,  mit  dem  Liede:  .Freiheit,  die  ich 
meine!" 

So  empfangen  jene  Städte  durch  die  Jahr¬ 
hunderte  in  den  Schicksalsstunden  ihrer 
Nation  die  Boten  der  Geschichte. 

100  Jahre  später  fällt  diese  500jährige 
Grenze  dem  Haß  verfehlter  europäischer 
Politik  zum  Opler.  1923  rückten  litauische 
Freischärler  in  dieses  Gebiet  und  besetzen 
es,  von  den  Alliierten  darin  nicht  behindert. 
Eine  letzte  Prüfung  für  dieses  Land  be¬ 
ginnt  Sie  wird  bestanden,  aber  es  bleibt 
diesmal  umsonst  —  wir  haben  weichen 
müssen.  Solange  Memel  und  der  Memel¬ 
strom  deutsch  sind,  Brückenkopf  Europas, 
konnte  Europa  ruhig  sein.  Wie  oft  seit  je¬ 
nem  merkwürdigen  Gedicht  von  Simon  DadV.I 
wo  er  die  wilden  Horden  des  Ostens  er¬ 
wähnt,  ist  jener  Gedanke  ausgesprochen/ 
worden. 

Das  Land  an  Haff  und  Memel  hat  seine** 
Menschen  in  das  zerstoßene  Altreich  ziehen 
lassen.  Mit  ihnen  aber  zog  der  alte  Grenzer¬ 
geist,  der  dort  gewachsen  ist  und  dort  be¬ 
währt  wurde.  Und  sie  bleiben  auch  hier  im 
Obdach  des  Westens,  was  sie  dort  waren, 
Grenzer  des  Abendlandes.  Sie  stehen  nicht 
an,  sich  damit  auch  hier  zu  bewähren.  Man 
sollte  ihnen  dafür  den  Platz  freimachen. 
Denn  wir  sind  ja  alle  Grenzer  auf  der  letz¬ 
ten  Bastion  geworden.  Hier  nun  gilt  für 
uns  alle  endgültig  das  Wort  des  Freiheits¬ 
dichters  Schenkendorf,  das  in  der  alten 


Für  Recht  und  Ordnung:  Der  Große  Kurfürst  überquert  das  zugefrorene  Kurische  Haff 

Nach  einem  Gemälde  von  W.  Simmler 


Heimat  Geschichte  wurde:  „Ich  darf  mein 
Wort  nicht  brechen,  muß  predigen  und  spre¬ 
chen  . . .  vom  Volk  und  seinem  Recht." 

...das  hast  du  vergessen! 

Wenn  wir  vom  Wandern  und  Schauen 
müde  in  den  Abend  blickten  und  uns  zur 
guten  Nacht  im  Kreise  die  Hände  reichten 
—  es  war  wie  ein  großer  weiter  Bund,  in 
den  Gott,  Liebste,  Bruder,  Vaterland  und 
die  liebe  Welt  miteingeschlossen  waren  — 
klang  ein  Lied  auf:  „Ade  zur  quten 
Nacht ...”  Unzählig  oft  qesungen,  auch  sein 
letzter  Vers  von  den  Mädchen,  die  falscher 
als  das  Geld  sind;  aber  lieber  schlossen  wir 
mit  dein  dritten  ab.  —  Und  an  diesem  Vers 
blieb  auch  mein  Auge  und  Herz  heute  wie¬ 
der  hängen:  „Wie  manchen  Glockenschlag, 
da  Herz  bei  Herzen  lag,  das  hast  du  ver¬ 
gessen!" 

So  ist  es  nun  wahr  geworden,  gewalti¬ 
ger  und  tragischer,  als  junger  Knab'  und 
Volkes  Minne  es  sich  denken  konnten.  Ver¬ 
gessen  ist  diese  große  Liebe  des  Ostens 
ira  Reich,  die  in  Sehnsucht  und  Treue  über 
Korridore  und  böse  Friedensdiktale  hinweg 
sich  für  dich,  für  alle,  die  die  deutsche  Zunge 
sprechen,  bereit  und  dienstbar  hielt. 

Die  Geschichte  dieser  großen  Liebe  wird 
bald  geschrieben  werden  müssen.  Und  sie 
wird  zur  Sage  werden,  in  der  wir  wieder 
wie  vor  anderthalb  Jahrtausenden  das  Lied 
von  der  großen  Untreue  nachlesen  können, 
vielleicht  nicht  von  Günther  und  Hagen  und 
Brünhilden  personifiziert.  Namen?  Namen 
sind  austauschbar.  Unverwandelbar  aber 
sind  Tatsachen. 

. . .  und  das  hast  du  vergessen! 
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£os  Oftptmfimblan 


Jahrgang  30 


Herbert  Hildebrandt 
und  Frau  Elfriede 

geb,  Reinen 

aus  Schanzkrug,  Kreis  Lablau 
u-  Großdorf,  Kr.  Johannisburg 

Altkönlgstr.  37.  «231  Schwnlbach 


Dora  Schlesiger 

geb.  Dcrmletzel 

und  Hanna  Krisch 

geb.  Dcrmletzel 
aus  Königsberg  (Pr) 
Borkholder  Straße  S 
«20«  Wiesbaden-Btebrtch 


Wenn  Ich  so  an  mlng  Heimat 
denke, 

möch  Ich  zo  Foos  no  KOUe  Jonn. 

So  sang  Willy  Ostermann 
Wir  sind  gewlQ.  daO  wieder 
sehr  viele  Lablauer  ebenso  ln 
diesem  Sinne  nach  KOIn  kom¬ 
men,  und  grOOen  alle  Lands¬ 
leute  sehr  herzlich. 

Namens  der 

Lablauer  Krelsverirelung 
Hans  Terner 


Willi  Growitsch 


Heinz-Georg  Kondoch 


aus  Königsberg  (Pr) 
Pillauer  StraOe  1 


aus  Grabnick.  Kreis  Lyck 


Kaiserstraße  137  5300  Bonn  1 


Am  Bollwerk  8.  «308  Butzbach 


Wwe.  Minna  Rogowski 

geb.  Krank« 

au«  Gehlunburg 
Kreis  Johannisburg 

Ruhrallee  IS.  4300  Ensen  1 


Anni  Jasnewski 

geb.  Sonnabend 
aus  Königsberg  (Pr) 
Nasser  Garten 
Flandcrsbacher  Straße  43 
5003  Wülfrath 


Ernst  Kronenberger 

aus  Romotten  Kreis  Lyck 

Am  Klosterforst  35 
2301  Raisdorf  bei  Kiel 


Christel  Schulz 

geb.  Reske 

aus  Königsberg  (Pr) 
Lobenichter  Kirchenstraße  6 


Redtcnbaeherstraßc  «7 
7530  Pforzheim 


Karl  Henseleit 
und  Frau  Ida 

geb.  Gcrmolus 

aus  Eldiwcrder,  Kreis  Labiau 
Hohewurth  27.  2054  Loxstedt 


Die 

Stadtgeraeinschaft 

Königsberg  (Pr) 

feiert  ihr  JOjahriges  Bestehen 
mit  den 

ostpreußischen  Landsleuten 
beim  Bundestreffen  In  Köln 
Geschäftsführer 
Reinhold  Neumann 

Leostraße  63,  5000  Köln 
Stadtvorsitzender 
Arnold  Bistrick 
Bahnhofsplatz  1 
«Oll  Baldham  vor  München 


Karl  Röder 


Kurt  Kamsties 
und  Frau  Hanna 

geb.  Schneemann 
aus  Königsberg  (Pr) 

Weidenweg  28 
2448  Burg/Fehmam 


Herbert  Schmidt 


aus  Lyck  Falkstraße  4 


aus  Königsberg  (Pr) 
Yorckstraße  51 


Taldorler  Weg  0.  1000  Berlin  20 


An  St  Albertus  Magnus  20 
4300  Essen 


Kurt  Kaspar  und  Söhne 


aus  Hlndcnburg.  Kreis  Lablau 


Hermann  Truskowski 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Czerwonka 
aus  Neuendorf,  Krci»  Lyck 
Sofienstr.  5,  7400  Tübingen 


Heinz  Kasimir 
Herta  Kasimir 

geb.  Tausendfreund 
aus  Königsberg  (Pr) 

Gr.  Sandgasse  B  (Albrecht) 
und  Ponarth.  Wachtclgasse  9 
Pelikanstr.  30.  3000  Hannover 


Am  Spargelhof  25.  2400  Lübeck  t 


Eva  Maria  Schulz 

geb.  Pauly 

au»  Königsberg  (Pr) 
Robert-Koch-Straße  4 


Gerd  Marenke 


Friedrlchstr.  46.  6450  Hanau  1 


Der  Freundeskreis 

Königsberger  Guttempler 

r.  o.  G.  T. 

grüßt  alle  Ehemaligen. 
Auch  wir  treffen  uns  Pfingsten 
in  Köln 

Halle  Königsberg 
Postanschrift  • 

H.  Ivenhof 

Auf  dem  Graskamp  56 
4650  Gelsenkirchen 


aus  Gr.  Legitten.  Kreis  Labiau 


Für  die  Geknebelten  sprechen, 
heißt  der  Freiheit  dienen. 
Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 


Jahnstraße  21.  6645  Beck  in  gen  8 


Richard  Knorr 
und  Frau  Helene 

geb.  Frobeen 

aus  Königsberg  (Pr) 
Dlnterstraße  15 

Philippstr.  57.  4300  Essen  12 


Otto  Steckler 
und  Frau  Hertha 

geb.  Schulz 
aus  Königsberg  (Pr) 
Nasser  Garten  u.  Spandienen  I 
Wilseder  Ring  120 
2100  Hamburg  90 


Ella  Perlbach 

geb.  G rotzeck 

und  Sohn  Dietrich 

aus  Paaringen.  Kreis  Labiau 
Wollgrasweg  1 
4423  Gescher-Hoehmoor 


Stadtcjemeinschaft 

Memel 


Stadtvertreter 
Dt.  iut.  (iiififer  L/ndenau 

Beseler  Allee  33.  2300  Kiel 


Marie  Süll 

geb.  Brien 

au»  Königsberg  (Pr)  u  Bergau 
Wärterhaus  112 


Heinz  Kondrilz 
und  Frau  Herta 

au»  Osterode  u.  Königsberg  (Pr) 
Bannerscheid  5.  5231  Neitersen 


Kurt  Arndt 
und  Frau  Magdalene 

geb.  Deppe 
aus  Königsberg  (Pr) 
Relfschlägerstraßc  36  a 

Frltz-Reiitcr-Straße  21 
5828  Ennepetal  1 


Martha  Plexnies 

und  Tochter 

Helma-Eva  Feyand 

aus  Elchwerder,  Kreis  Lablau 
Postlach  730  2112.  2000  Hamburg  73 


Alten  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
und  ein  (rohes  Wiedersehen 
bei  dem  Bundestreffen  In  Köln 


Etchenallee  52.  4030  Gütersloh 


K  re  isqemeinscha  f  t 

Memel-Land 


Walter  Szobeck 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Herrmann 
aus  Königsberg  (Pr) 
LUderichstr.  *3,  5000  Köln  91 


Frida  Lowski 

geb.  Kukllck 
aus  Königsberg  (Pr) 
Traghclmer  Pulverstraße  Ul 
Klrchweg  30 

8072  Dreielch-Buchschlag 


Gerhard  Behrenü 


Allen  unseren  Landsleuten 
herrliche  Grüße 
rum  Bundestreffen 
Wir  treffen  uns  ln  Halle  13 


K  reis  vertrete  r 

Dt.  Waller  Schülxler 

Wöbbcnsredder  14 
2427  Malente-GromsmUhlen 


aus  Königsberg  (Pr) 
Judilter  Kirchenstraße  11 


BARBARA- Apotheke 
4670  Lünen-Horstmar 


K  reisgemeinschaft 

Lötzen 


Erich  Marx 

—  Jahrgang  1912  — 
au»  Königsberg  (Pr)-Ponnrth 
Brandenburger  Straße  72 

Stefan-Meier-Strnße  167 
7800  Freiburg 


Kreisvertreter 

R.  Madeya 
Edewechterdamm 
Tel.  0  44  05/80  73.  2908  Friesoythe 


Lothar  Weiß 

aus  Königsberg  (Pr) 
Awcidcr  Allee  13 


Klaus  Bürgstein 

aus  Niddcn.  Kreis  Memel 


Willi  Buttgereil 

aus  Königsberg  (Pr) 
Mlschnerweg  20 


Spichernstr.  4  4000  Düsseldorf 


Lerchenplatz  1 
2903  Bad  Zwlschenahri 


Teichstraße  75,  7850  Lörrach 


Hans  Duwe 
und  Frau  Irmgard 
geb.  Erburt 
aus  Lötzen 

Neuendorfer  Straße  8 
Akazienweg  80.  5000  Köln  90 
Telefon  (0  22  03)  6  39  61 


Familie  Matzpreiksch 

aus  Kinken 

und  Deutsch-CrotUngen 
Kreis  Memel 

Gaggenauer  Straße*  15 
6800  Mannheim  61  (Seckenheim) 


Walter  Neujahr 
und  Frau  Kähte 

geb.  Klopper 
aus  Königsberg  (Pr) 
und  Haffstrom 

Sulgauerstr.  35,  7230  Schramberg 


Waldemar  Wojahn 

aus  Königsberg  (Pr) 
Tannenwalde 
Farm  ring  47 

Adalbert-Stlfter-Straße  37 
2000  Hamburg-Wedel 


Burschenschaft 
Germania  Königsberg 
zu  Hamburg 

heute  Heimhuderstraßc  34 
2000  Hamburg  13 


Gerhard  Przykopp 
und  Frau  Anm 
geb.  Czepluch 

aus  Gr.  Stürlack.  Kreis  Lötzen 

Rech  her gstraße  io 
7032  Sindclflngen 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 
Mohrunger  treffen  sich  Halle  12 
(Erdgeschoß) 


Alice  Sdiwartz-Neumann 

aus  Königsberg  (Pr) 
General-Lltzmann-Straße  24 
z.  Z.  Husumer  Straße  13 
2000  Hamburg  20 
ab  1  6  79:  Augustlnum.  App  704 
2410  Mölln 


Herbert  Woop 
und  Frau  Margarete 
geb.  Franz 

aus  Königsberg  (Pr) 
Ferdlnand-Wetß-Straße  5S 
7800  Frelburg 


Kurt  Dellin 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Bölz 

aus  Königsberg  (Pr) 
Ztethenstraße  12 
und  Könlgsberg-Quednau 
Karavellenstraße  1.  2400  Lübeck 


Kreisgemeinschafi 

Mohrungen 

Kreisvertreter 

S.  Kloß 

Lindenweg  6.  2126  Adendorf 


El*e  Puhl 

geb.  Skihba 

aus  Sultmmen.  Kreis  Lotzen 


Irmtraud  Bauermeister 

geb.  Norkelt,  verw.  Kaiser 
aus  Königsberg  (Pr)-Mctgethen 


Elsa  Rosenfeld 

geb.  Norkelt 

aus  Towe,  Kr.  Elchniederung 


Hans  Gerladi 
und  Frau  Edith 

geb.  Kukllck 
aus  Königsberg  (Pr) 
Traghetmer  Mühlcnstraßc  3 
Kirchweg  28 

«072  Dreielch-Buchschlag 


Lütticher  Straße  49  5000  Köln  1 


Salzburger  Straße  04 
8501  Moorenbrunn/Nbg 


Kanzlctstraße  33 
2390  Flensburg 


Walter  Förster 

geb.  26.  Mttrz  1921  in  Wiese 
aus  Kahlau.  Kreis  Mohrungen 

Accum  Wiesenweg  3 
2948  Schortens  5 


Lena  Raulin 

geb.  Przykopp 

aus  Gr.  Stürlack.  Kreis  Lötzen 


Gerda  Worbs 

geb.  Boyny 

aus  Königsberg  (Pr) 
Traghelmer  Kirchenstraße  19 
(Fa.  Boyny  (t  Poewe) 

Schulweg  6 

Fellinghausen,  5910  Kreuztal 


Erwin  Pehlken 

verwitwet 

aus  Königsberg  (Pr) 
Sorgenauer  Weg  4 

Knaucrstr.  11,  8500  Nürnberg 


Rehstraßc  38.  7032  SlndclTIngen 


Erwin  Gerigk 

aus  Königsberg  (Pr) 
Königstraße  5 

Bahnhofstraße  44 
2085  Quick born 


Johannes  Reinhard 
und  Frau  Frieda 

geb.  Laser 
aus  Birkfelde 

und  Wolfsee.  Kreis  Lötzen 

Gerh.-Rohlfs-Straße  62  A 
2820  Bremen-Vegesack 


Eckart  Schucany 

aus  Koschalncn 
Kreis  Mohrungen 

Carostraße  4.  6701  Maxdorf  2 


Erna  Siegmund,  Wwe. 

geb.  Lach 
mit  den  Söhnen 

Peter  und  Hans 

au»  Königsberg  (Pr) 
Barbarastralte  17  a 
Frt*lherr-vom-Steln-Straße  16 
637«  Oberursel  (Taunus)  1 
Telefon  (0  61  71)  49  10 


Hans  Polenz 

aus  Königsberg  (Pr) 
Tlepoltstraße  1 

Dembuschweg  15 
4000  Düsseldorf  12 
Telefon  (02  11)  28  75  73 


Margarete  Görgen 

geb.  Zander 

aus  Kingitten 
Kreis  Königsberg  (Pr) 

Rlngstr.  39,  5411  Weltersburg 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen. 

Wir  treffen  uns  In  Köln- 
Mcssegeländc  (Halle  13)  unten. 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 

Kreisgemeinsdiafi 

Neidenburg 

Woll-Joachim  Becker 

K  relsvertrcter 


Kreisgemeinschafi 

Lyck 

Krelsvertretcr 
llellmut  Ralhkc 
Twedter  Mark  61 
2390  Flensburg-Mürwik 


Schtilgemelnschaft 

ehemaliger 

Roßgärter  Mittelschüler 
Königsberg  (Pr) 
Klingershof/Feldstraße 

Hans  Zieske 

Tamowitzer  Weg  12 
2000  Hamburg  70 


Helmut  Rauchfuß 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Relmann 
aus  Königsberg  (Pr) 
Richthofenstraße  26  a 

Bärbroich  10 
3066  Berglseh  Gladbach  4 


Kurt  Graetsdi 
und  Frau  Ella 

geb.  Weber 

aus  Königsberg  (Pr) 
Cranzer  Allee  134 

Juttaweg  6.  2000  Hamburg  63 


Martinstr.  93.  40U0  Düsseldorf  1 
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Fotos  aus  ,Das  Theater' 


Das  Stadttheater  Elbing  (links)  und  das  Stadlhealer  Tilsit  (rechts):  Provinzbühnen  mit  ausgeprägtem  selbständigem  Leben 


Die  1909  mit  Blick  vor  allem  auf  Berlin 
aber  auch  ins  Ausland  gegründete 
Zeitschrift  ,Das  Theater'  ließ  den  Mit¬ 
arbeiter  Lothar  Wende  in  Heft  22  des  zwei¬ 
ten  Jahrgangs  —  Juli  1911  —  eine  ener¬ 
gische  Lanze  für  die  Provinzbühnen  brechen. 
Wer  die  Kunstsinnigkeit  und  die  damit  ver¬ 
bundene  echte  Förderung  der  Künste  ge¬ 
rade  im  östlichen  Teil  des  alten  Deutsch¬ 
lands  kennt,  den  wird  es  nicht  wundern, 
daß  sich  Lothar  Wende  nach  einer  sehr  ein¬ 
gehenden  Allgemeinbetrachtung  den  Pa¬ 
radebeispielen  dreier  ostdeutscher  Städte 
zuwendet:  Elbing,  Tilsit  und  Graudenz. 

Lothar  Wende  schreibt  unter  dem  Titel 
.Provinzbühnen': 

Wir  haben  im  deutschen  Sprachgebiet 
eine  kleine  Anzahl  guter  Zeitschriften,  die 
ausschließlich  dem  Theater  —  das  Wort 
im  weitesten  Sinne  genommen  —  ganz  die¬ 
nen,  und  wir  haben  Dutzende  Zeitschriften, 
die  dem  Bühnenwesen  einen  Teil  ihres  In¬ 
halts  widmen.  Aber  merkwürdigerweise 
wird  ein  gewiß  nicht  unbedeutendes  Gebiet 
des  Theaters  fast  vollständig  ignoriert:  Das 
Provinztheater.  Man  spricht  und  schreibt 
nicht  gern  von  der  Provinz,  und  wenn  schon, 
dann  in  einem  ironischen  oder  mitleidig¬ 
verächtlichen  Ton,  der  das  ehrliche  künst¬ 
lerische  Streben  und  die  kulturelle  Arbeit, 
die  hier  geleistet  wird,  nicht  anerkennen 
will.  Wohlgemerkt:  ich  ziehe  den  Kreis  der 
reichsdeutschen  Provinzbühnen  bedeutend 
enger  als  der  Theatersnob,  der  außer  Ber¬ 
lin  vielleicht  noch  vier  oder  fünf  deutsche 
Großstädte  als  die  Pflegestätten  .wahrer' 
Schauspielkunst  gelten  läßt,  alles  übrige 
aber  mit  einer  ablehnenden  Geste  in  den 
großen  Topf  Provinz  wirft. 

Eigene  Wege 

Das  und  alle  Lamentationen  asthetisie- 
render  Literaten  über  den  Verfall  unseres 
Theaters  ändern  natürlich  nichts  an  der  er¬ 
freulichen  Tatsache,  daß  sehr  viele  Theater 
in  den  Städten  bis  herab  zu  100  000  Ein¬ 
wohnern,  die  auch  unter  dem  Odium  ,Pro- 
vinzbühne'  zu  leiden  haben,  sich  künstle¬ 
risch  von  der  Diktatur  Berlins  trennen  und 
eigene  Wege  gehen,  wenn  sie  auch  des  Kas- 
senrapports  wegen  so  manchen  holden  Un¬ 
sinn,  der  in  Berlin  sein  Urständ  erlebte,  in 
den  Spielplan  aufnehmen  müssen. 

Was  an  Theatern  so  mit  .neuem  Ensemble’, 
wie  es  so  schön  heißt,  Ende  Oktober  seine 
Pforten  öffnet  und  nach  geheiligtem  Brauch 
am  Palmsonntag  schließt,  das  Künstlervölk¬ 
chen  wieder  auseinanderflattern  läßt,  das 
gilt  im  allgemeinen  als  Provinz  im  übelsten 
Theatersinne.  Und  Provinz  und  Schmiere 
sind  vielen,  ja  den  meisten,  synonyme  Be¬ 
griffe.  ln  erster  Linie  ist  der  Ausgangspunkt 
für  dieses  vorschnelle,  abfällige,  allgemeine 
Urteil  in  Theaterkreisen  selbst  zu  suchen. 
Trotzdem  die  Mehrzahl  der  Schauspieler 
von  diesen  kleinen  Bühnen  Lohn  und  Brot 
und  die  Grundlagen  zu  künstlerischem  Auf¬ 
steigen  erhält,  sprechen  sie  in  der  Regel 
in  eien  abfälligsten  Ausdrücken  von  ihnen. 
Und  wer  gar  einmal  an  einem  größeren 
Stadttheater  über  die  Bühne  laufen  durfte, 
guckt  mit  souveräner  Verachtung  auf  den 
Provinzmimen,  den  .Schmierenkomödian¬ 
ten'.  Was  Wunder,  wenn  solche  Anschauun¬ 
gen  aus  den  Fachkreisen  in  das  Publikum 
ubergehen.  Nun  möchte  idi  beileibe  nicht 
in  Bausch  und  Bogen  alle  kleinen  und  klein¬ 
sten  Bühnen  gegen  doch  manchmal  berech¬ 
tigte  Vorwürfe  in  Schutz  nehmen,  aber  ich 
möchte  für  eine  fördernde  Anerkennung 
ihrer  Tätigkeit  in  der  Fachpresse  eintreten. 

Daß  an  nidit  wenigen  dieser  kleinen  Buh¬ 
nen  selbständiges  künstlerisches  Leben  ist, 


werden  elfe  zugeben,  die  Gelegenheit  ha¬ 
ben,  solche  kleinen  Theater  in  ihrer  Arbeit 
zu  beobachten.  Es  wäre  ja  auch  töricht,  an¬ 
zunehmen,  daß  dieser  gewaltige  Prozent¬ 
satz  Theaterpublikum,  das  diese  kleinen 
Bühnen  mit  seinem  Geld  unterhält,  durch¬ 
gängig  Banausen  seien,  die  ohne  jedes 
künstlerische  Verständnis  jahraus,  jahrein 
sich  schmierenhafte  Komödie  vorsetzen  las¬ 
sen.  Wer  von  den  Theaterleitern  dieser 
kleinen  Bühnen  den  berechtigten  Forderun¬ 
gen  des  Publikums  nicht  nachkommen  kann, 
verschwindet  über  kurz  oder  lang  von  der 
Bildfläche.  Schon  die  Selbsterhaltung  zwing' 


gerechter  Kostümierung  sudien  die  kleinen 
Bühnen  das  Möglichste  zu  leisten. 

Für  die  gesellschaftliche  Hebung  des 
Schauspielerstandes  aber  haben  diese  Pro¬ 
vinzbühnen  einen  nicht  hoch  genug  zu  ver¬ 
anschlagenden  Wert,  ln  den  kleinen  Städ¬ 
ten  werden  die  Darsteller  beiderlei  Ge¬ 
schlechts  meist  gern  in  die  bürgerliche  Ge¬ 
sellschaft  aufgenommen,  und  wer  sich  nicht 
gerade  anstößig  bewegt,  findet  hier  in  den 
sogenannten  besten  Kreisen  meist  schneller 
Zutritt  als  die  Mehrheit  der  Schauspieler  in 
den  größeren  Städten.  Was  das  für  die  ge¬ 
sellschaftliche  Hebung  und  für  die  Wertung 


Ein  Lob 

den  Provinzbühnen 

In  einer  alten  Theaterzeitseh rift  geblättert 


sie  also  ernsthaft  künstlerisch  zu  arbeiten 
und,  soweit  es  der  Rahmen  ihres  Theaters 
zulaßt  und  das  Können  ihrer  darstellenden 
Mitarbeiter  es  ermöglicht,  dem  Besten  nach¬ 
zueifern.  Im  anderen  Falle  würde  das  zah¬ 
lungskräftigere  Publikum  bald  fernbleiben 
und  seinen  Theaterhunger  an  anderen  grö¬ 
ßeren  Orten  stillen,  was  bei  unseren  aus¬ 
gebildeten  Verkehrsverhältnissen  keine 
großen  Schwierigkeiten  macht. 

Wenn  man  bedenkt,  welch  großem  Be¬ 
völkerungskreis  die  etwa  10ü  Theater,  die 
in  den  Kreis  dieser  Betrachtung  fallen,  hei¬ 
tere  und  ernste  dramatische  Kunst  vermit¬ 
teln,  so  muß  man  sich  wundern,  daß  dieses 
bedeutende  kulturelle  Wirken  von  der  füh¬ 
renden  Theaterpresse  so  stark  ignoriert 
wird.  Es  gibt  unter  diesen  Bühnen  eine 
ganze  Anzahl,  die  in  literarischer  Beziehung 
wertvolles  und  in  künstlerisch-technischer 
Arbeit  mindestens  ebensoviel  leisten  als 
manche  Großstadtbühne,  deren  einziger 
Daseinszweck  nur  das  Geldmachen  ist.  Wo 
ist  es  z.  B.  einem  unbekannten  Autor,  der 
weder  Vermögen  noch  einflußreiche  Freunde 
hat,  heute  möglich,  seine  Erstlingswerke  an¬ 
zubringen?  An  den  großen  Bühnen  sicher 
nur  durch  einen  glücklichen  Zufall,  wäh¬ 
rend  sich  kleine  Bühnen  in  viel  größerem 
Maße  dieser  Versuche  annehmen.  Nun  wird 
wohl  selbst  der  eingebildetste  Großstädter 
nie  behaupten  wollen,  daß  das  Premieren¬ 
publikum  in  diesen  kleinen  Städten  weni¬ 
ger  urteilsfähig  ist  als  das  in  Großstädten, 
und  doch  ist  es  so  außerordentlich  selten, 
daß  ein  dramatisches  Werk,  das  an  einem 
dieser  kleinen  Theater  seine  Erstaufführung 
erlebte,  weiter  seinen  Weg  über  die  Büh¬ 
nen  macht.  Schuld  hieran  ist  neben  den 
Tageszeitungen  wieder  die  große  Zahl  der 
Theaterfachpresse,  die  solche,  selbst  die 
wohlgelungensten  Versuche,  totschweigt 
oder  ironisierend  behandelt. 

Die  Äußerlichkeiten  spielen  ja  im  Thea¬ 
terwesen  eine  große,  ausschlaggebende 
Rolle  und  ein  nicht  geringer  Prozentsatz 
des  Publikums  wertet  die  Arbeit  eines 
Theaters  nur  von  dieser  Seite.  Freilich  kann 
man  von  einer  Bühne,  die  mit  einem  täg¬ 
lichen  Ausgabenetat  von  200  bis  300  Mark 
arbeitet,  in  dieser  Beziehung  nicht  das  for¬ 
dern,  was  ein  mit  einem  wertvollen  Fundus 
ausgestattetes  großes  Theater  leisten  kann. 
Aber  auch  in  Bühnenausstattung  und  slil- 


des  ganzen  Standes  besagt,  braucht  wohl 
nicht  auseinandergesetzt  zu  werden. 

Uns  Deutschen  ist  das  Theater  immer 
mehr  gewesen  als  eine  bloße  Stätte  des 
Vergnügens,  uns  bedeutete  es  eine  Stätte 
der  Bildung  und  Erbauung.  Nur  in  Deutsch¬ 
land  konnte  eine  Schrift  entstehen  wie:  die 
Schaubühne  als  moralische  Anstalt.  Uns  ist 
das  Theater  ein  kultureller  Faktor  und  so 
ist  es  eigentlich  auch  eine  Pflicht,  einem  so 
wesentlichen  Teil  dieses  Gebietes,  wie  es 
die  Provinzbühnen  sind,  mehr  Beachtung  zu 
schenken.  Um  so  freudiger  nutze  ich  die 
Gelegenheit,  wenn  die  erste  deutsche  Büh¬ 
nenzeitschrift  ,Das  Theater'  den  Anfang 
macht  und  für  drei  solcher  Provinzbühnen 
ihre  Spalten  öffnet,  deren  Leiter  es  sich  an¬ 
gelegen  sein  lassen,  echte  Schauspielkunst 
zu  pflegen. 

Da  ist  das  Elbinger  Stadttheater,  das  seit 
1906  unter  der  Leitung  des  Herrn  Dr.  O.  Mau- 


Zwischen  Klassik 

Sowohl  die  gute  Darstellung  und  Insze¬ 
nierung,  wie  die  sorgfältige  Auswahl  der 
Stücke  bedeuten  für  das  Tilsiter  Stadtthea¬ 
ter  einen  wesentlichen  künstlerischen  Fort¬ 
schritt,  der  vom  Publikum  und  der  Presse 
allseitig  anerkannt  wird.  Im  Schauspiel  fan¬ 
den  unter  Siolis  Regie  hervorragende  Auf¬ 
führungen  von  Klassikern  —  z.  B.  Hebbels 
.Nibelungen'  in  neuer  Ausstattung  — ,  so¬ 
wie  .Tantris  der  Narre',  .Königskinder'  mit 
der  Musik  von  Humperdinck  statt.  Die  Oper 
brachte  Aufführungen  von  .Walküre',  .Sieg¬ 
fried',  .Tiefland',  .Madame  Butterfly',  ,Lo- 
hengrin',  ,Die  Afrikanerin'  und  andere. 

Erblickt  man  das  Graudenzer  Stadtthea¬ 
tergebäude  zum  ersten  Male,  so  wird  man 
freilich  eher  an  eine  Scheune  als  an  einen 
Tempel  Thaliens  denken.  Vor  mehr  als 
70  Jahren  wurde  dieses  Fachwerkgebäude 
von  privater  Seite  errichtet;  ein  Neubau  ist 
bisher  an  der  schwierigen  Platzfrage  qe- 
scheitert.  Aber  man  soll  von  dem  Äußeren 
nicht  auf  das  künstlerische  Tun  und  Schaffen 
schließen.  Seit  1907  steht  das  Theater 
unter  der  Leitung  des  früheren  Oberreqis- 
seurs  an  den  Liederspielen  bei  Kroll  in  Ber¬ 
lin,  Gustav  Gollbach.  Unter  ihm  werden  in 
dem  unscheinbaren  Tempel  vollendete 


renbrecher  steht,  der  jetzt  der  Nachfolger 
Berg-Ehlerts  in  Kottbus  wird.  Neben  den 
jährlich  erscheinenden  erfolgreichen  Novi¬ 
täten,  die  ihre  Runde  über  alle  Bühnen 
machen,  gelangen  auch  weniger  bekannte 
Werke  auf  der  Elbinger  Bühne  zur  Auflüh¬ 
rung,  da  sie  es  als  ihre  wichtigste  künst¬ 
lerische  Aufgabe  betrachtet,  selbständig  und 
unabhängig  von  anderen  Theatern  auch  die 
Dichter  zu  Worte  kommen  zu  lassen,  die, 
wenn  sie  auch  noch  nicht  zu  allgemeiner  An¬ 
erkennung  durchgedrungen  sind,  doch  etwas 
Besonderes  zu  sagen  haben.  Ebenso  erschei¬ 
nen  in  jeder  Spielzeit  eine  Reihe  bedeuten¬ 
der  Gäste  in  ihren  berühmtesten  Rollen,  wie 
Albert  Bassermann,  Gertrud  Eysoldt,  Luise 
Willig,  Rudolf  Christians,  Paul  Wiecke  u.  a. 
mehr.  Eine  ganze  Reihe  namhafter  Persön¬ 
lichkeiten  der  deutschen  Bühne  haben  eine 
Zeitlang  dem  Elbinger  Theater  angehört. 
Zu  nennen  wären  aus  früheren  Generatio¬ 
nen  die  Naive  Großmann,  die  später  eine 
Zierde  des  Burgtheaters  wur  ’e,  Rudolf  v. 
Gottschall,  der  hier  als  Dramaturg  wirkte. 
Dann  aus  jüngeren  Zeiten  Alfred  Reucker, 
jetzt  Direktor  des  Züricher  Theaters,  einer 
der  hervorragendsten  modernen  Regissegje, 
und  der  bekannte  Charakterdarsteller’  Paul 
Schwaiger.  - —  Der  Elbinger  Theaterbau  sietyt 
äußerlich  nicht  gerade  einladend  aus;  er 
stammt  aber  auch  schon  aus  dem  Jahre  1846. 
Die  Innenausstattung  aber  ist  nicht  übel. 

Ein  wesentlich  moderneres  Theaterqe- 
bäude  ist  das  Stadttheater  in  Tilsit,  das  1893 
erbaut,  zehn  Jahre  später  aber  schon  mo¬ 
dernisiert  wurde,  so  daß  es  jetzt  für  eine 
Stadt  von  45  (MX)  Einwohnern  einen  recht 
imposanten  Kunsttempel  darstellt,  der  in 
bezug  auf  Aussehen,  Bequemlichkeit  für  das 
Publikum  und  maschinelle  Bühneneinrich¬ 
tung  den  Anforderungen  genügt,  die  man 
an  ein  gutes  Theater  stellen  muß.  —  Di¬ 
rektor  F.  (Francesco)  Sioli,  früher  erster 
Held  am  Stadttheater  zu  Breslau,  übernahm 
im  Jahre  1908  die  Direktion  dieses  Thea¬ 
ters.  Durch  sein  künstlerisches  Bestreben  und 
seine  Leistungen  wußte  er  den  Tilsiter 
Magistrat  zu  gewinnen,  jährlich  eine  bedeu¬ 
tende  Summe  lur  Neuanschaffungen  an 
Dekorationen  und  Ausstattungsgegenstän¬ 
den  auszuwerfen,  so  daß  der  Ruf  und  das 
künstlerische  Niveau  des  Stadttheaters  um 
ein  Bedeutendes  gehoben  wurde. 


und  Moderne 

Kunstleistungen  geboten.  Es  kommen  ne¬ 
beneinander  Schauspiele,  Opern  und  Ope¬ 
retten  zur  Aufführung.  Der  Schwerpunkt  der 
Darbietungen  liegt  im  allgemeinen  im  mo¬ 
dernen  Lustspiel  und  in  der  Operette.  Hier 
werden  stets  die  letzten  Neuheiten  in  meist 
sehr  tüchtiger  Besetzung  bei  flottem  Spiel 
und  erheblichem  Aufwand  an  Kosten  und 
Dekorationen  herausgebracht.  Doch  auch 
Klassiker,  von  denen  jedesmal  eine  be¬ 
stimmte  Anzahl  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
vom  Theaterverein  veranstalteten  Schüler¬ 
vorstellungen  in  das  Repertoire  aufgenom¬ 
men  werden,  und  selbst  große  Opern  kann 
man  gelegentlich  in  einwandfreier  Dar¬ 
stellung  sehen. 

Soweit  die  lobenden  Ausführungen  von 
Lothar  Wende.  Hinzuzufügen  wäre  noch, 
daß  innerhalb  der  gleichen  Nummer  der 
Zeitschrift  mit  einem  Bild  die  Gediegenheit 
und  Aktualität  des  Bühnenbildes  .Moderner 
Salon  beim  Stadttheater  Tilsit  festgehalten 
wird.  Und  ergänzt  werden  kann  der  Bericht 
durch  die  Angaben  aus  einem  etliche  Jahre 
später  erschienenen  Bühnenalmanach:  Das 
Elbinger  Theater  bot  800,  das  Tilsiter  Thea¬ 
ter  600  Personen  Platz. 

Annemarie  in  der  Au 
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Unseren  Orteisburgern 
herrliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 

Kreisgemeinschaft 

Ortelsburq 

Kreisvertreter 
Gustav  Heybowitz 
ins  Salzkotten-Thüle 

Wir  t retten  uns  ln  der  Halle  13, 
unten 


Heinz  Pillich 
und  Frau  Hertha 

geb.  Büchner 

aus  Orteisburg  und  Elchthal 
Hauptstr.  37.  5231  Helmeroth 


Franz  Plaep 
und  Helene  Diehl 

geb.  Plaep 

aus  DoUkelm.  Kreis  Samland 
Feldllcstraße  27.  47M  Hamm  1 


Walter  Graffenberg 
.  und  Frau  Margarete 

geb.  Dangelat 

aus  Tilsit.  Wasserstraße  21 

Wermuthstraße  35 
3252  Bad  Münder  1 


Alfred  Lopian 
aus  Sch  Widdern.  Kr.  Treuburg 


Bahnhofstraßc  72.  4250  Bottrop 


Walter  Lunau 
und  Frau  Marta 

geb.  Rattay 
aus  Treuburs, 
Gordeyken  und  Podersbach 
310«  Eschede.  Kreis  Celle 


Lisalore  Rosenberg 

aus  Rauschen.  Samland. 

Reben struße  54 

CH  8041  Zürich  (Schweiz) 


Helmut  Ziemer 
und  Wally  Ziemer 
geb.  Llppold 

aus  Herrndorf,  Kr.  Pr.  Holland 
Große  Breite  2  a.  3470  Höxter  I 
Telefon  (0  52  71)  25  27 


Lucie  Gutzeit 

geb.  Klrschner 

und  Kinder 

aus  Tilsit.  Fried nchatraßc  73 
Jagennclsterstraße  12 
3340  WolfcnbUttel 


Hildegard  Kaschner 

geb.  Sablotny 

mit  Familie  und  Eltern 

aus  Orteisburg 
Wiener  Str.  18  Ulmenst  r  3 

Waldsir.  15.  6231  SuUbach  (Ts.) 


Walter  Mischke 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Horn 
aus  Ncukuhren, 
Samland  und  Christburg 
Oberdorf  Straße  25 
7240  Horb-Mührlngcn  8 


Familie  Kurt  Resdi 

Errehlen/Falkenort 
bei  Breitenstein 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 

Wir  treffen  uns  ln  Halle  14. 
unten 


Wilhelm  Leufert 
und  Frau  Marg 

geb.  Brinkmann 
aus  Tilsit-Sentelnen 
An  der  Wanne  9.  5750  Menden  1 
Telefon  (0  23  73)  6  36  68 


Mittelweg  2.  3111  Rosche 
Telefon  (0  58  03)  5  61 


Kreisgemeinschaft 

Rastenburg 

Kreisvertreter 

Hilgendoril 

232]  Flehm.  Post  Kletkamp 


Allen  Landsleuten 
aus  Stadt  und  Kreis  Osterode 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen. 

Wir  treffen  uns  ln  Halle  12. 
unten. 

Kreisgemeinschaft 

Osterode 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 


Kreisgemeinschaft 

Sensburg 


Horst  Mikoleit 
und  Frau  Ingrid 

aus  Tilsit.  Kaltecken  12 
Oroste-Hülshoff-Straße  25 
4320  Hattingen  (Ruhr) 


Kreisgemeinschaft 

Wehlau 


Kreis  Vertreter 

Alhrecht  von  Stein-Gmsmtz 
Spcssartstraße  33 
6465  Biebergemünd  1 


Krelsvertretcr 
R.  Meitscb 


Kreisvertreter 
Eberhard  von  Redecker 
Weinbergsiedlung  19 
2301  Raisdorf.  Tel.  (0  43  07)  65  49 


Schloßberger 

-Herzlich  willkommen* 
zum  Bundestreffen. 
Treffpunkt  Halle  12.  oben 

Kreisgemeinsdiaft 

Schloßberg  Pillkallen 

G.  Schiller 
F.  Schmidt 
Ehrenvorsitzender 
Ge  schär tssteUe : 
Eckermannstraße  20  a 
2090  Winsen  (Luhe) 


Körnerstr  8.  3000  Hannover  1 


Horst 

und  Viktoria  Papendiek 
geb.  Beckmann 

u.  Frau  Sophie  Beckmann 

aus  Tilsit-Flottwell 
und  Stoibecker  Straße 
Hauptstr.  29.  8802  Heilsbronn 


Otto  Grzywna 

aus  Muschaken,  Kr.  Neidenburg 
(geboren 

In  Elchdamm.  Kreis  Osterode) 

Enger  Weg  4 
4986  Rödinghausen  1 


Familie  Laupichler 

aus  Marienhof-Taplacken 
Kreis  Wehlau 


Walter  Pazio 


aus  Rechenberg 
Kreis  Sensburg  (Ostpreußen) 


Münchener  Straße  96 
4100  Duisburg 


Hoverskamp  22.  4690  Herne  1 


Kurt  Naumann 

Holländerei  kreis  Wehlau 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 
Treffpunkt  der  Tilsiter: 
Halle  12,  oben 


Schlcheriweg  25.  7600  Offenburg 
Telefon  Vb7  8l)  7  65  13 


Kreisqemeinschaft 

Tilsit-Raqnit 


Stadtqemeinschaft 

Tilsit 


Kreisvertreter 


Matthias  Hoier 
Ruf  (0  43  47)  6  63.  Dorfstraße  19 
230]  Mielkendorf  über  Klei 


Erwin  Saholewski 


Stadtvertreter 

Bruno  Lemke 
Hermann-Löns-Weg  4 
2142  Gnarrenburg 


Erika  Kempcke 
geb.  Bitkowskl 

aus  Osterode,  Jakobstraßc  4  a 
und  Bischofsburg.  Feuergassc  8 
Ttedemannstraße  10 
2000  Hamburg  54 


Allen  unseren  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 

Kreisgemeinschaft 

Rößel 


aus  Btirgersdorf.  Kreis  Wehlau 


Keuslinstr.  2.  8000  München  40 


Helmut  Frischmuth 
und  Frau  Milda 

geb.  Behrendt 
aus  Weinoten/TUslt  — 
Kaltecken  21.  Kr.  Tllsit-Ragnlt 

Lulsenstr.  50.  4230  Wesel  1 
Telefon  (02  81)  2  53  59 


Hugo  Debler 
und  Frau  Gertrud 

geh.  Vetter 

aus  Tilsit.  Schulstraße  19 
Berliner  Str.  11.  8757  Karlstein 


Krelsvertretcr 

A.  Sommerfeld 
Reinhold-Frank-Straße  s* 
7500  Karlsruhe 
Treffpunkt:  Halle  11 


Kurt  Schulz 


aus  Wehlau /Watt lau 
Memeler  Straße  16 


Allen 

Pr.  Holländer  Landsleuten 
herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen* 


Dörfles  59.  8640  Kronach 


K  reisgemeinschaft 

Pr.  Holland 


Manfred  Grigsdat 

aus  Amtal.  Kr.  Elchniederung 

und  Frau  Frieda 

geb.  Hoffmann 
aus  Wieckau,  Kreis  Samland 
Tel.  (0  76  31)  65  13,  Kanalgasse  6 
7840  Müllheim  (Baden) 


Willy  Seddig 
und  Frau  Annemarie 

geb.  Kawald 
aus  POterswalde 
Marienhof,  Kreis  Wehlau 

Schlesienstraße  17 
2359  Henstedt-Ulzburg  2 


Paul  Dworak 
und  Frau  Hedwig 
geb.  Boss 

aus  Tilsit 

Oberst-Hoffmann-Straße  12  a 
Am  Wedding  11,  3257  Springe  1 


Alfred  Rechner 
und  Frau  Hilde 

geb.  Mlelke 

aus  Hohenflur,  Kr.  TUslt-Ragnlt 
Am  Haferberg  4.  2054  Geesthacht 


Kreisvertreter 

Dt.  Lotze  u.  Lutz  Großjohann 
Geschäftsstelle 

Reichenstraße  27,  2210  Itzehoe 


Franz  Fregin 
aus  Buchwalde  bei  Osterode 
(Ostpreußen) 

Barnstorfer  Weg  26 

3180  Wolfsburg  1 

Fritz  Schmidt  .. 
und  Frau  Margarete 

geb.  Baucus 
aus  Schleswighöfen 

Kreis  Schloßberg 

Stettiner  Str.  17,  3130  Lüchow 

Junge  Ostpreußen, 
die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


Gesucht  wird  Ursula  Pieper,  geboren 
15.  Juli  1938,  aus  Gailgarben.  Kreis  Sam¬ 
land,  von  ihrer  Schwester  Hildegard.  Ursula 
soll  im  April  1945  ins  Waisenhaus  Schloß¬ 
berg  gekommen  sein. 

Gesucht  wird  Edith  Pieper,  geboren 
JuniAJuli  1943  in  Razenowo,  Kreis  Mielau. 
von  ihrer  Schwester  Else  Feige,  geborene 
Pieper.  Die  Mutter  von  Edith,  Maria  Maqda- 
lene  Pieper,  arbeitete  in  einem  Heim,  ver¬ 
mutlich  ein  Altersheim,  in  Mielau.  Nach  dem 
Tod  der  Mutter  am  7.  Oktober  1945  blieb 
Edith  in  diesem  Heim. 

Aus  Mogahnen,  Kreis  Samland.  wird  Emil 
Potreck,  geboren  9.  Juli  1936,  gesucht 
von  seiner  Schwester  Maria  Potreck,  gebo¬ 
ren  6.  September  1931.  Nach  dem  Tod  der 
Mutter,  Anna  Frank,  verwitwete  Potreck, 
im  Jahre  1945,  kam  der  Gesuchte  mit  seinen 
Schwestern  Maria,  Hildegard  und  Monika 
zu  seiner  Großmutter,  Frau  Baumgarth. 
Diese  starb  ebenfalls  1945.  und  die  Geschwi¬ 
ster  Potreck  wurden  auf  einem  Hof  im 
Kreis  Samland  untergebracht.  Im  Winter 
1945/46  entfernte  sich  Emil  Potreck  von  sei¬ 
nen  Schwestern,  um  Lebensmittel  zu  be¬ 
schaffen.  Seitdem  fehlt  jede  Spur  von  ihm. 

Gesucht  wird  Georg  P  r  e  c  k  ,  geboren 
23.  November  1933  in  Großheidekrug,  Kreis 


Samland,  von  seinem  Vater  Albert  Preck. 
Der  Gesuchte  ist  vermutlich  1946  von  Groß¬ 
heidekrug  nach  Litauen  gegangen. 

Aus  Königsberg,  Abbau  Lauth,  Lehmann- 
sche  Siedlung,  wird  Brigitte  Ursula  R  o  - 
meyke,  geboren  14.  Januar  1938  in  Kö¬ 
nigsberg,  gesucht  von  ihrem  Vater  Erwin 
Romeyke.  Brigitte  hat  braune  Augen  und 
kastanienbraune  Haare.  Am  25.  Mai  1947 
kehrte  Brigitte  vom  Sauerampferpflücken  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Wohnhauses  in  Ab¬ 
bau  Lauth  nicht  mehr  zurück. 

Gesucht  werden  Martha  Schacht,  ge¬ 
borene  Hallmann,  geboren  22.  April  1907. 
und  die  Kinder  Karl-Hednz,  geboren  5.  Mai 
1935,  und  Georg,  geboren  5.  August  1939, 
aus  Mehlsack,  Kreis  Braunsberg,  von  ihrem 
Vater  Georg  Schacht,  geboren  24.  April 
1905. 

Aus  Medenau,  Kreis  Samland,  werden  die 
Brüder  Schneider:  Horst,  geboren  12. 
Februar  1930,  und  Rudolf,  geboren  27.  März 
1929,  gesucht  von  ihrer  Stiefschwester  Wal¬ 
traud  Schneider,  verh.  Sriebaliene.  Beide 
Brüder  waren  in  der  Fremdenlegion. 

Aus  Königsberg,  Oberhaberberg  67,  wird 
Ruth  Sch  rang,  geboren  3.  Juni  1934  in 
Königsberg,  gesucht  von  ihren  Eltern  Fried¬ 
rich  und  Gertrud  Schrang.  Die  Gesuchte  war 
zuletzt  in  Pflege  bei  Martha  Mix  in  Poqgen- 
pfuhl,  Kreis  Labiau,  und  wurde  auf  der 
Flucht  Ende  Januar  1945  in  Sudnicken,  Kreis 
Samland,  von  ihr  getrennt. 


Junge  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


Für  eine  junge  Frau,  die  vielleicht  Anni 
Prenks  oder  Preuks  heißt  und  etwa 
1940  geboren  wurde,  werden  Eltern  und 
Angehörige  gesucht.  Sie  hat  graugrüne  Au¬ 
gen  und  kastanienblondes  Haar.  Sie  könnte 
aus  dem  Kreis  Preußisch  Holland,  vielleicht 
aus  Hirschfeld  oder  Allenstein  oder  Ostpreu¬ 
ßen  im  allgemeinen  kommen.  Wer  kann 
Auskunft  geben  über  eine  Familie  mit  Na¬ 
men  Prenks  oder  Preuks,  in  der  heute  noch 
ein  Mädchen,  mit  Vornamen  Anna,  ver¬ 
mißt  wird? 

Aus  Ostpreußen  wird  Hedwig  Prus- 
seit,  geboren  1.  Oktober  1928,  gesucht 
von  ihrem  Sohn  Dieter,  geboren  31.  Januar 
1944  in  Jodgallen,  Kreis  Elchniederung.  Die 
Eltern  der  Gesuchten  hießen  Bruno  und  He¬ 
lene.  Frau  Prusseit  soll  nach  dem  Krieg 
zuletzt  in  der  .DDR“,  724  Grimma,  Vogel¬ 
berg  4,  gewohnt  haben.  Von  dort  ist  sie 
1949  unbekannt  verzogen. 

Gesucht  wird  Margarete  Trommer, 
geborene  Tamkus,  geboren  Ende  März  1919, 
aus  Schönwiese,  Kreis  Insterburg,  von 
ihrem  Sohn  Rüdiger  Trommer,  geboren  5. 
Oktober  1941  in  Schönwiese.  Frau  Trommer 
flüchtete  mit  ihrer  Pflegemutter  Johanna 
Grohnert  und  ihrem  Sohn  im  Jahre  1945  bis 
kurz  vor  Berlin.  Von  da  an  verliert  sich  ihre 


Spur.  Angeblich  soll  sie  jetzt  im  Rheinland 
leben. 

Aus  Elbing  werden  gesucht:  Adolf 
S  t  r  o  n  g  und  seine  Tochter  Wanda,  qebo- 
ren  etwa  1930  in  Elbing,  von  dem  Sohn  bzw. 
Bruder  Arnold  Strong,  geboren  4.  März 
1941.  Adolf  Strong  war  Angehöriger  der 
ehemaligen  deutschen  Wehrmacht  oder  der 
Polizei.  Wanda  Strong  arbeitete  zuletzt  auf 
dem  Flugplatz  in  Elbing. 

Aus  Friedland,  Kreis  Bartenstein,  wird  die 
Pflegemutter  Ida  Z  i  m  m  a  t  oder  Zinat  ge¬ 
sucht  von  Siegfried  Arndt,  geboren  17.  Fe¬ 
bruar  1938  in  Königsberg.  Siegfried  kam  im 
Oktober  1945  mit  einem  Flüchtlingstrans- 
port  nach  Berlin  und  ist  dort  von  Frau  Zim- 
mat  oder  Zinat  getrennt  worden. 

Für  eine  junge  Frau,  die  wahrscheinlich 
Ende  1944  oder  Anfang  1945  geboren  wurde, 
werden  Eltern  und  Angehörige  gesucht.  Sie 
wurde  am  16.  Februar  1945  in  Tauroqqen 
von  einem  Eisenbahner  in  einem  Zuqabteil 
gefunden.  Neben  ihr  lag  ein  Päckchen  Zuk- 
ker,  ein  Stückchen  Brot  und  ein  braunes 
Keramiktöpfchen  mit  hellen  Streifen  und 
Blattmuster.  Der  Zug  befand  sich  auf  der 
Strecke  Tilsit — Pogegen — Tauroggen.  Die 
junge  Frau  hat  blaugraue  Augen  und  dun¬ 
kelblonde  Haare. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  8047,  2000  Hamburq  13,  unter  Kin¬ 
dersuchdienst  10  78. 


Aufgabe  für  alle  Deutschen 

Delegiertentagung  der  LO-Landesgruppe  Nordrhein- Westfalen 


Unna-Massen  —  In  Nordrhein-Westfalen 
ist  eine  Ära  zu  Ende  gegangen:  Nach  mehr 
als  einem  Jahrzehnt  gab  Harry  Poley  den 
Vorsitz  der  Landesgruppe  ab,  um  sich  künf¬ 
tig  mehr  seiner  Arbeit  im  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  widmen  zu  können. 

Mit  überwältigendem,  langanhaltendem 
Beifall  dankten  die  Delegierten  Harry  Poley 
für  seinen  jahrzehntelangen  Einsatz  im 
Dienst  der  Heimat.  Zu  seinem  Nachfolger 
wurde  sein  bisheriger  Vertreter,  Alfred 
Mikoleit,  Bonn,  gewählt.  Poley,  der  seiner 
Landesgruppe  nicht  .entfliehen“  wollte, 
steht  ihr  als  stellvertertender  Landesvor¬ 
sitzender  auch  weiterhin  zur  Verfügung. 
Wiedergewählt  wurden  als  Schatzmeister 
Ulrich  Lotze  und  als  Schriftführer  Friedrich 
Voß. 

Eröffnet  wurde  die  Delegiertentagung  der 
LO-Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen,  die 
im  Aussiedferdurchgangswohnheim  Massen 


1978  Ostpreußen  in  Nordrhein-Westfalen 
erfolgreich  vertreten.  Die  Zukunft  wird  wei¬ 
ter  unsere  Kräfte  fördern.  Möge  ein  jeder 
prüfen,  welches  oslpreußische  Potential 
noch  gegenüber  einem  verderblichen  .Zeit¬ 
geist',  der  Deutschland  in  allen  seinen  Tei¬ 
len  von  der  Maas  bis  zur  Memel  auslöschen 
möchte,  mobilisiert  werden  kann.* 

Uber  die  ostpreußische  Frauenarbeit  in 
Nordrhein-Westfalen  berichtet  Landes- 
f rauenreferentin  Gertrud  Heincke:  .Ein  Teil 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit  wurde  in 
zunehmendem  Maße  von  Frauen  getragen, 
vor  allem  die  Betreuung  der  Aussiedler. 
Auch  die  kulturellen  Veranstaltungen  und 
ihr  Besuch  lagen  ebenfalls  immer  stärker 
in  ihren  Händen. 

Eine  zweitägige  Arbeitstagung  diente 
dazu,  den  Zusammenhalt  der  ostpreußischen 
Frauen  zu  stärken  und  ihnen  Anregungen 
für  ihre  nicht  leichte  Arbeit  am  Wohnort  zu 


dederlegung  bei  der  Delegiertentagung  in  Massen:  Hartmut  Gassner,  Ulrich 

Harry  Poley,  Alfred  Mikoleit,  Siegfried  und  Dorothee  Taruttis  (von  rechts) 

Wochenenden  etwas  aufgefangen  bzw.  ab¬ 
gemildert  werden,  jedoch  bleibt  im  Kern 
diese  Sorge  bestehen.  Es  müssen  ständig 
Führungskräfte  herangebildet 

werden. 

Helfen  Sie  mit,  meine  Damen  und  Herren 
Vorsitzenden,  an  Ihren  Orten  für  die  Ent¬ 


gehen.'  Es  wurden  viele  Gruppen  im  Land 
besucht,  um  dort  zu  gewünschten  Themen 
zu  sprechen,  z.  B.  über  die  Leistung  ost¬ 
preußischer  Frauen  in  Vergangenheit  und  und  bei  der  GJO.  Hier  ging  es  auch  um  die 
Gegenwart  sowie  über  das  Sammeln  von  Schulung  junger  Aussiedler,  die  bisher  nur 
Kulturgut.  Dabei  wurden  Heimatstuben  polnische  Geographie  und  Geschichte  ge- 
besichtigt  und  Anregungen  für  ihren  Aus-  lernt  hatten.  In  den  Bezirkstagungen  war  weiterhin 
bau  bzw.  die  Einrichtung  neuer  Stuben  ge-  ursprünglich  auch  als  Generalthema  die  ver¬ 
geben.  tiefte  Kenntnis  ostpreußischer  Geschichte 

Zur  kulturellen  Arbeit  innerhalb  der  Lan-  von  der  Ordenszeit  an  besprochen  worden.“ 
desgruppe  Nordrhein-Westfalen  führte  Kul-  Erfreulich  war  auch  der  Tätigkeitsbericht  stehung  von  ostpreußischen  Jugendgemein- 
turreferent  Dr.  Hanswerner  Heincke  aus:  von  Landesjugendreferent  Hans  Hermann:  schäften  auch  im  Jahre  1979  zu  sorgen.  Die- 
»Im  Berichtsjahr  1978/79  wurden  zwei  Kul-  „ln  der  Berichtszeit  haben  die  Jugend-  und  ses  ist  zwar  nicht  leicht,  dodi  nur  so  wer 
turtagungen  durchgeführt,  im  Frühjahr  in  Kindergruppen  gegenüber  dem  Jahr  1977  den  wir  gemeinsam  die  Zukunft  unserei 
Hamm  (verbunden  mit  einer  Gemäldeaus-  noch  zugenommen  (Haltern,  Rheda-Biele-  Landsmannschaft  sichern  können  und  unse- 
stdllung  des  verstorbenen  Professor  Bischoff,  feld),  so  daß  das  Jugendreferat  38  Gruppen  ren  satzungsgemäßen  Auftrag  erfüllen."  HZ 
Soest,  früher  Königsberg)  und  im  Herbst  (Jugend-  und  Kindergruppen,  Volkstanz¬ 
in  Wesel  (verbunden  mit  einer  Stadtrund-  kreise,  Laienspielscharen.  Arbeitsgemein- 
fahrt,  in  der  die  Beziehungen  zu  Ostpreußen  schalten,  Musiziergruppen  und  ein  Blas¬ 
erläutert  wurden).  Großen  Zeitaufwand  for-  Orchester)  hat,  mit  ihnen  zusammenarbeitet,  F'ntdfVilipftlirn» 

derte  die  Beratung  der  Gruppen,  die  sidi  diese  betreut  und  zu  Maßnahmen  einlädt.  EililoCIUIcuUIlfc, 

mit  Fragen  von  Programmgestaltung  oder  Noch  immer  macht  die  Fluktation  in  den  Die  Kultusminister  der  elf  deutschen 

Materialsuche  an  die  Landesgruppe  wand-  Führungsstellen,  bedingt  durch  die  Einzie-  Bundesländer  haben  am  23.  Novem- 

ten.  Dazu  gehören  auch  Vorträge  über  Pro-  hung  zur  Bundeswehr,  Arbeiten  zu  bevor-  ber  lg78  einstimmig  einen  Beschluß 

bleme  der  Kulturarbeit  in  anderen  Landes-  stehenden  Examen  und  auch  anderer  u^er  pie  deutsche  Frage  im  Unter¬ 
gruppen  sowie  Referate  über  Landeskunde,  Gründe,  dem  Jugendreferat  sehr  zu  schaf-  rieht”  "gefaßt  Durch  diesen  bedeutsa- 

Geschichte,  Persönlichkeiten,  Sammlung  von  fen.  So  konnte  zwar  durch  die  Durchfüh-  men  und  ausführlichen  Beschluß  haben  ' 

Kulturgut  u.  a.  bei  den  Gruppen  der  LO  rung  von  vier  Gruppenleiterschulungen  an  _  in  richtioer  Erkenntnis  der  Veraet— - 


Geistige  Leistungen  fördern 


eröffnenden  Prozent  der  von  den  Ländern  vergebenen 
ierte  Alfred  Mittel:  Nordrhein-Westfalen  davon  die 
Arbeit  rele-  Hälfte.  In  Zahlen:  Für  die  3,5  bis  4  Millio- 
inister-Kon-  nen  Vertriebenen  in  Nordrhein-Westfalen 
ind  unterzog  stehen  jährlich  5  Millionen  DM  im  Haus- 
.  Da  die  Be-  haltsplan  des  Landes. 

len,  ergeben  Der  Referent  rief  die  Zuhörer  auf,  mit  da- 
:  nur  für  die  jür  zu  sorgen,  daß  das  Verantwortungsge- 
fur  die  Ge-  für  die  Verwurzelung  eines  Volkes  in 

nitteln.  der  Geschichte  gepflegt  werde. 

Ministerium  Gustav  Stöcker,  der  Leiter  des  Durch- 
iziales,  Düs-  gdngswohnheims  Unna-Massen,  brachte  in 
maßnahmen  emem  sehr  engagierten  Referat  die  Pro¬ 
zen  Skizzie-  h]eme  seiner  Arbeit,  der  Insassen  des  Hei- 
iphens  ging  meSj  seiner  Belegung  nahe  und  gab  auch 
Nordrhein-  dllf  provozierende  Fragen  klare  Antworten. 
1  stellte  fest,  Das  Durchgangswohnheim  ist  die  größte 
:r  Höhe  des  Einrichtrung  dieser  Art  in  Westeuropa  und 
Pflege  und  nach  dem  Urteil  ausländischer  Besucherauch 
en  Leistun-  das  bestgeführte  der  Welt.  Ständig  sind 
Stelle  in  der  2200  seiner  3000  Plätze  belegt  —  leider 
gefolgt  von  nicht  nUr  mit  Deutschen  —  oft  aus  politi- 
j.  Diese  drei  scjjen  Gründen.  Von  der  Qualität  der  Unter¬ 
men  fast  80  bningung  und  Verpflegung  konnten  sich  die 
_  Teilnehmer  selbst  überzeugen. 

Harry  Poley  sprach  über  die  Rückgliede- 
rung  des  Memellandes  durch  den  deutsch- 
li  ta  ui  sehen  Vertrag,  seine  Vorgeschichte  und 
;t<,  seine  Auswirkungen.  Er  unterstrich  erneut 

Ö  die  völkerrechtliche  Relevanz  des  Vertra- 

ges,  den  sogar  England  durch  eine  Verbal¬ 
note  de  jure  anerkannt  hat. 

■  ^  Tome  Möbius  unterzog  sich  der  etwas 

undankbaren,  aber  aktuellen  Aufgabe  einer 
Textanalyse  der  „  Altemativempfehlungen“, 
die  sich  auf  das  Verlesen  einiger  Textstel¬ 
len  beschränken  mußte,  da  die  „Altemativ¬ 
empfehlungen“  nicht  jedem  Tagungsteil¬ 
nehmer  vorgelegt  werden  konnten.  Er  kam 
zu  dem  Schluß,  daß  es  erfreulich  sei,  daß 
sich  Wissenschaftler  zur  Überarbeitung  der 
deutsch-polnischen  Schulbuchempfehlungen 
bereitgefunden  hätten.  Wenn  dabei  ein  fun¬ 
dierter  und  diskutabler  Text  entstanden  sei, 
müßten  wir  dies  dankbar  anerkennen,  auch 
wenn  hier  und  da  noch  Schwächen  in  der 
Formulierung  vorhanden  seien. 

Mit  Berichten  und  Anregungen  aus  den 
örtlichen  und  Kreisgruppen  sowie  einem 
Schlußwort  des  Vorsitzenden  endete  eine 
anstrengende  Arbeitstagung  der  Landes- 
ireußen  gruppe  Nordrhein-Westfalen  der  Lands- 
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Jahrgang  30 


Sie  finden 

Wappen  der  Heimatkreise 
Landkarten 
von  Ostpreußen 

Bücher,  Bildbände,  Puzzle 

Kupfergemälde 
der  Künstlerin 
Hildegard  Mehlhose 

an  unserem  Stand  in  der  Passage  11/12 

Buch-  u.  Schallplalfen-Verfrieb  Nordheide 

Haus  230,  2091  .Marxen 


f  Herbert  flombrowskrN 

Fleischermeister 

4  Dusseldorf-Nord  •  Ulmenstr  43  •  Tel  0211/4411 97 

_  ‘früher  Adlersdorf.  Kreis  Lotzen 


Bundestreffen  in  Köln,  Messehallen 

Die  bekannten  ostpr.  Spezialitäten  linden  Sie  aut  unserem 
Stand  im  Übergang  von  Halle  tl  nach  Halle  12. 

Wir  treuen  uns  auf  Ihren  Besuch. 

ln  allen  Hallen  sind  Imbißstände  eingerichtet.  Hier  können 
Sie  Fleck,  Grützwurst,  Masurenwürstchen,  Bratwurst. 
Wiener  Würstchen  und  Erbsensuppe  warm  verzehren. 
^  Außerdem  Debreziner  und  Bierhappen.  Kleine  Preise. 


Willkommen  in  Köln! 

Wir  verkaufen  Ucrnsteinsciimuck  und  Heimatandenken! 

Sie  finden  uns  in  der  Passage  11  12 

OTTO  GROSSMANN 

Auf  der  Breddc  7 
4630  Bochum-Werne 
(früher  Kreis  Sensburg.  Ostpreußen) 

Telefon  (02  34)  26  13  58 


Mode  für  die  Dame 

Inhaberin:  Rita  Schorn 


Damenmoden  von  Falke,  Alexander  und  Gläser 


Zülpicher  Straße  315 
5000  Köln  41 


NIMM  EIN  STÜCK  HEIMAT  MIT! 

Ich  habe  für  Sie  die  herrlichen  Sandr»trfinde.  Wälder  und 
Bauernhäuser  gemalt  und  stelle  die  Bilder  für  Sie  am  2.  und 
3.  Juni  beim  Ostpreußentreffen  in  Köln.  Durchgang  Halle  12—13, 
aus.  Male  für  Sie  auch  auf  Bestellung. 

Bernd  Röder.  Graphic-Design.  Werbeatelier 

Tel.  (02  21)  5  09  41  83.  Hedwig-PohlaChrbder-Str.  33.  5000  Köln  60 


*5*  <3-/ Ifp. )  zum.  Gßel’ßit&HÜpfeH 


Masurische  Bauernmotive,  Elchschaufel.  Elche.  Wappen 

Wir  stellen  aus 

beim  Ostpreußentreffen  ln  Köln 

Halle  13 

Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Besuch 
Teppiche  Gobelin 

r  ^Cnüpfjtuße  cJt’oHa  *$•*** 

Ilona  Hommel,  3063  Nienstädt  bei  Stadthagen 
Knobbcnallee  193.  Telefon  (0  57  21)  7  47  62 


Wututbetnstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  ln  unübertroffener 
Auswahl  ln  den 


Spezialgeschäften 


6380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

Ludwigstraße  3 
tm  Kurhaus 

6120  Erbarh/Odw. 

Bernstclncckc 
tm  Städte)  G 

6000  Frankfurt/M. 

Schäfergasse  40 


3000  Hannover 

MarlenstraOe  3 
Nähe  Aegl 


3200  Hildesheim 

Schuhstraße  32 
i.  Hs.  Hut- 
HÖtscher 

7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  88 


5000  Köln 

Hohe  Straße  8« 


6800  Mannheim 

Kaiserring  L.  IS.  11 
neben  Cafö 
Kettemann 

8183  Rottadi-Egem 

Scestraße  34 

vis-a-vis 

Hotel  Bachmayr 


ETERNA  -  ZENTRA  -  BULOVA 

^r^ubezt  xd-indt 

Meisterbetrieb 

GOLD-  UND  SILBERWAREN 
KÖLN-LINDENTHAL 
Lindenthalgürtel  50  -  Telefon  40  77  89 

früher:  Deutsch-Krone 


Rheinseilbahn  rv\ 

Sesselbahn  t  Ijf 

immer  ein  besonderer  f  Yy 

Höhepunkt  in  Köln. 

Tigtich  ab  10  Uhr  bis  31 .  10.  ,  außer  freitags 

Station  Zoo:  Rlohlor  Straß«, 

Bus-  und  Straßenbahnhaltestelle 
Station  Rheinpark:  Au«nw«g 

Tel.  Köln  76  42  69.  ausreichend  Parkplätze. 


Warum  wir  Ihnen 


•  •  .  V..-*  *  -  '  •  •  '  j-  V 

Miele 

Geschirrspüler 
haben  als  einzige: 


*  Micro-Computer  und 
Sensor-Electronic  •  • 

*  Turbothermic-  j  •  V& 

Trocknung  '  \ - - 

*  Langzeit-Enthärter  - 

*  sensorgesteuerte  Weichwasser-Kontrolle 
.  tc-direktemaiUiedea(3ehäuse  - 

Außerdem' sindsie  leise  und  sparsam  (Sparpro-  f 
gramm  nur  42  Pfennige).  Wir  beraten  Sie  gern.  I 


Best.-Nr.  25  81  92/32 


Allen  Landsleuten,  die  uns  in  Treue  verbunden  sind,  herzliche  Grüfte 


Die  Landesgruppe 


v  Bayern  e.V. 

grüßt  alle  Teilnehmer  des  Bundestreffens  1979  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ln  Köln  und  alle  tm  Freistaat  Bayern,  dem 
Patcnland  der  Ostpreußen,  lebenden  Landsleute! 


Der  Landesvorstand 


K  J  Die  Landesgruppc 

Hessen 

grüßt  au.s  Anlaß  des  Bundestreffens  der  Ostpreußen 
Pfingsten  1979  ln  Köln 
alle  Ostpreußen  in  Hessen. 

Otto  von  Schichow 

Vorsitzender  der  Landesgruppe 

Heimich-Schütz-Straße  37,  3550  Marburg 


£ J  Die  Landesgruppe  I  ^ 

Nordrhein-Westfalen  v 

grüßt  aus  Anlaß  des  Bundestreffens  der  Ostpreußen 
Pfingsten  1979  in  Köln 
alle  Ostpreußen  ln  Nordrhein-Westfalen 

Harry  Pole y 

Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Geschäftsstelle  der  Landesgruppc 
Neckarstraße  23,  4000  Düsseldorf 


W  /  Die  Landesgruppe  I 

Berlin 

grüßt  aus  Anlaß  des  Bundestreffens  der  Ostpreußen 
Pfingsten  1979  ln  Köln 

alle  Ostpreußen  In  der  deutschen  Reichshauptstadt. 

Werner  Guillaume 
Vorsitzender  der  Landesgruppc 
Stresemannstraße  90.  1000  Berlin  6t 


Die  Landesgruppe 


Bremen 


entbietet  allen  bet  dem 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  ln  Köln 
versammelten  Landsleute  aus  dem  Lande  Bremen 
herzliche  Grüße. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Gerhard  Prengel 
2803  Stuhr-Varrel.  Atter  Postweg  51 


Die  Landesgruppc 


Hamburg 


grüßt  alle  Ostpreußen  In  Köln 
und  wünscht  ein  erfolgreiches  Bundestreffen  1979 

Flitz  Schcrkus 

La  ndesvorslt  zende  r 


Herzliche  Grüße  vom  schönen  Ostseestrand! 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Günter  Petersdorf 
Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Geschäftsstelle  der  Landesgruppc 
Wilhelminenstraße  47/49.  .Haus  der  Heimat“.  2300  Kiel 


Die  Agnes-Miegel-Gesellschaft 

grüßt  ihre  Mitglieder.  Freunde  und  Förderer  und  alle,  die  es 
werden  möchten,  zum  Ostpreußentreffen  im  Jahre  des  100.  Ge¬ 
burtstages  der  Dichterin!  Achten  Sie  auf  unseren  Stand!  Be¬ 
sucher  sind  stets  herzlieh  willkommen  lm 

AGNES-MI  EGEL-HAUS 

Bad  Nenndorf.  Agnes-Miegel-Platz  3 


Aus  Anlaß  des  Bundestreffens  der  Ostpreußen 

- Pfingsten  1979  in  Köln  J—TT — 

WLI  grüßt  die  Landesgruppe 

Niedersachsen-West  kJ 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
alle  Ostpreußen  aus  Niedersachsen. 

Fredl  Jost 

Landesvorsitzender 

Telefon  (0  54  31)  35  17,  Hasestraße  60.  4570  QuakenbrUck 


Aus  Anlaß  des  Bundestreffens  der  Ostpreußen  Pfingsten  1979 
r-  1  ln  Köln  grüßt  die  Landesgruppe  |  ^ — l 

\J/  Niedersachsen-Süd  rSj 

alle  Ostpreußen  aus  Nicdersadisen-SUd.  v - 

Horst  Frischmuth 

I  ..indes  vor  *;i  tzentle  r 

Hildesheimer  Straße  119,  3900  Hannover  1 


Salzburger 
Verein  e.V. 


grüßt  Mitglieder  und  Freunde. 


Memeler  Str.  35.  4800  Bielefeld 


Allen  unseren  Landsleuten  herzliche  Grüße 
zum  Bundestreffen 

Arbeitsgemeinschaft  der  Memeilandkreise 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V. 


Kreisvertreter  Memel-Stadt 
Dr.  für.  Günter  Lfndenau 
Fa  Ick  straße  6  2300  Kiel  1 

Kreisvertreter  Memel-Land 
Df.  Walter  Schützler 
Wöbbensredder  14 
2427  Malente 


Kreisveit reter  Heydekrug 
Waller  Huttkereit 
Lindenweg  13.  2330  Eckernförde 

Kreisvertreter  Pogegen 
Georg  Grcntz 
Agnes-Miegel-Straße  38 
3200  Hildcshoira/Ochtersum 


I.  Vors,  der  AdM 

Herbert  Preuß 

Twedter  Mark  8.  2390  Flensburg 


Das  Land,  aus  dem  der  Papst  kommt 

Ein  Huch,  das  besonders  die  deutschen  Heimat  vertriebenen  angeht  —  Kritik  und  Ablehnung 


Das  Land  heißt  Polen  —  das  jetzige 
Oberhaupt  der  katholischen  Kirche, 
Johannes  Paul  II.,  war  bis  zu  seinei 
Papstwahl  am  16.  Oktober  1978  Erzbischof 
von  Krakau  und  führte  den  Namen  Woj- 
tyla.  Die  anfängliche  Verblüffung  der  Welt¬ 
öffentlichkeit  über  die  Wahl  eines  Nicht¬ 
italieners,  eines  Polen  gar,  zum  neuen  Papst 
wich  einer  starken  Hoffnung.  Einer  Hoff¬ 
nung.  deren  Grund  und  Ziel  sich  nicht  immer 
artikulieren  mag,  die  aber  dennoch  da  ist 
Denn  Johannes  Paul  II.  kommt  aus  einem 
Land,  das  von  seinen  Nachbarn  im  Osten 
und  Westen  oftmals  schwere  Schläge  hin¬ 
nehmen  mußte,  in  dem  aber  das  geschicht¬ 
lich  gewachsene  Bewußtsein  lebt,  daß  aus 
seinen  Niederlagen  am  Ende  immer  Siege 
werden. 

Diese  Feststellung  trifft  Reinhold  Leh¬ 
mann  in  seinem  Buch  „Das  Land,  aus  dem 
der  Papst  kommt“.  Lehmann,  40  Jahre  alt 
und  in  Sigmaringen  (Hohenzollern)  gebo¬ 
ren,  weiß,  wovon  er  spricht.  Hat  er  dodi 
eine  Passion,  die  schon  viele  seiner  süd¬ 
deutschen  Landsleute  in  Erstaunen  versetzt 
haben  mag:  25mal  besuchte  er  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  die  Volksrepublik  Polen,  ver¬ 
tiefte  sein  Wissen  über  dieses  Land  und 
seine  Menschen,  schärfte  den  Blick  für  ihre 
Stärken  und  Schwächen  und  verschrieb  sich 
der  deutsch-polnischen  Verständigung.  Leh¬ 
mann  ist  Journalist  und  Generalsekretär 
der  deutschen  katholischen  Friedensbewe¬ 
gung  Pax  Christi.  Beruf  und  Berufung  in  bei¬ 
den  Funktionen  stehen  in  dynamischer 
Wechselbeziehung  zueinander. 

Sie  haben  das  Warten  gelernt 


sehen),  in  den  Westgebieten  zu  leben“.  Da¬ 
mit  vergißt  er  leider  selbst  die  Aufforde¬ 
rung  seines  Buches,  daß  „Gespräche  mit  dem 
Versuch  ehrlicher  Antworten  auf  beiden 
Seiten  geführt  werden  müssen",  ohne  daß 
es  sich  bei  der  erstrebten  Aussöhnung  um 
einen  „Prozeß  in  Wahrheit"  handeln  müsse. 

Dem"  Verfasser  ist  allerdings  unumwun¬ 
den  zu  bescheinigen,  daß  er  diese  Aussagen 
ohne  jene  Gehässigkeit  und  Oberlehrerhaf- 
tigkeit  trifft,  die  manch  ein  anderer  über 
deutsche  Patrioten  ausgeschüllet  hat,  der 
zum  Thema  unserer  beiden  Völker  Stellung 
bezogen  hat.  Ihm  ist  zu  bescheinigen,  daß 
er  der  historischen  Wahrheit  um  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  unumschränkt  Gerechtig¬ 
keit  widerfahren  läßt:  „Inzwischen  haben 
es  jedoch  die  Polen  geschafft,  . . .  .bis  tief  in 
auch  historisch  unangefochtenes  deutsches 
Siedlungsgebiet  hineinzustoßen".  Daß  er  die 
Vertreibung  unumwunden  als  Verbrechen 
anprangert  —  was  Menschen  Menschen  an¬ 
tun  können,  das  gilt  für  Lehmann  audi  in 
dieser  Umkehr.  Daß  er  polnischen  Patriotis¬ 
mus  vom  polnischen  Chauvinismus  unter¬ 
scheidet  und  letzteren  klar  als  solchen  her¬ 
ausstellt.  Daß  Im  östlichen  Polen  der  Zwi¬ 
schenkriegszeit  nur  1,6  Millionen  Polen  leb¬ 
ten,  von  denen  sich  übrigens  viele  im  Pose- 
ner  Raum  niederließen.  Daß  er  vor  allem 
die  katholische  Kirdie  Polens  auffordert, 
endlich  das  staatlich  verordnete  Tabu  auf- 
zugeben,  mit  dem  sie  die  Fragen  der  Ver¬ 
treibung  und  ihre  Bedeutung  für  Deutsch¬ 
land  wie  auch  für  die  deutsch-polnischen 
Beziehungen  umgibt. 

Lächeln  für  Devisen? 

Trotz  aller  Hervorhebung  polnischer 
Gastfreundsdiaft  gegenüber  den  Besucher- 
Vertriebenen,  die  übrigens  zu  verallgemei¬ 
nernd  ausfällt,  warnt  Lehmann  davor,  das 
Lächeln  für  Devisen  zu  mißdeuten.  Der 
Weg,  den  Deutsche  und  Polen  als  Brüder 


„Ist  dieser  Papst  ein  Alptraum  für  die 
Deutschen?"  So  fragt  Lehmann  in  seinem 
Buch  vor  dem  Hintergrund  der  immer  wie¬ 
der  eingeblendeten  Tatsache,  daß  Johannes 
Paul  II.  auch  in  seinem  weltumspannenden 
Amt  immer  Pole  bleiben  wird.  Kommt  er 
doch  aus  einem  Land,  für  das  nicht  nur 
die  Einheit  von  (katholischer)  Kirche  und 
Nation  kennzeichnend  ist.  Ein  Land,  in  dem 
die  Menschen  das  Warten  gelernt  haben 

—  „wir  können  es  nicht  mehr",  sagt  Leh- 
rria’nfi  über  uns  Deutsche  : — ,  in  dem  dies 
die  Rolle  der  Kirche  war  und  ist:  „Auf  der 
Seite  des  Staates  und  des  Volkes  zu  stehen, 
wennbeide  in  Existenznot  wären,  wenn  die 
Katastrophe  da  war,  aus  der  es  für  Polen 
immer  noch  ein  .Dennoch'  gab."  Darüber  hin¬ 
aus  besitzen  Leiden  und  Geschichte  für  die¬ 
sen  Papst  ihren  Zusammenhang,  einen 
existienziellen.  Lehmann  versucht,  der  rea¬ 
len  und  personalen  Erfahrung  des  Papstes 
mit  dem  Leid  seines  Volkes,  das  auch  sein 
eigenes  war  und  ist,  seit  1939  nachzuspüren. 
Johannes  Paul  II.  sei  Patriot  gewesen.  Dies 
sei  jemand,  der  die  Heimat  liebt,  sie  ver¬ 
teidigt,  jeder  mit  seinen  Mitteln.  Er  habe 

—  gewaltlos  —  gegen  die  „Nazis"  gekämpft. 
In  diesem  Begriff  faßt  Lehmann  unter¬ 
schiedslos  alle  Formen  und  Träger  deutscher 
Besatzungsmacht  in  Polen  zusammen. 

Niemand  in  Polen  könne  vergessen,  was 
mit  dem  Land  unter  deutscher  Herrschaft 
geschehen  sei,  was  Menschen  Menschen  an¬ 
tun  können.  Trotzdem  setzt  Lehmann  auch 
in  dieser  Beziehung  ein  bewußtes  „Den¬ 
noch"  für  den  neuen  Papst:  „Karol  Wojtyla 
ist  uns  Deutschen  freundlich  gesinnt.“ 

Die  Bestimmung  der  seelsorgerischen  und 
weltzugewandten  Missionen  dieses  neuen 
Papstes  auch  und  gerade  für  das  künftige 
Verhältnis  zwischen  unseren  beiden  Völ¬ 
kern  macht  Lehmanns  Buch  lesenswert  für 
alle,  die  auch  in  unserem  Zeitalter  an  die 
geschichtlich  wirkende  Kraft  der  Persön¬ 
lichkeit  glauben  und  deshalb  nach  Auskunft 
über  die  Triebkräfte  und  Leitbilder  von 
Johannes  Paul  II.  suchen. 

Auch  eine  Geschichtsquelle 

Das  Buch  faßt  hierbei  auch  viele  Ereig¬ 
nisse  und  Gestalten  zusammen,  die  längst 
Geschichte  sind,  aber  in  heftig  umstrittenen 
Gegenwartsfragen  fortwirken.  Von  Leh¬ 
mann  versachlicht,  aber  dennoch  wie  über¬ 
höhte  Reizschwellen  wirken  bis  zum  heuti¬ 
gen  Tag  auf  deutsche  Patrioten  —  laut  Leh¬ 
mann  Menschen  also,  die  ihr  Land  lieben, 
es  verteidigen,  jeder  mit  seinen  Mitteln  — 
manche  Institutionen  und  Denkschriften, 
hier  vor  allem  im  evangelischen  Bereich. 
Lehmann  sieht  die  Versöhnungsaufrufe  der 
katholischen  und  protestantischen  Kirche  als 
kausal  an  für  den  Warschauer  „Vertrag“. 
Wörtlich:  „Durch  dieses  Dokument  (das  Me¬ 
morandum  des  sog.  Bensberger  Kreises  von 
1968)  wurde  der  außenpolitische  Kurswech¬ 
sel  Bonns  his  hin  zur  späteren  Ostpolitik 
der  Regierung  BrandUScheel  entscheidend 
erleichtert.“  Lehmann  bestätigt  damit  nach¬ 
träglich  die  Einschätzung  all  dieser  Initia- 


Kazimierz  an  der  Wisla:  In  Polen  bilden  Nation  und  Kirche  eine  Einheit  Foto  Zander  gehen  sollen,  ist  noch  weit,  so  beurteilt 

Lehmann  zutreffend  die  Lage.  Der  katho¬ 
lischen  Kirche  Polens  schließlich  schreibt  er 
t  von  den  meisten  Ur-  Tönen  auf  den  Sonntagskundgebungen  jns  Stammbuch,  sie  solle  sich  der  ausreise- 
n  ohne  gezielte  politi-  übertönt"  worden.  willigen  Deutschen  in  brüderlichr  Liebe  an- 

chwichtigt  worden  sind.  Eine  eigene  deutsche,  vom  Recht  getra-  nehmen,  statt  „polnisch“  zu  reagieren  und 
n  der  zusammenfassen-  gene  Position,  die  gibt  es  für  den  Verlas-  ,n  ihnen  Verräter  an  Kirche  und  Nation  zu 
i  eines  Teilbereichs  all  ser  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  nicht  mehr,  sehen.  Sie  seien  keine  „Volkswagendeut- 
sogenannten  Ostverträ-  Ihre  Preisgabe  nötigt  Lehmann  nicht  einmal  schen“.  Ohne  Umschweife  zeiht  Lehmann 
Lehmanns  Buch  gleich-  eine  wie  auch  immer  geartete  Begründung  einen  offenbar  nicht  unbeträchtlichen  Teil 
iteressante  Geschichts-  ab.  Für  ihn  sind  die  „ehemaligen  Ostge-  des  polnischen  Klerus  einer  Amtsauffas- 
Initiativen  treten  erst-  biete"  immer  wieder  ohne  Vorbehalt,  ohne  SUng,  die  in  den  (für  Lehmann  „ehenddigfeft') 
ang  verborgenen,  aber  Einschränkung  und  Anführungsstriche  dici  deutschün,  pstgebM'en  das  „Feld  einer  pöl- 
enwirken  besser  sicht-  „polnischen  Westgebiete“.  Alle  offenen  und'  nisdien  Gegenreformation"  si'eTft,n-,Ti9s' 
lichtlichen  Abriß  dieser .  strittigen  Gebietsfragen  sind  für  Lehmann  „scharfe  Krailen' der  polnischen  Adlei'  Mit 
lt  Lehmann  auch  den  „durch  Verträge  gelöst".  „Das  Land  gehört  jen  katholischen  Kirchen“  bezeichnet  er 
ertriebenen.  Dieser  sei  uns  nicht  mehr",  so  meint  er.  Er  spricht  vom  jene  berühmt-berüchtigte  Rede  des  Kardi- 
nn—  von  den  „starken  „Recht  der  Menschen  (nicht  etwa  der  deut-  nais  Wyszynskis  am  31.  August  1965  in 

Breslau,  in  der  dieser  u.  a.  die  masurischen 
Weiden  mit  leisem  Rauschen  zu  Chopin 
iT  •  j  -»•  1  ••  reden  ließ... 

V  einen  oder  Lachen  .  Aiief in  a"emA:  Zustimmung,  Kritik  und 

bisweilen  auch  Ablehnung  Siegen  dicht  bei- 

;  Mosaik:  Geschichten  um  die  Liebe  erschienen  einander,  werden  oft  sogar  m  ein  und  dem- 

selben  Satz  geweckt.  Lehmann  schrieb  kein 

Die  Liebe  —  wie  lingen  ausgezeichnet  wurde  und  selbst  auch  ausgeklügeltes  Buch,  in  ihm  begegnet  uns 
viele  Gesichter  hat  mit  zwei  Erzählungen  vertreten  ist.  ein  Mensch  in  seinem  Widerspruch.  Vor 


tiven,  die  seinerzeit  von  den  meisten  Ur¬ 
hebern  als  Vorhaben  ohne  gezielte  politi¬ 
sche  Wirkungen  beschwichtigt  worden  sind. 
Und  nicht  nur  wegen  der  zusammenfassen¬ 
den  Aufzeichnungen  eines  Teilbereichs  all 
dessen,  was  zu  den  sogenannten  Ostverträ¬ 
gen  geführt  hat,  ist  Lehmanns  Buch  gleich¬ 
zeitig  auch  eine  interessante  Geschichts¬ 
quelle.  Namen  und  Initiativen  treten  erst¬ 
mals  in  ihrem  bislang  verborgenen,  aber 
planvollen  Zusammenwirken  besser  sicht¬ 
bar  hervor.  Im  geschichtlichen  Abriß  dieser . 
Strömungen  würdigt  Lehmann  auch  den 
Racheverzicht  der  Vertriebenen.  Dieser  sei 
freilich  —  so  Lehmann—  von  den  „starken 


Tönen  auf  den  Sonntagskundgebunqen 
übertönt“  worden. 

Eine  eigene  deutsche,  vom  Recht  getra¬ 
gene  Position,  die  gibt  es  für  den  Verfas¬ 
ser  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  nicht  mehr. 
Ihre  Preisgabe  nötigt  Lehmann  nicht  einmal 
eine  wie  auch  immer  geartete  Begründung 
ab.  Für  ihn  sind  die  „ehemaligen  Ostge¬ 
biete"  immer  wieder  ohne  Vorbehalt,  ohne 
Einschränkung  und  Anführungsstriche  dic^ 
„polnischen  Westgebiete“.  Alle  offenen  und* 
strittigen  Gebietsfragen  sind  für  Lehmann 
„durch  Verträge  gelöst".  „Das  Land  gehört 
uns  nicht  mehr",  so  meint  er.  Er  spricht  vom 
„Recht  der  Menschen  (nicht  etwa  der  deut- 


„Ob  im  Weinen  oder  Lachen” 

OstpreuIJisches  Mosaik:  Geschichten  um  die  Liebe  erschienen 


viele  Gesichter  hat  mit  zwei  Erzählungen  vertreten  ist. 
sie,  in  wie  vielen  Diese  Sammlung  von  Texten  aus  alter  und  allem  eben  ein  Mensch.  Sein  Buch  hat  der 
Erscheinungsformen  be-  neuer  Zeit  legt  Zeugnis  ab  von  der  tiefen  Verfasser  allen  gewidmet,  die  an  der  Ver* 
gegnen  wir  ihr  täglich  Kraft  des  ostpreußischen  Menschen.  „Das  söhnung  arbeiten  und  gemeinsam  nad» 
aufs  neue!  Da  ist  die  alte  Lied"  —  ein  Band,  den  man  nicht  so  Wahrhaftigkeit  streben.  Darum  geht  sein 
Mutter,  die  mit  zärt-  schnell  aus  den  Händen  legen  möchte.  Buch  sehr  viel  die  deutschen  Heimatver¬ 


ein  Mensch  in  seinem  Widerspruch.  Vor 


licher  Geste  ihr  Kind 
vor  Unheil  sdiützen 


mochte.  Buch  sehr  viel  die  deutschen  Heimatver- 

Helga  Beck  triebenen  an  und  empfiehlt  sich  ihnen  in 


vor  unneu  schützen  Ruth  Maria  Wagner  (Hrsg.),  Das  alte  Lied,  eindringlicher  Weise.  Fritjof  Berg 

will,  da  ist  der  alte  Geschlditen  um  die  Liebe.  Band  XI  der  Reihe  Reinhold  Lehmann,  Das  Land,  aus  dem  der 
Mann,  der  sich  ira  Früh-  „Ostpreußisches  Mosaik“.  Verlag  Gerhard  Rau-  Papst  kommt.  Verlag  Herder,  Fretburg.  192  Sei- 
lingswind  seiner  Ju-  tenberg,  Leer.  144  Seiten,  kartoniert,  14,80  DM.  ten  mit  56  Abbildungen,  19.80  DM. 


gend  erinnert,  und  da  ist  das  Mädchen,  das 
errötend  den  ersten  Blütenzweig  von  sei¬ 
nem  Liebsten  erhält.  T'V  * 

Da  sind  aber  auch  die  Tränen  der  ersten  mJW 
Liebe,  heimlich  vergossen  im  stillen  Käm-  \7 
merchen,  und  da  gibt  es  auch  die  Erinnerun-  '  ör 

gen  an  längst  vergangene  Zeiten,  an  Men-  - 

sehen  und  Orte,  die  man  nicht  vergißt. 

Liebe  in  allen  Nuancen:  „Ob  im  Weinen  „ 
oder  Lachen,  in  Glück  oder  Trauer,  in  Hoff-  o*® 
nung  oder  Resignation  —  es  ist  immer  das  *"** 
alte  Lied“,  schreibt  Ruth  Maria  Wagner  in  »- 
ihrem  Vorwort  zu  dem  kürzlich  erschiene¬ 
nen  Band  XI  der  Reihe  „Ostpreußisches 
Mosaik"  aus  dem  Verlag  Gerhard  Rauten¬ 
berg.  „Das  alte  Lied  —  Geschichten  um  die  *~- 
Liebe“  ist  ein  weiteres  Steinchen  zu  dem 

bunten  Mosaik,  das  dem  Bild  des  deutschen  _ 

Landes  im  Osten,  seiner  Geschichte,  seiner  dieses 
Menschen  und  seiner  Kultur  Gestalt  gibt.  Vorga 
Gedichte  und  Erzählungen  bedeutender  in  Inst 


Die  Salzburger  in  Insterburg 

Vor  fast  250  Jahren  mußten  sie  ihre  Heimat  verlassen 


Aino  1932  waren  200  lied“  von  Josef  Schaitberger,  die  Geschichte 
Jahre  darüber  ver-  der  Vertreibung  in  chronologischer  Folge. 
'inrWOJohrfmr  gangen,  daß  die  den  „Ausweisungsbefehl  des  Erzbischofs 

. . .  um  ihres  Glaubens  wil-  Firmian  von  Salzburg"  im  Urtext  und  den 

len  aus  der  angestamm-  Wortlaut  des  „Ansiedlungspatents  des  Kö- 
:;tT“  ten  Heimat  vertriebe-  nigs  von  Preußen".  Ferner  einen  genauen 

L,  nen  evangelischen  Salz-  Bericht  über  die  Wanderung  der  Exulanten 

JLL  burger,  in  der  Hoff-  durch  die  deutschen  Länder  und  ihre  Erleb- 

—  nung,  eine  neue  Heimat  nisse.  Höchst  interessant  sind  auch  die  Bci- 

gefunden  zu  haben,  in  träge  über  die  Salzburger  Namen  und  „Die 

Ostpreußen  ihren  Ein-  Salzburger  der  Stadt  Insterburg“.  Zur  Salz- 

-  zug  hielten.  Aus  Anlaß  burger  Familienforschung  hat  Archivrat  Dr 

dieses  in  Gumbinnen  festlich  gestalteten  H.  Gollub  aus  Breslau  einen  Beitrag  gelte* 
Vorgangs  brachte  die  Ostdeutsche  Zeitung  fert.  Ein  sehr  interessantes  Kapitel  über  die 

i _ i _ u.. _ _ _ i _ c* _ i _  i  ■  _ , ■  -  ■  ■  ....  .  .  .  —  .  .  v _ 


ueaicnie  und  trzantungen  bedeutender  in  Insterburg  sechs  Sonderausgaben  heraus,  „religiösen  Charakter  der  Salzburger  Eini- 
Dichter  und  Schriftsteller  des  Ostens  —  von  die  erste  am  17.  April,  die  letzte  am  22.  Juni  granten“  lieferte  Generalsuperintendent  P 
Agnes  Miegel,  Carl  Buldce,  Tamara  Ehlert,  1932,  „zur  Erinnerung  an  jenen  Vorgang  von  Gennrich  aus  Königsberg.  Zahlreiche  Iliu- 
Ruth  Geede,  von  Marie  Brudcner,  Martin  A.  erschütternder  Dramatik  und  tiefster  Tra-  strationen  machen  den  Vorgang  auch  optisch 
Borrmann,  Paul  Brock,  Siegfried  Lenz.  Ger-  nik  !**  _  m — 1 — ^  *  * 

•  n  .  _ _ »/ _ i  •  .. 


trud  Papendiek,  von  Fritz  Kudnig,  Hermann  Der  Inhalt,  als  oriqinalaetreuer  Nachdruck  ..  ,  ,  ,  ” 

Sudermann  und  Ernst  W.echert,  um  nur  zu  einer  Broschüre  im  Ze.tungsforma?-  28  „^"d  "'m  1  umh\kön.ne"j  d?n.  m 

em.ge  zu  nennen  -  wurden  in  diesem  Band  Seiten  enthaltend  -  zusammengefaßt,  ist  so  °  NeuaHus9^e  durch  lebhaftes 

zusammengetragen,  und  immer  wieder  geht  einmalig-bemerkenswert,  daß  der  „Salzbur-  SC  gebührenden  Dank  abzustatten 

es  um  das  alte  Lied:  Die  Liebe.  ger  Verein,  Gruppe  Berlin*  im  Hinblick  auf  P 


anschaulich  und  lebendig. 

Man  wird  nicht  umhin  können,  den  Iiritia- 


es  um  das  alte  Lied:  Die  Liebe. 


Illustriert  wurden  die  Beiträge  von  einer  die  250jährige  Wiederkehr  der  Salzburqer  Zui  20U'J,,*,r*F‘,ier  der  Salzburger  In  Ostpn'u- 
der  bedeutendsten  Graphikerinnen  unserer  Emigration  1982  eine  Nouauflaqe  heraus-  Ben  *732—1932.  Unveränderter  Nachdruck  der 
Zeit,  von  Professor  Eva  Schwimmer,  die  im  gibt,  die  bereits  vorliegl  und  von  Inter-  pondcrbeilagon  der  „Ostdeutschen  Volkszei- 

vergangenen  Jahr  mit  der  Ehrengabe  des  essenten  bezogen  werden  kann.  Man  findet  nerVerefn0^“^'  f,,?dU,sqPg.r„b  o" 
Lovis-Corinth-Preises  der  Künstleroilde  Ess-  darin  das  berühmt  c—.i *  v,  rein.  Gruppe  Berlin.  28  Seiten  mit  jß 


Lovis-Corinth-Preises  der  Künstlergilde  Ess-  darin  das  berühmt  gewordene  „Exulanten-  strationen  ■zeimSgstor^a."'  $  W* 


2.  Juni  1979  —  Folge  22  —  Seile  15 


£as  Sflpmififnblait 


Geistige  Welt 


Das  geistliche  Wort  zum  Pfingstfest 


Königsberg:  Die  Kanzel  im  Dom 

Foto  aus  .Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Ostpreußens'  von  Prof.  Walter  Hubatsch,  Verlag 
Vandenhoek  und  Ruprecht.  Göttingen 


Gerhard  Kamin 

Der  Ma  ig  löckchensonn  ta  g 


Werner  Weigelt 

Der  Auftrag  Jesu 

Ptingslen,  das  liebliche  Fest,  war  gekom 
men,  es  grünten  und  blühten  Feld  und 
Wald;  aut  Hügeln  und  Höhen,  in  Bü¬ 
schen  und  Hecken  üblen  ein  iröhliches  Lied 
die  neuermunterten  Vögel;  Jede  Wiese 
sproßte  von  Blumen  in  dultenden  Gründen, 
iestlich  heiter  glänzte  der  Himmel  und  far¬ 
big  die  Erde.“ 

So  beginnt  Goethe  seinen  .Reineke 
Fuchs',  und  so  wird  Phngsten  bis  zum  heuti¬ 
gen  Tag  von  vielen  Menschen  erlebt.  „ Der 
Winter  ist  vergangen,  ich  seh  des  Maien 
Schein.“  Wir  sind  Iroh,  daß  es  wieder  aul 
den  Sommer  zugeht,  und  Millionen  von  Mit¬ 
bürgern  machen  sich  aut  den  Weg,  um  einige 
Tage  losgelöst  von  der  Last  des  Alltags  in 
Freiheit  und  Ungebundenheit  zu  verbringen 
und  sich  so  einen  Vorgeschmack  aul  die 
großen  Ferien  des  Sommers  zu  verschalten. 
Sicher  sind  viele  unter  ihnen,  die  das 
Ptingsttest  so  empfinden,  wie  es  Goethe  ge¬ 
schildert  hat,  das  liebliche  Fest,  an  dem 
Feld  und  Wald  zum  Grünen  und  Blühen  ge¬ 
kommen  sind. 

Für  Christen  ist  Pfingsten  noch  etwas 
mehr  als  ein  liebliches  Fest.  Sie  blicken  an 
diesem  Tag  zurück  aut  das  erste  Pfingstfest, 
von  dem  im  zweiten  Kapitel  der  Apostel¬ 
geschichte  berichtet  wird:  , Als  der  Tag  der 
Phngsten  erfüllet  war,  waren  die  Jünger 
einmütig  beieinander.“  Wer  diese  Andacht 
liest,  sollte  seine  Bibel  hervorholen  und 
das  ganze  Kapitel  lesen.  Es  enthält  den  Be¬ 
richt  vom  Geburtstag  der  Kirche.  Denn  die 
Kirche  ist  nicht  entstanden,  weil  sich  ein 
Dutzend  Männer  zu  ihrer  Gründung  ent¬ 
schlossen  hätten,  dazu  waren  die  Jünger 
viel  zu  verzagt  und  verunsichert,  als  Jesus 
sic  verlassen  hatte.  Die  Kirche  entstand  viel¬ 
mehr,  weil  Gott  die  Verheißung  Jesu  in 
Erfüllung  gehen  ließ:  .Du  bist  Petrus  und 
auf  diesen  Felsen  will  ich  meine  Gemeinde 
bauen,  und  die  Pforten  der  Hölle  sollen  sie 
nicht  überwältigen“  (Matth.  16,  18). 

Golf  macht  Menschen  zu  seinen  Beauf¬ 
tragten.  Mit  den  Jüngern  fing  es  an,  einer 
kleinen  Schar  von  unbekannten  und  unbe¬ 
deutenden  Leuten  aus  einer  der  entlegend- 
sten  Ecken  des  römischen  Weltreichs.  Fi¬ 
scher,  Zolleinnehmer,  Handwerker  aus  der 
Gegend  um  den  See  Genezareth.  Es  war 
keine  sehr  imponierende  Mannschaft.  Ich 
stelle  mir  diese  Mannschaft  vor  übertragen 
in  unsere  Gegenwart:  Einige  Arbeiter  aus 
einer  Automobillabrik,  Gastarbeiter  von 
der  Müllabfuhr,  vielleicht  noch  einige  Far¬ 
bige.  Die  Bosse  vom  Arbeitgeberverband 
und  von  den  Gewerkschaften  hätten  für  sie 
nur  ein  müdes  Lächeln,  so  wie  damals  die 
römischen  Ortskommandanten  und  die  jü¬ 
dische  Intelligenz  für  die  Anhänger  des  ge¬ 
scheiterten  und  hingerichteten  Predigers  aus 
Nazareth  nur  ein  schulterzuckendes  Be¬ 
dauern  hatten. 

Aber  aus  den  kleinen  Leuten  von  damals 
wurde  etwas,  genauer  gesagt:  Aus  den  klei¬ 
nen  Leuten  von  damals  hat  Gott  etwas  ge¬ 
macht.  Weil  Er  sie  beauftragte,  hatten  sie 
die  Krall,  in  alle  Welt  zu  gehen,  zu  predi¬ 
gen,  zu  taufen  und  in  der  Nachfolge  Jesu 
seine  Herrschaft  auszubreiten.  Darum  ist  die 
Blickrichtung  der  Christen  an  Pfingsten 
nicht  nur  zurückgewandt  auf  jenen  ersten 
Geburtstag  der  Kirche,  sondern  sie  geht 
ebenso  in  die  Gegenwart,  weil  der  Aul  trag 
Jesu  heute  genauso  gilt  wie  damals. 

Pfingsten  ist  für  uns  Christen  nicht  der 
Geburtstag  der  Kirche,  der  einmal  vor  fast 
2000  Jahren  war,  sondern  der  sich  in  unse¬ 
ren  Tagen  und  bis  ans  Ende  der  Zeiten  im¬ 
mer  wieder  ereignet.  Aus  dem  Kreuz 
Christi  am  Karfreitag  wurde  der  Sieg  von 
Ostern,  die  Sendung  in  die  Welt  von  Him¬ 
melfahrt  und  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
in  diese  Kirche  hinein  und  zu  ihrer  Stär¬ 
kung,  damit  sie  die  Kraft  habe,  ihren  Weg 
in  der  Nachfolge  Jesu  für  den  Frieden  der 
Welt  zu  gehen. 

Dieser  Weg  ist  kein  Weg  des  Triumphes. 
Martin  Luther  King  predigte  Versöhnung 
und  Frieden.  Dafür  mußte  er  sterben.  Der 
Archimandrit  der  verbotenen  „ wahren 
Orthodoxen  Kirche“,  Grigorij  Sekatsch, 
wurde  in  der  UdSSR  zu  vier  Jahren  Lager¬ 
hall  verurteilt.  Er  hatte  Kinder  getauft  und 
Jugendlichen  Religionsunterricht  erteilt.  Die 
Zahl  der  erschlagenen,  erschossenen  und  zu 
Tode  gefolterten  Christen  in  afrikanischen 
Staaten  gehl  in  die  Hunderte.  Aber  immer 
wieder  wird  es  Pfingsten,  weil  Gott  Men¬ 
schen  mit  Seinem  Geist  erliillt,  dem  Geist 
der  Liebe,  die  sich  in  Jesus  offenbart;  keiner 
von  uns  ist  zu  gering,  als  daß  er  nicht  auch 
um  diesen  Geist  der  Pfingsten  beten  könnte. 


Ein  Festtag  war  es,  wenn  wir  Ende  Mai, 
kurz  vor  Pfingsten,  vom  Forsthaus  in 
Ostpreußen  uns  aufmachten,  um  den 
weiten  Weg  durch  die  hinter  dem  Weide¬ 
land  sich  anschließenden  Jagen  zur  Wald¬ 
lichtung  zu  gehen,  die  als  duftendes  Meer 
von  Maiglöckchen  tief  im  Wald  verborgen 
lag. 

Alle  Hunde  waren  mit,  der  Onkel,  die 
Tante  (dann  war  es  ein  Ereignis),  die  Toch¬ 
ter,  ihre  Freundinnen  aus  der  Schule,  der 
Sohn,  Besucher  aus  Königsberg  und  ich.  Aus¬ 
gelassen  vor  Freude  streunten  die  Hunde 
links  und  rechts  voraus,  brachten  einen 
Hasen  auf  und  jagten  ihm  nach,  einen  Fuchs, 
einen  Dachs,  ein  laut  zeterndes  Wild¬ 
schwein.  Helle  Sonne  fiel  auf  die  tiefgrünen 
Schneisen,  Finken  schlugen,  Drosseln  san¬ 
gen,  Eichelhäher  krächzten,  Krähen  über¬ 
flogen  quarrend  die  Wipfel  der  Tannen. 
Alles  schien  in  Bewegung,  der  Wald  leuch¬ 
tete  *n  seinem  jungen  Laub  und  schützte 
seine  Sänger.  Tauben  gurrten,  hoch  kreisten 
Störche  und  trieben  auf  die  feuchten  Wald¬ 
wiesen  zu,  das  Revier  der  Frösche.  Hin  und 
wieder  das  Bellen  des  Uralkauzes,  der  hohle 
Nachtruf  einer  Eule,  das  harte  Klopfen  des 
Buntspechts,  die  gewagten  Sprünge  der  Eich¬ 
hörnchen  —  von  Ast  zu  Ast,  von  Baum  zu 
Baum.  Uns  begleitend  der  schillernd  glän¬ 
zende  Flug  der  Libellen,  der  Zitronenfalter 
und  Kohlweißlinge,  der  buntfarbigen  Ad¬ 
mirale  und  Pfauenaugen.  Selten,  dann  aber 
doppelt  bewundert,  das  seidig-bunte  Flügel¬ 
paar  des  Wolfsmilchschwärmers.  Harmlose 
Mücken  spielten  in  auf-  und  abwehenden 
Schleiern  uns  voraus,  nirgends  aber  —  der 
Vorzug  der  Jahreszeit  —  das  gefährliche 
Brummen  der  Bremsen  oder  das  anschlei¬ 
chende  Sirren  der  Stechmücken.  Rein  war  die 
Luft,  frei  vom  scharfen  Geruch  der  Morcheln, 
der  Herbstfäulnis,  vom  klebrigen  Gewimmel 
der  Gewittertierchen.  Frühlingsduft  über¬ 
all,  frischentfaltetes  Laubgrün  des  Birken-, 
Erlen-  und  Buchenlaubs,  der  blühenden, 
harzgeträrvkten  Tannen. 

Wie  die  Natur  sich  in  ihrer  erwachenden 
Schönheit  vor  uns  entfaltete,  waren  auch 
wir  froh  gestimmt  und  sangen  Frühlinqs- 
lieder,  ließen  das  Echo  unserer  Stimmen  in 
den  Waldgründen  widerhallen,  riefen  laut 
und  unbeherrscht  vor  Freude  und  Über¬ 
schwang. 

Das  Schönste  aber,  der  Grund,  weshalb 
wir  an  diesem  Sonnensonntag  unterwegs 
waren,  wurde  am  Ende  erst  sichtbar,  als  sich 


vor  uns,  im  Birken-  und  Erlengrund,  eine 
Lichtung  öffnete,  schneeweiß  und  süßduf¬ 
tend:  ein  Meer  von  Maiglöckchen. 

Uberselig  stürzten  wir  darauf  los,  jeder 
den  anderen  im  Sträußepflücken  übertref¬ 
fend.  Onkels  mahnende  Stimme:  „Nicht  zu 
viele  mitnehmen,  die  Wurzeln  schonen,  den 
Jungwuchs!"  Wir,  die  wir  für  den  Sonntag 
aus  der  Stadt  herübergekommen  waren, 
wollten  unseren  Eltern  eine  Freude  damit 
machen;  Onkel  hatte  nichts  dagegen.  — 
Dichter  und  voller  wurden  die  Sträuße, 
süßer  der  Duft,  fester  schlossen  sich  die  gro¬ 
ßen  Blätter  um  die  kleinen,  weißen  Glocken 
an  den  schlanken  Stengeln. 

Reich  beladen,  zum  Teil  in  Tücher  gebun¬ 
den  oder  in  Taschen  vor  der  Sonne  geschützt, 
trugen  wir  die  Ernte  heim.  Jeder  hatte  so¬ 
viel  mehr  gepflückt,  wie  nötig  war,  damit 
die  Tante  die  freien  Vasen  im  Forsthaus 
reichlich  füllen  konnte. 

Es  war  der  ,Maiglöckchensonntag‘,  wie 
wir  ihn  heimlich  nannten,  und  der  langsame 
Rückmarsch,  so  glücklich  jeder  über  seinen 
Schatz  an  Blüten  war,  wurde  stiller.  Zu  groß 
war  die  Freude  gewesen,  zu  nachhaltig  das 
Bild  der  blühenden  Lichtung  für  uns  Kinder, 
zu  süß  und  paradiesisch  der  Duft,  der  über 
ihr  gelegen  hatte.  Das  Bild  von  etwas  Un¬ 
begreiflichem  hatte  sich  in  uns  eingeprägt; 
denn  nirgends  sonst  in  dem  großen  Wald 
gab  es  eine  zweite  ähnliche  Lichtung,  ein 
zweites  ähnliches  Wunder.  Der  Onkel  allein 
wußte  den  schwierigen  Weg  dorthin,  er 
allein  gab  alljährlich  das  Zeichen  zum  Auf¬ 
bruch.  Heute  —  in  der  Erinnerung  —  er¬ 
scheint  mir  jener  Freudenmarsch  zur  Mai¬ 
glöckchenlichtung  wie  eine  Wallfahrt  zu 
einer  geheiligten  Stätte.  Die  einzigen,  die 
es  damals  so  sahen  und  empfanden,  waren 
der  Onkel  und  die  Tante. 

Der  Duft,  der  sich  im  ganzen  Forsthaus 
von  den  frischgepflückten  Blüten  ausbrei¬ 
tete,  war  wie  Kerzenduft  einer  Kirche.  So 
jedenfalls  spüre  ich  es  heute.  Alles  an  jenem 
Tag  war  von  einer  Festlichkeit  geprägt,  die 
sich  Jahrzehnte  hindurch  als  ein  besonderes 
Ereignis  in  der  Seele  erhalten  hat  und  die 
vielleicht  noch  nachleuchten  wird,  wenn  ein¬ 
mal  die  letzte  Stunde  des  Lebens  anbricht. 
Wenn  das  Lärmende  und  Laute  verstummt, 
das  Stille,  Erhebende  aber  die  Bedeutung 
wiedergewinnt,  die  ihm  damals  zukam  wie 
heute,  nach  sechzig  Jahren,  in  der  Zeit  des 
Frühlings,  der  Auferstehung  und  der  zahl¬ 
losen  Wunder,  die  uns  auf  allen  Wallfahrten 
unseres  Lebens  begleiteten  und  begleiten. 


Geo  Grimme 

Gift  oder  Geist? 

Ob  wenigstens  die  Hälfte  aller  Tauf¬ 
scheinbesitzer  die  richtige  Antwort  ge¬ 
ben  können?  Ohne  Gott  bleibt  der 
Mensch  sich  selbst  ein  Rätsel.  Also  muß  er 
ihn  befragen  —  aber  richtig! 

Ein  böser  Bazillus  geistert  seit  einigen  Jah¬ 
ren  herum:  Gott  ist  Gift  für  das  Selbstver¬ 
ständnis  des  Menschen.  Er  hat  sich  entzün¬ 
det  an  Tilmann  Mosers  Buch  .Gottesverqif- 
tung‘.  Das  überlieferte  Credo  sei  mensch¬ 
lich  nicht  mehr  ansprechend,  und  die  Got¬ 
tesfrage  sei  .funktionslos'  geworden.  Es  sei 
eine  erschreckende  Naivität,  zu  meinen,  daß 
Gott  alles  so  herrlich  regieret  und  daß  er 
von  irgendwoher  in  die  Weltgeschichte  ein¬ 
greife.  Gottes  Weisheit  und  Regierung  sei 
weltweit  bestritten.  Mit  Gott  könne  man 
nicht  mehr  die  Lücken  unseres  Nichtwissens 
füllen,  weil  er  alles  sieht,  sei  der  Mensch 
eine  Gottesratte  geworden,  ein  angstgejaq- 
tes  Tier. 

„Du  wohntest  in  mir  als  mein  Selbsthaß; 
ein  Teil  meines  Hasses  auf  meine  Familie 
rührt  daher,  daß  sie  mir  die  Gotteskrank¬ 
heit  eingegeben  hat.  Was  das  Schlimmste 
ist,  was  sie  mir  über  Gott  erzählt  haben. 
Die  Intensivierung  des  Giftes  war  ein 
Generationenprozeß,  es  hängt  mit  dem  jahr¬ 
hundertealten  Komposthaufen  christlicher 
Familientradition  zusammen:  da  ist  die 
wahre  Gottessäure  entstanden,  die  sich  ein¬ 
geätzt  hat  in  mein  Fleisch. 

Und  immer  die  domestizierende,  ein¬ 
engende,  schachmatt  setzende  steretotype 
Phrase:  ,Was  wird  der  liebe  Gott  dazu  sa¬ 
gen?' 

Ich  hielt  Gott  für  verwest,  bis  ich  ent¬ 
deckte,  daß  er  als  Krankheit  in  mir  weiter¬ 
lebt.  Er  gedeiht  in  den  Hohlräumen  sozialer 
Ohnmacht  und  Unwissenheit." 

Harte  Worte,  in  denen  sich  manch  einer 
wiedererkennen  kann. 

Pfingsten  kann  diese  Not  klären  und  die 
Zerfallserscheinungen  persönlicher  Religio¬ 
sität  verarbeiten. 

„Noch  vieles  habe  ich  euch  zu  sagen,  aber 
ihr  könnt  es  jetzt  nicht  tragen.  Wenn  aber 
jener  kommt,  der  Geist  der  Wahrheit,  wird 
er  euch  in  die  ganze  Wahrheit  einführen.  — 
Er  wird  mich  verherrlichen,  denn  er  wird 
von  dem,  was  mein  ist,  nehmen  und  es  euch 
verkünden”  (Joh.  16,  12).  Dadurch  ist  er 
unser  Beistand  und  Tröster  geworden. 

Wie  antwortet  er  auf  die  .Gottesvergif¬ 
tung'? 

Der  Geist  der  Wahrheit  hilft  uns,  Gott  in 
Gotteserfahrung  an  die  Person  Jesu.  Erst 
in  der  Begegnung  mit  Jesus  im  Hören  des 
Wortes,  das  er  nicht  nur  spricht,  sondern 
das  er  ist,  wird  die  menschliche  Person  zu¬ 
tiefst  erschlossen. 

Wie  kann  solches  zum  ,Gift'  werden? 

So  haben  wir  gelernt:  „Das  wichtigste 
Wort  im  Religionsunterricht  heißt  WIE.“ 
Wir  müssen  verstehen  und  begreifen,  was 
der  Herr  Jesus  in  Bild  und  Gleichnis  sagt. 
Wer  solches  nicht  versteht,  wird  immer  bei 
seiner  religiösen  Diätkost  bleiben,  ein  zu¬ 
rückgebliebener  Kostgänger  Gottes.  Vor 
allem  muß  er  wissen,  daß  Gott  nicht  der 
Menschenähnliche  ist,  wie  man  sich  eine 
heile,  gutbürgerlich  friedliche  Person  vor¬ 
stellt. 

Der  Geist  der  Wahrheit  hilft  uns,  Gott  in 
wahrer  Weise  projizieren:  „Wer  mich  — 
Jesus  sieht,  sieht  den  Vater.“ 

Die  Spötter  mögen  sagen:  spätestens  seit 
Auschwitz  sei  Gott  „verreist“;  in  Jesus  und 
seinem  Wort  und  Wirken,  bleibt  er  stets 
manifest.  Den  Vater  unseres  Herrn  Jesus 
Christus  kann  man  kaum  in  spießbürger¬ 
licher  Verzerrung  verharmlosen;  das  Le¬ 
benswissen  Jesu  wohl  kaum  in  soziologische 
Parolen  umgießen  und  sein  verkündetes 
Gottesreich  kaum  mit  der  eigenen  Sehn¬ 
sucht  nach  Geborgenheit  identifizieren.  Nur 
der  Geist  hilft  uns,  sich  dankend  hinein¬ 
zulieben  in  die  letzte  Wirklichkeit,  nur 
durch  ihn  ist  ein  festhaltendes  Urvertrauen 
möglich. 

„Trinke  Christus,  denn  er  ist  der  Fels, 
dem  das  Wasser  entrauscht.“  Um  dieses 
Christus  willen  haben  wir  einen  helfenden 
Gott/ 

Ein  nur  .lieber  Gott'  als  Götzenbild  un¬ 
serer  vermeintlichen  Frömmigkeit  kann  Gift 
werden,  nur  der  Geist  bewahrt  uns  vor 
einem  verfälschten  Gottesbild,  nur  er 
schenkt  das  Urvertrauen  wie  die  Kinder  es 
haben. 

Was  wäre  ich,  wenn  mich  der  Geist  nicht 
durch  Jesus  zum  Vater  .treibt'?  Ein  kluger 
Mann  hat  geantwortet:  „Ohne  Jesus  wäre 
ich  ein  Atheist.“ 


Junge  Generation 
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Wie  wünsche  ich  mir  meine  Eltern? 

Unser  Mitarbeiter  Wolfgang  Altendorf  befragte  Jugendliche  im  Alter  von  16  bis  18  Jahren 


Thomas  R.  (16  Jahre):  Da  hätte  ich  doch 
einiges  vorzubringen.  Vor  allem:  Sie  sollen 
weniger  mißtrauisch  sein.  Dieses  ewige 
.Wo  gehst  du  hin,  mit  wem?  Was  macht  ihr 
da?"  —  fällt  mir  so  ganz  allmählich  auf  den 
Wecker.  Besonders  schlimm  wird's,  wenn 
in  der  Zeitung  etwas  über  Jugendliche  drin 
steht.  .Hoffentlich  läßt  sich  unser  Süßer 
davon  nicht  beeinflussen!"  Nur  keine  Bange, 
ich  mach  euch  schon  keine  Schande,  höch¬ 
stens  aus  reiner  Opposition  wegen  dieser 
ständigen  Fragerei.  Ich  wünsche  mir  meine 
Eltern  ein  wenig  aufgeschlossener  für  un¬ 
sere  Probleme.  Schließlich  müssen  wir  mit 
der  Freiheit  und  dem  Wohlstand  fertigwer¬ 
den.  Und  so  einfach  ist  das  nicht! 

Renate  W.  (18  Jahre):  Ich  wünsche  mir 
meine  Eltern  so  wie  sie  sind.  Sie  gefallen 
mir,  besonders  Vater.  Der  steht  souverän 
über  allem,  und  wenn  mal  was  schiefgeht, 
nimmt  er's  nicht  krumm  —  im  Gegenteil. 
Bei  meinen  Eltern  habe  ich  das  unbedingte 
Gefühl  —  egal  was  passiert,  die  stehen  zu 
mir.  Man  hat  es  ja  als  junger  Mensch  auch 
heute  nicht  einfach.  Da  ist  es  gut,  wenn  man 
solche  Eltern  im  Rücken  hat.  Wirklidi,  ich 
bin  sehr  zufrieden  mit  meinen  alten  Herr¬ 
schaften. 

Doris  K.  (16  Jahre):  Ich  habe  nur  eine 
Mutter.  Ich  wünsche  mir,  daß  sie  auch  mich 
ein  bißchen  beachtet,  aber  sie  hat  nur  ein 
Herz  für  meinen  Bruder,  diesen  Bengel.  Sie 
ist  richtiggehend  verknallt  in  ihn.  Er  stu¬ 
diert  und  wenn  das  Wochenende  kommt,  ist 
Mutter  wie  aus  dem  Häuschen.  Seit  Vater 
tot  ist,  hängt  ihr  Herz  nur  an  ihm.  Wie 
das  mal  enden  soll,  wenn  er  —  beispiels¬ 
weise  —  eine  Braut  mit  nach  Hause  bringt 
— ,  das  kann  ich  nur  ahnen. 

So  stehe  ich  eigentlich  völlig  allein.  Ich 
bin  ganz  auf  mich  angewiesen.  Manchmal 
träume  ich  vom  Vater.  Dann  klage  ich  ihm 
mein  Leid.  Morgens  erwache  ich  dann  doch 
ziemlich  getröstet.  Eltern  müssen  gerecht 
sein.  Kinder  merken  sofort,  wenn  man  sie 
vernachlässigt. 

Werner  S.  (17  Jahre):  Mit  meinen  Eltern 
war's  eine  große  Pleite.  Die  haben  sich 
scheiden  lassen,  aber  bis  es  erst  mal  soweit 
warl  Und  heute!  —  Wenn  ich  den  einen 
aufsuche,  schimpft  er  über  die  andere  — 
und  umgekehrt.  Die  hoffen,  daß  ich  das  dann 
brühwarm  weitererzähle,  aber  im  Gegenteil. 
Wenn  meine  Mutter  midi  fragt,  was  Vater 
über  sie  redet,  sage  ich  ihr,  daß  er  für  sie 
schwärmt.  Und  wenn  er  mich  fragt,  antworte 
ich,  daß  sie  bereut.  Das  weckt  in  den  beiden 
die  Spendierfreudigkeit  —  und  darauf 
kommt  es  mir  an. 

Wie  ich  mir  meine  Eltern  wünsche?  Ge¬ 
nau,  haargenau  anders  als  sie  sind.  Harmo¬ 
nie  und  Frieden  —  ja  wirklich  —  danach 
sehne  ich  mich.  Vielleicht  —  wenn  ich  mal 
heirate  —  also  Familienkrach,  das  gibt  es 
dann  bei  mir  nicht.  Meine  Kinder  sollen  es 
besser  haben.  Das  sagt  sich  so  leicht.  Wenn 

„Sonnen  tropfen” 

Jugendfreizeit  in  Südtirol 

Für  diejenigen,  die  an  den  Sommerlagern 
der  GJO  aus  zeitlichen  oder  sonstigen  Grün¬ 
den  nicht  teilnehmen  können,  bietet  sich 
vom  27.  Juli  bis  11.  August  folgende  andere 
Möglichkeit. 

Wer  hat  Lust,  an  einer  Bergfreizeit  des 
Ferien-  und  Freizeitwerks  „Sonnentropfen" 
in  Südtirol  teilzunehmen  und  dort  14  erhol¬ 
same  und  erlebnisreiche  Tage  zu  verbrin¬ 
gen?  Wir  werden  ungefähr  30  Jugendliche 
im  Alter  von  16  bis  23  Jahren  sein.  In  ver¬ 
schiedenen  Gruppen  wird  man  den  unter¬ 
schiedlichsten  Interessen  nachgehen  können. 

So  reicht  unser  Angebot  von  Faulenzen 
über  Baden  und  Wandern  bis  zu  Hochge- 
birgstouren. 

Höhepunkt  der  Reise  werden  sicherlich 
eine  Fahrt  an  den  Gardasee,  eine  Rundfahrt 
durch  die  Dolomiten  und  der  Besuch  der 
Landeshauptstadt  Bozen  sein. 

Die  Unterbringung  erfolgt  in  einem  ge¬ 
rade  renovierten  Bauernhaus  in  Zwei-  und 
Vier-Bett-Zimmern.  Jedes  Zimmer  mit 
Dusche  und  WC.  Das  Schwimmbecken  ist 
direkt  am  Haus. 

Und  das  Ganze  befindet  sich  in  Meransen 
im  Pustertal,  der  nächste  größere  Ort  ist 
Brixen. 

Die  Anreise  und  Abreise  erfolgt  von  Han¬ 
nover  aus  in  einem  modernen  Reisebus,  der 
uns  auch  unten  die  gesamte  Zeit  zur  Ver¬ 
fügung  steht.  Der  Preis  beträgt  nur  480  DM. 

Die  Reiseleitung  hat  Norbert  Krause,  der 
für  Rückfragen  jederzeit  zur  Verfügung 
steht,  unter  folgender  Adresse:  Bloherfelder 
Straße  165,  Telefon  (04  41)  59  16  61,  2900 
Oldenburg.  Veranstaltungsnummer:  S  2007. 


ich  an  meine  Situation  denke,  kommen  mir 
Zweilei.  Richtige  Eltern,  so  wie  sie  im  Buche 
stehen,  das  wünsche  ich  mir. 

Klaus-Dieter  W.  (16  Jahre):  Ich  glaube, 
Eltern  haben's  heute  nicht  einfach.  Wie  ich 
sie  mir  wünsche?  Ich  bin  ziemlich  zufrieden 
mit  den  meinigen.  Manchmal  sind  sie  na¬ 
türlich  komisch,  etwa,  wenn  sie  mich  mit 
einem  Mädchen  aus  der  Klasse  sehen.  Was 
die  mir  alles  Zutrauen!  Aber  sonst:  ziemlich 
manierlich. 

Seit  meinem  14.  Lebensjahr  darf  ich  auf¬ 
bleiben,  so  lange  ich  will  —  der  Erfolg  da¬ 
von:  ich  gehe  heute  meist  freiwillig  schon 
um  neun  ins  Bett.  Wenn  ich  achtzehn  bin, 
das  weiß  ich,  lassen  sie  mir  völlig  freie  Hand. 
Mein  Vater  meint,  ich  solle  mir  ruhig  den 
Wind  um  die  Nase  wehen  lassen  —  meine 
Mutter  ist  da  ängstlicher.  Aber  das  ist  rich¬ 
tig  so  —  oder?  Manchmal  versteifen  sich 
beide  auf  etwas,  als  ob  davon  die  Seligkeit 


Es  ist  schwierig,  junge  Menschen  vor  der 
Beeinflussung  durch  destruktive  religiöse 
Gruppen  —  den  sogenannten  Jugendsekten 
—  wirksam  zu  schützen. 

Unsere  Rechtsordnung  geht  davon  aus, 
daß  der  mündige  Bürger  nur  dann  gegen 
Übervorteilung,  Freiheitsbeschränkung  und 
Unterwrefung  unter  einen  fremden  Willen 
geschützt  werden  darf,  wenn  er  diesen 
Schutz  auch  selbst  wünscht.  Junge  Men¬ 
schen,  die  sich  dem  kollektiven  Zwang  de¬ 
struktiver  religiöser  Gruppen  unterworfen 
haben,  weisen  in  der  Regel  jedes  Angebot 
von  Schutz  und  Hilfe  strikt  von  sich.  Des¬ 
halb  muß  vor  allem  versucht  werden,  Ju¬ 
gendliche  vor  dem  entscheidenden  Schritt  in 
eine  solche  Gruppe  zu  bewahren.  Wichtig 
ist  insbesondere  die  Prävention.  Deshalb 
muß  nach  den  Gründen  gefragt  werden,  die 
junge  Menschen  für  die  Werbung  solcher 
Gruppierungen  anfällig  machen. 

Das  rheinland-pfälzische  Ministerium  für 
Soziales,  Gesundheit  und  Sport  hat  einen 
repräsentativen  Querschnitt  von  200  jungen 
Menschen  im  Alter  von  16  bis  25  Jahren  in 
Rheinland-Pfalz  befragen  lassen.  Die  vom 
Institut  für  Jugendforschung  in  München 
durchgeführte  Blitzumfrage  kann  zwar  nur 
Anhaltspunkte  für  die  Einstellung  junger 
Menschen  zu  destruktiven  religiösen  Grup¬ 
pen  geben. 

Die  Ergebnisse  der  Umfrage  sind  dennoch 
außerordentlich  bedeutsam:  Danach  ist  jeder 
vierte  im  Alter  zwischen  16  und  25  Jahren 
bereits  unmittelbar  von  einer  Jugendsekte 
angesprochen  worden.  21  Prozent  der  Ju¬ 
gendlichen  können  sich  vorstellen,  daß  sie 
unter  bestimmten  Umständen  bei  diesen 
Gruppierungen  Hilfe  und  Gemeinschaft  fin¬ 
den.  Weitere  44  Prozent  würden  einen  Kon¬ 
takt  nicht  strikt  ablehnen.  Als  Grund  für 
die  Attraktivität  der  neuen  Jugendreligio¬ 
nen  geben  59  Prozent  der  Befragten  an.  dies 
hänge  mit  der  Komplexität  des  Lebens  zu¬ 
sammen,  mit  der  man  nicht  fertig  wird.  Fast 
die  gleiche  Zahl,  nämlich  51  Prozent,  nann¬ 
ten  auch  die  Perspektivlosigkeit  im  Beruf 
und  Leben  als  Grund. 

Entgegen  landläufigen  Ansichten  haben 
die  angegebenen  Gründe  offenbar  nichts  mit 
den  angeblich  anonymen  Lebensverhältnis¬ 
sen  in  Großstädten  zu  tun.  Die  Bearündun- 


abhinge.  Ich  mach'  mir  nichts  draus. 

Eltern  müssen  gerecht,  großzügig  und 
liebevoll  sein.  Sie  dürfen  kein  Kind  vor¬ 
ziehen  und  müssen  zu  ihren  Kindern  halten, 
besonders  was  die  Schule  anbetrifft.  Ich  bin 
einmal  sitzengeblieben  —  das  Theater!  Als 
ob  die  Welt  unterginge.  Längst  ist  das  alles 
vergessen.  Auch  Eltern  sollten  wissen,  daß 
die  Zeit  alle  Wunden  heilt. 

Waldtraut  E.  (18  Jahre):  Das  Generations¬ 
problem  ist  bei  uns  zu  Hause  besonders 
deutlich.  Vater  ist  fast  siebzig.  Mutter  zwei¬ 
undfünfzig.  Die  verstehen  mich  überhaupt 
nicht.  Altmodische  Ansichten  haben  die  — 
zum  Piepen.  „Mädchen  gehen  auf  keinen 
Fall  allein  aus!  —  Eine  Dame  besucht  kein 
öffentliches  Lokal!  —  Um  zehn  ist  eine  Dame 
zu  Hause!“  und  so  weiter. 

Als  ich  mir  (vor  zwei  Jahren)  zum  ersten¬ 
mal  einen  Bikini  kaufte  —  von  meinem 
eigenen  Taschengeld  übrigens  —  da  war 


gen  werden  vielmehr  von  drei  Vierteln  der 
jungen  Menschen  genannt,  die  in  kleinen 
Gemeinden  leben. 

61  Prozent  der  Befragten  sind  der  Ansicht, 
der  Zulauf  zu  destruktiven  Gruppen  könnte 
am  ehesten  dann  verhindert  werden,  wenn 
sich  Eltern,  Lehrer  und  andere  Erwachsene 
mehr  um  die  Probleme  der  Jugendlichen 
kümmern.  In  den  kleinen  Gemeinden  haben 
sogar  83  Prozent  der  Jugendlichen  diese 
Auffassung  geteilt. 

Folgende  Konsequenzen  zieht  der  von  der 
rheinland-pfälzischen  Landesregierung  vor¬ 
gelegte  Bericht: 

—  Weitere  Sensibilisierung  der  Öffent¬ 
lichkeit,  um  auf  die  mit  den  Jugendsekten 
verbundenen  konkreten  Gefährdungen  hin¬ 
zuweisen, 

—  Aufklärung  über  religiöse  Bewegun¬ 
gen  und  Gruppierungen  als  Aufgabe  des 
Schul-  und  Bildungswesens, 


Auch  die  Großen  unserer  Literatur  und 
Philosophie,  von  denen  man  ja  allgemein 
annimmt,  daß  sie  „nur"  gedacht  und  nicht 
gearbeitet  haben,  haben  sich  in  ihren  Weis¬ 
heiten,  aber  auch  in  mancherlei  unbedach¬ 
ten  Sprüchen  über  die  Arbeitswelt  ausge¬ 
lassen.  Wen  wundert's,  daß  sie  sich  dabei 
oft  widersprechen? 

So  schreibt  beispielsweise  der  französi¬ 
sche  Philosoph  und  Physiker  Blaise  Pascal 
(1623  bis  1662):  „Das  Wichtigste  im  Leben 
ist  die  Wahl  eines  Berufes."  Einen  Satz 
später  behauptet  er:  „Der  Zufall  entscheidet 
über  die  Berufswahl.“ 

„Ein  Beruf  macht  gedankenlos",  meint 
Nietzsche  in  „Menschliches,  Allzumensch¬ 
liches".  Die  Begründung  des  deutschen 
Philosophen  (1844  bis  1900):  „Darin  liegt 
ein  großer  Segen.  Denn  der  Beruf  ist  eine 
Schutzwehr,  hinter  welche  man  sich,  wenn 
Bedenken  und  Sorgen  irgendeiner  Art  einen 
anfallen,  erlaubterweise  zurückziehen 
kann." 

„Angenehm  sind  die  erledigten  Arbei- 
ten",  sagt  Cicero  (106  bis  43  vor  Christus), 
offenbar  nicht  gerade  begeistert.  Dagegen 
meint  der  Meddenburner  Heinrich  Seidel 


der  Teufel  los.  Es  gab  richtiggehenden 
Krach.  Besonders  mein  Vater  —  der  konnte 
das  überhaupt  nicht  begreifen.  Dabei  laufen 
heutzutage  Kröten  mit  13  darin  herum. 

Ich  hab's  natürlich  durchgesetzt —  aber  es 
gibt  immer  wieder  Stunk.  So  glaube  ich,  daß 
ich  früh  heiraten  werden,  nur  um  endlich 
davon  loszukommen.  Wie  ich  mir  meine 
Eltern  wünsche?  Sie  sollen  mich  als  selb¬ 
ständiges  Wesen  anerkennen,  das  doch  auch 
ein  bißen  Hirn  im  Kopf  hat  und  auf  jeden 
Fall  mehr  von  unserer  Gegenwart  begriffen 
hat  als  sie. 

Erich  O.  (17  Jahre):  Wirklidi,  ich  bin  mit 
meinen  Eltern  hundertprozentig  einverstan¬ 
den.  Im  Augenblick  habe  ich  Fahrstunde  — 
mein  Vater  ist  der  Meinung,  daß  ich  so  (ruh 
wie  möglich  ans  Steuer  (seines  eigenen!) 
Wagens  sollte.  Auf  einer  abgelegenen 
Waidstrecke  übt  er  mit  mir  —  mit  Geneh¬ 
migung  der  Polizei.  Die  hat  er  sich  extra 
eingeholt.  Ich  lerne  auch  sonst  das  meiste 
von  ihm,  besonders  die  realistische  Lebens¬ 
auffassung.  „Man  kann  sich  das  Leben  selbst 
gestalten",  das  sagt  er,  „und  es  kommt  nur 
auf  einen  selbst  an,  auf  sonst  nichts."  Er  hat 
mir  auch  beigebracht,  in  jedem  Menschen 
sich  selbst  zu  sehen.  Wenn  einem  anderen 
etwas  geschieht,  dann  muß  man  so  empfin¬ 
den  können,  als  sei  es  einem  selbst  gesche¬ 
hen.  Erst  wer  das  fertig  bekommt,  ist 
„Mensch".  Meine  Mutter  ist  nicht  ganz  so 
optimistisch,  aber  die  beiden  ergänzen  sich 
großartig. 

Ich  kann  mir  meine  Eltern  überhaupt  nicht 
anders  wünschen  als  sie  sind.  Sie  besprechen 
mit  mir  alles,  auch  ihre  Sorgen,  auch  das, 
was  im  Geschäft  passiert.  Das  ist  ja  für  uns 
Kinder  die  einzige  Möglichkeit,  zu  beurtei¬ 
len,  was  unsere  Eltern  leisten,  was  sie  für 
uns  tun,  womit  sie  sich  täglich  herumzu¬ 
schlagen  haben,  nur  damit  es  klappt.  Eigent¬ 
lich  habe  ich  nie  das  Gefühl  gehabt,  „Kind* 
zu  sein  —  ich  war  immer  mehr,  na  sagen 
wir,  Partner.  Meine  Eltern  sind  genau  rich¬ 
tig! 

Angelika  Z.  (17  Jahre):  Ich  habe  mir  im¬ 
mer  Eltern  gewünscht,  und  ich  glaube,  es  ist 
mir  ganz  und  gar  gleichgütig,  wie  sie  sind. 
Hauptsache,  man  hat  Eltern,  Eltern,  ein  Zu¬ 
hause,  Liebe  ...  Ich  habe  das  nie  gekannt. 
Wie  ich  mir  Eltern  wünsche?  überhaupt 
nicht.  Ich  wünsche  mir  Eltern  —  seit  ich 
denken  kann.  Das  ist  es. 


„Ein  Beruf  macht  gedankenlos’' 

Philosophische  Zitate  von  Klassikern  über  die  Arbeitswelt 


—  Auseinandersetzung  mit  den  destruk¬ 
tiven  religiösen  Gruppen  im  Rahmen  der 
Arbeit  der  Jugendverbände, 

—  intensive  Information  der  Jugend¬ 
ämter,  Erziehungs-  und  Lebensberatunqs- 
stellen  der  freien  Träger,  um  im  Einzelfall 
helfen  und  beraten  zu  können, 

—  Hinwirken  auf  die  Einhaltung  aller 
rechtlichen  Bestimmungen. 

Ich  unterstreiche  die  Wichtigkeit  all  die¬ 
ser  Maßnahmen.  Es  ist  jedoch  unverzicht¬ 
bar,  daß  Jugendlichen  durch  ihre  Familien 
und  durch  die  Erziehung  Hilfe  und  Zuwen¬ 
dung  erfahren.  Nur  so  wird  für  den  jungen 
Menschen  erfahrbar,  daß  sein  Leben  in  die¬ 
ser  Gesellschaft  Sinn  und  Zukunft  hat. 
Wenn  dies  in  den  kommenden  Jahren  ver¬ 
stärkt  gelingt,  haben  die  destruktiven  reli¬ 
giösen  Gruppen  keine  Ansatzpunkte  mehr 
für  ihre  Werbung. 


(1842  bis  1906)  hymnisch:  „Arbeit!  Arbeit! 
Segensquelle,  Arbeit  ist  das  Zauberwort, 
Arbeit  ist  des  Glückes  Seele,  Arbeit  Ist  des 
Friedens  Hort!" 

Bitter  ist  die  Erkenntnis  des  französischen 
Philosophen  Luc  de  Clapiers  Marquis  de 
Vauvenargues:  „Die  meisten  Menschen 
sind  in  ihrem  Beruf  so  eingesponnen,  daß 
sie  nicht  einmal  den  Mut  haben,  aus  dieser 
Enge  durch  ihre  Ideen  hinauszulreten.“ 

Dichterfürst  Shakespeare  (1564  bis  1616) 
läßt  den  Falstaff  aus  seinem  „Heinrich  IV." 
etwas  Ironisches  sagen:  „'s  ist  einem  Men¬ 
schen  nicht  zu  verargen,  daß  er  in  seinem 
Berufe  arbeitet.“  Ganz  ähnlich  äußerte  sieb 
der  belgische  Philosoph  und  Mathematiker 
Charles-Marie  de  Pratte  (1868  bis  1901): 
-Wir  müssen  die  Freiheit  haben,  uns  die 
Freiheit  herauszunehmen,  sie  uns  zugunsten 
der  Arbeit  freiwillig  wegzunehmen.“ 

Zum  Schluß  ein  Zitat  des  deutschen  Dich¬ 
ters  Friedrich  Rückert  (1788  bis  1866).  Es  ist 
nicht  ironisch  gemeint:  „Lern’  alles,  was  du 
magst!  Nichts  ist  ganz  unerheblich.  /  Auch 
das  Vergebliche  gelernt,  ist  nicht  vergeb¬ 
lich.  /  Du  lerntest  wenigstens  die  große 
Kunst  daran,  /  Zu  lernen.  Alles  lernt,  wer 
erst  das  Lernen  kann.“  np 


Jugendliche  unter  sich:  Viele  besprechen  ihre  Probleme  lieber  mit  Gleichaltrigen 
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Lüge  und  Drohung  der  Jugendsekten 
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Landeskunde 


I  u  weißen  Wolken  auf  reinblauem  Grund. 
I  badend  im  Sonnenschein,  schwebend  über 

der  Weite  der  Heimat  —  wandernde 
Schalten  zeichnend,  als  wolltet  ihr  dieses 
stille  Land  streicheln  und  liebkosen  — ,  ihr 
tiugt  die  Traume  der  Erinnerung  zu  jenen 
Statten,  die  vielen  von  uns  Kindheit.  Ju¬ 
gend  und  Leben  bedeuten. 

Unsere  Gedanken  zeichnen  ein  Bild  die¬ 
ses  Landes,  ein  Bild  vom  Land  der  tausend 
Seen:  Masuren. 

Blenden  wir  einmal  zurück.  Nur  ein  Wel¬ 
lenschlag  im  Meer  der  Schöpfung  —  etwa 
•!()  000  Jahre  ist  es  her:  Von  den  Gletschern 
der  Eiszeit  hingespuckt,  eine  Wüstenei  aus 
Schlamm,  Sand,  Steinen  und  Geröll  —  durch¬ 
furcht  von  abziehenden  Schmelzwassern. 
Dunstverhangen  die  lebenspendenden  Son¬ 
nenstrahlen  —  ein  Ahnen  neuen  Werdens. 

Und  dies  ist  geworden:  Ein  grünes  Para¬ 
dies,  ein  hügeliges,  ein  liebliches. 

Wie  tausend  blitzende  Augen  glänzen  die 
Seen,  eingebettet  in  Furchen  und  Wannen 
des  eiszeitlichen  Schmelzwassers,  umkränzt 
von  dichten  Wäldern.  Wie  einsame  Tropfen 
die  einen;  langgestreckt  und  breit  wie 
Strome  die  anderen;  jene  wie  Perle  an 
Perle  gereiht;  majestätisch  —  einem  Binnen¬ 
meer  ähnlich  —  das  größte.  In  ihrer  Gesamt¬ 
heit  ein  leuchtendes  Mosaik  tausender 
Sterne. 

Daseinsfreude  und  Leben 

In  ihrem  Schoße  quirlige,  pfeilschnelle, 
behäbige,  schlängelnde,  glitschige,  spritzige 
Schatze:  Fische  von  vielfältiger  Art  und 
Größe;  Krebse.,  die  urzeitlichen,  die 
schmackhaften;  am  feuchten  Ufer  Frösche  . . . 
Delikatesse  und  tägliches  Brot  der  heimi¬ 
schen  Störche.  Auf  ihren  spiegelnden  Flä¬ 
chen  ein  tummelndes,  plätscherndes,  schnat¬ 
terndes,  kreischendes,  pfeifendes,  ausge¬ 
lassenes  Heer  von  Wasser-  und  Tauch¬ 
vögeln,  Daseinsfreude  und  Leben  versprü¬ 
hend.  Hoch  in  der  Luft  schwebend,  einsam, 
der  Fischadler.  Unendlich  —  die  Weile 
der  Wälder. 

Zum  wiederholten  Male  hat  sich  das 
Wunder  der  Schöpfung  erfüllt:  Aus  der 
Wüstenei  sind  zum  Himmel  strebende 
Bäume  gewachsen,  deren  gewaltige  Höhe, 
optisch  gemindert  durch  das  dichte  belaubte 
Unterholz,  das  zum  Teppich  von  Moosen, 
Farnen,  Beerensträuchern,  vielfältigen  Pflan¬ 
zen  und  Kräutern  weist.  Audi  hat  die  Natur 
dur  Leben  gesorgU- •tüiellepv  und  Falter  itn 
^Sonnensdi&in^jVögd)  .wqsCjeüsf,  die  Luft  er¬ 
füllt  vom  Gesumm  der  Mücken,  Ziehen  und 
Hummeln;  ein  Krabbeln  von  Käfern  und 
Ameisen.  Das  Wild,'  dä^  wuhderbare,  vom 
Wolf  bis  hin  zum  Wisent,  zum  Elch,  woher 
ist  es  herbeigeeilt,  um  von  diesen  herrlichen 
Wäldern  Besitz  zu  ergreifen  und  sie  zu 
seiner  Heimat  zu  machen? 

Als  alles  dies  erschaffen  war,  kam  der 
Mensch.  Er  kam  als  nomadisierender  Jäqer 
und  Fischer.  Seit  der  mittleren  Steinzeit  qibt 
es  den  Mensdien  hier,  sagt  die  wissenschaft¬ 
liche  Forschung.  Diese  und  viele  nachfol¬ 
genden  Menschengeschlechter  ließen  die 
Natur  unbehelligt.  Erst  die  Männer,  die  Pio¬ 
niere,  die  Macher  aus  dem  Land  der  unter¬ 
gehenden  Sonne,  machten  sich  dieses  Eldo¬ 
rado  untertan.  Die  Wälder,  bisher  nur  von 
der  Urgewalt  der  Natur,  den  Stürmen  und 
Blitzschlägen  einer  zürnenden  Gottheit  be¬ 
droht,  lernten  die  Macht  der  Menschen  ken¬ 
nen.  Der  Mensch  nannte  die  unberührte 
Schöne  „eine  Wildnis“.  Er  rodete,  schaffte 
Ackerland,  entwässerte  Sümpfe  und  Moore, 
baute  Burgen,  Kirchen,  Wohn-  und  Wirt¬ 
schaftsgebäude,  Straßen,  Dörfer  und  Städte. 
Er  kultivierte. 

Ein  Hauch  von  Ewigkeit 

Und  so  kennen  wir  unser  Masuren:  Noch 
heute  ruht  ein  Hauch  von  Ewigkeit  über 
dem  Land.  Es  bedeutet  wenig  und  tut  der 
Ruhe  und  Beschaulichkeit  keinen  Abbruch, 
wenn  man  die  pflegende,  hegende,  behutsam 
ordnende  Hand  des  Menschen  über  Jahr¬ 
hunderte  hinweg  über  den  Seen,  den  Wäl¬ 
dern  und  Feldern  spürt. 

Die  Wildnis  gibt  es  nicht  mehr.  Länqst 
nicht  mehr  sind  alle  Seen  von  grünen  Wäl¬ 
dern  umgeben.  Ackerfurchen  und  wogende 
Kornfelder  rahmen  sie  ein.  Kühe  weiden 
in  safticjem  Gras  und  suchen  bei  sommer¬ 
licher  Hitze  Kühlung  in  den  schilfbestande¬ 
nen  Ufern.  In  den  Städten,  trotz  aller  Ge¬ 
schäftigkeit,  eine  behagliche  Atmosphäre 
verträumt  die  kleinen  Dörfer.  Auf  den  qro- 
ßen  Seen,  besonders  an  sonnigen  Feiertaqen, 
ein  lebhafter  Andrang  auf  die  Ausfluqs- 
schiffe,  die  von  Süd  nach  Nord  und  ent¬ 
gegengesetzt  bekannte  Ausflugsorte  mit 
fröhlicher  Fracht  überschütten. 

Aber  auch  sie  kennen  wir,  die  weiten 
zusammenhängenden  Waldflächen,  mächtige 
Bäume,  liebliche  Schonungen,  in  die  kein 
Laut  des  pulsierenden  Zeitalters  dringt 
Was  an  Leben  und  Lauten  den  Wandere, 
umschmeichelt,  ist  reine  Natur,  sind  Voqel- 
stimmen  und  fast  lautloses,  kaum  wahr¬ 
nehmbares,  mehr  ahnendes  Sein  von 
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scheuem  Wild.  Leises  Wipfelrauschen  und 
durch  den  Dom  der  Baumriesen  flutendes 
Sonnenlicht  begleitet  den  Menschen,  der 
hier  Stille,  Ruhe  und  Besinnung  sucht  — 
und  findet.  Hier  wird  noch  wahr,  daß  man 
beim  stundenlangen  Wandern  keinem  Men¬ 
schen  begegnet.  Hier  gibt  es  auch  die  wald- 
umkränzten  Seen.  Stätten,  wo  Verweilen, 
Schauen,  Lauschen  und  Träumen  Herz- 
schlagnähe  mit  der  Natur  bedeutet. 

Das  ewig  wechselnde  Spiel  der  Jahres¬ 
zeiten  bietet  immer  wieder  Höhepunkte. 
Der  Frühling  kommt  spät,  dann  aber  plötz¬ 
lich  über  Nacht,  wie  ein  jugendlicher,  fröh¬ 
licher,  aber  überraschend  einkehrender 
Gast.  An  sonnigen  Plätzen  blühen  urplötz¬ 
lich  liebliche  Leberblümchen,  glänzen  qol- 
dene  Löwenzahnblüten  und  markieren  mit 
leuchtenden  Farbtupfen  den  Weg  des  Früh¬ 
lings.  Vögel,  aus  fernem  Kontinent  über 
Meere  und  Weiten  heimgekehrt,  sorgen  mit 
ihren  Jubeltönen  für  Leben  und  Fröhlich¬ 
keit.  Die  Klapperstörche  beziehen  unter 
freudiger  Anteilnahme  der  Bevölkerung  ihre 
vertrauten  Nester.  Bei  Sträuchern  und  Bäu- 


Tneni.  gestern  -nöch  inj  Winterschlaf,  brechen 
heute,  als  wäre  es  str  'abgemacht,  die 
Knospen  und  schmücken  mit  ihrem  Grün 
Täler  und  Hügel.  Der  Prozeß  des  Werdens 
und  Blühens,  des  Sprießens  und  Wachsens 
ist  stürmisch,  ist  einmalig. 

Der  Sommer  ist  kurz.  Heiße  Sommer  und 
strenge  Winter  sind  typisch  für  dieses  Land. 
Alle  Kräfte  der  Natur  versprühen  im  Som¬ 
mer  Lebensfreude,  Sonne,  Wohlbehagen. 
Die  wogenden  Kornfelder,  weit  wie  ein 
Meer,  wispern  von  Roggenmuhme,  Sagen 
und  Märchen  vieler  Geschlechter,  wahrend 
sie  unter  dem  Glast  der  brennenden  Sonne 
der  Ernte  entgegenreifen.  Sommer  in  Masu¬ 
ren  ist  ein  Jubelruf  der  Jahreszeit,  ist  Glü¬ 
hen,  ist  Brennen,  ist  einfach  . . .  Sonne.  — 
Sonne...  sie  bricht  durch  die  Wipfel  der 
dichten  Wälder,  sie  ruht  über  den  weiten, 
stillen  Feldern,  sie  glitzert  über  der  Wasser¬ 
fläche  von  tausend  Seen. 

Der  Herbst  taucht  das  Land  in  leuchtende 
Farben.  Wenn  die  Nebel  vor  der  Morgen¬ 
sonne  in  weißen  Schleiern  zerflattern  und 
den  Blick  freigeben  auf  ein  taufrisches' 


Land,  sdieinen  Felder  und  Wälder  von 
einem  warmen,  goldenen  Ton,  die  Seen  von 
einem  zarten  Film  glänzender  Seide  über¬ 
haucht.  Tauschwer  netzen  Wiesen  und 
Waldwege  den  Fuß  des  Wanderers.  Am 
Waldesrand  glänzen  kunstvolle  Gitter¬ 
werke,  aus  feinsten  Fäden  geknüpft,  in  de¬ 
nen  tausend  glitzernde  Tröpfchen  im  Ge¬ 
genlicht  der  Morgensonne  funkeln,  „Elfen¬ 
schleier“.  Uber  dem  Seidenglanz  des  Sees 
leuchten  die  Farben  des  Herbstes  auf.  Wäh¬ 
rend  im  Frühling  und  Sommer  die  Skala 
vom  zarten,  hellen  Grün  der  Laubbäume 
bis  hin  zum  dunklen  Tannengrün  das  reiz¬ 
volle  Kleid  des  Waldes  bestimmte,  weben 
im  Herbst  Geld,  Kupfer,  Orange  und  Rot 
farbige  Muster  in  den  grünen  Grund.  Die 
Natur  hat  ihr  Festkleid  angelegt.  Wenn  die 
Fäden  des  Altweibersommers  durch  die 
Lüfte  segeln,  lohnt  es,  dem  Spiel  der  Wol¬ 
ken  zuzuschauen  —  jenen  Schonwetterwol¬ 
ken,  die  in  Verbindung  mit  den  leuchten¬ 
den  Seen,  den  weiten  Feldern,  den  grünen 
Wiesen  und  Wäldern  diesem  Land  den  Reiz 
höchster  Harmonie  verleihen;  jenen  Wol¬ 
ken,  die  in  den  spiegelnden  Augen  der  Seen 
uns  den  Himmel  doppelt  schenken,  in  Höhe 
und  Tiefe  als  Brücke  zum  Ewigen,  Gottes- 
nähe  vermittelnd. 

Wenn  Störche  in  Scharen  auf  Wiesen  und 
Stoppelfeldern  zum  Flug  nach  dem  Süden 
rüsten,  wenn  wenige  Wodien  später  der 
Rauch  der  Kartoffelfeuer  zum  Himmel 
steigt,  in  der  Abenddämmerung  die  Hirsdie 
röhren  und  Wolken  von  Staren  in  wogen¬ 
den,  auseinanderschwärmenden  und  wieder 
zusammenfließenden  Wellen  den  Abend¬ 
himmel  verdunkeln,  wenn  Blätter  sanft  von 
Bäumen  schweben  oder  das  Laub,  von  Re¬ 
gen  geschüttelt,  von  Stürmen  gejagt  und 
gewirbelt  wird,  dann  kommt  baid  die  Zeit, 
da  das  Land  in  einen  langen  Winterschlaf 
versinkt. 

Der  Winter  in  Masuren  hat  mit  seinen 
tiefverschneiten  Wäldern,  den  glitzernden 
Eisflächen,  den  weiten,  weißen  Feldern  sei¬ 
nen  eigenen,  ganz  besonderen  Reiz,  über¬ 
raschend  für  uns  Rückschauende  ist  der 
breite  Erinnerungsspielraura,  den  uns  ge- 
rade  diese  stille  Jahreszeit  schenkt.  In  der 
Erinnerung  schrecken  keine  Fröste  mit  kra¬ 
chendem  Eis,  keine  meterhohen  Schneever¬ 
wehungen,  keine  Pulverschnee  jagenden 
Stürme.  Sie  alle  gehören  mit  Schlittenfahr¬ 
ten,  Schneeballschlachten,  Rodeln,  Schlitt¬ 
schuhlaufen,  Schneemannbauen,  „Bujafka", 
Schlittenkarussell,  Eissegeln  und  Spazier¬ 
gängen  in  gleißender  Sonne  zum  wunder¬ 
baren  Erlebnis  „Winter“,  Dieses  Erlebnis 
schließt  Advent,  Weihnachten  und  Neujahr 
ein.  Feiertage,  mit  denen  sich  die  heimische 
Bevölkerung  besonders  innig  identifizierte,. 
Feiertage,  die  die  breite  Skala  von  innerer 
Zuwendung,  festlicher  Erwartung,  gottes¬ 
kindlicher  Gläubigkeit  und  Liebe  schenken¬ 
der  Hingabe  beinhalten.  Die  Summe  dieser 
Erlebnisse,  die  sich  um  ein  Beträchtliches 
ergänzen  ließen,  machen  den  Winter  zu 
einer  Jahreszeit  mit  einem  besonders  ein¬ 
drucksvollen  Erinnerungswert. 

Eine  Landschaft  zum  Verlieben  ist  vor 
uns  aufgeklungen,  eine  Perle  im  Meer  der 
Schöpfung,  ein  Land  von  märchenhafter  Ur¬ 
sprünglichkeit,  das  Land  der  tausend  Seen, 
voll  Harmonie  und  idyllischer  Lieblichkeit 

Ihr  weißen  Wolken  auf  reinblauem  Grund, 
badend  im  Sonnenschein,  laßt  eure  Schatten 
streichelnd  und  liebkosend  wandern  über 
dieses  stille  Land  und  tragt  unsere  Grüße 
zu  jenen  Stätten,  die  uns  Kindheit,  Jugend 
und  Heimat  bedeuten. 


Umkranzt  von  Wäldern:  Der  Grammerseeim  Kreis  Orteisburg 
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Der  Name  „Pillau“  klingt  mir  ins  Ohr 
wie  ein  unerwarteter  Paukenschlaq  im 
ersten  Satz  einer  Symphonie,  deren 
Grundmotiv  mein  eigenes  Leben  ist.  Fast 
wäre  er  zum  Finale,  zum  dröhnenden 
Schlußakkord  geworden,  denn  —  daß  ich 
weiterlebte  und  warum,  ist  im  Buch  der 
Geheimnisse  verzeichnet,  in  dessen  Inhalt 
der  Mensch  keine  Einsicht  bekommt. 

Als  ich  Pillau  zum  erstenmal  ansegelte, 
kaum  dem  Knabenalter  entwachsen,  am  Ru¬ 
der  stehend,  über  das  Frische  Haff  von  Kö¬ 
nigsberg  herkommend,  schien  mir  die  Stadt 
einer  Perle  zu  gleichen,  da  sie  im  Dunstkreis 
der  diesigen  Luft  wie  in  einer  geöffneten 
Muschel  lag,  mit  opalisierenden  Farben 
sich  scheinbar  über  der  Kimm  erhebend. 

Beim  zweitenmal  —  wahrend  des  letzten 
Krieges  —  lief  ich  sie  von  See  her  an;  da 
steuerte  idi  ein  Kriegsfahrzeug  und  kam 
von  Neufahrwasser  her.  Sie  tauchte  aus 
einer  Regenbö  auf  wie  ein  Traum;  so  be¬ 
hielt  ich  sie  in  Erinnerung. 

Etwas  hat  Pillau  mit  Memel  gemeinsam: 
Beide  sind  am  Durchbruch  des  Haffs  zur 
Ostsee  erbaut.  (Dort  ist  es  das  Kurische, 
hier  das  Frische  Haff.)  Doch  war  Memel  den 
einlaufenden  Schiffen  Hafen  und  Ziel.  Dort 
anzulegen  oder  vor  Anker  zu  gehen,  bedeu¬ 
tete  Ladung  zu  nehmen  oder  zu  löschen: 
nach  Memel  zu  kommen,  hieß  für  den  See¬ 
mann  Ruhe  und  Landgang.  In  Pillau  nahmen 
die  großen  Dampfer  einen  Lotsen  an  Bord, 
um  durch  den  Seekanal  nach  Königsberg 
weiterzufahren.  Die  Stadt  nördlich  der  Fri¬ 
schen  Nehrung  war  nur  das  Tor  zu  den 
Märkten,  den  Silos,  den  Speichern. 

Nicht  fortzudenken  aus  dem  Bild  des  Pil- 
lauer  Hafens  waren  die  kleinen,  zweimasti¬ 


Im  Hafen  von  Pillau 


Um  Millimeterbreite 

krachte  die  Trosse  am  Kopf  vorbei 

Eine  Erinnerung  an  Pfingsten  vor  dreiundsechzig  Jahren 

VON  PAUL  BROCK 


gen,  wendigen  Tolkemitter  Lommen,  wie 
auch  die  Schwärme  von  Möwen,  die  die  Luft 
mit  ihrem  Gekreische  erfüllten,  den  Schif- 
ien  see-  oder  haffwarls  folgten  und  wieder 
zurückkehrten,  die  Dückdalben  bevölkerten, 
Irech  die  Bollwerke  beklecksten  und  den 
Flotten  der  Fischerboote  entgegenzoqen, 
wenn  sie  mit  Beute  beladen  heimkehrten. 

Und  immer  wehte  frischer  Wind  über  die 
Dächer  hin;  woher  er  auch  kam,  mit  sanftem 
Weben  oder  als  steife  Brise,  oder  zum 
Sturm  ausgewachsen,  die  Stadt  lag  in  seinem 
Feld,  und  nichts  war  da,  ihm  zu  wehren. 
Nie  hörte  das  Rauschen  der  Brandung  auf; 
mit  den  anrollenden  Brechern  der  See  gin¬ 
gen  die  Menschen  abends  zur  Ruhe  und  mit 
den  anpreschenden  Wellen  des  Haffs  gin¬ 
gen  sie  an  ihr  Tagewerk,  denn  Pillau  liegt 
da,  wo  das  Haff  am  breitesten  ist,  und  wenn 
es  einmal  zu  rollen  anfing,  kam  es  lange 
nicht  mehr  zur  Ruhe.  Herrschte  einmal 
völlige  Stille,  nahm  man  es  mit  Verwunde¬ 
rung  wahr. 

Noch  etwas  war  durch  viele  Jahre  be¬ 
merkenswert,  gehörte  zum  Pillauer  Hafen¬ 
bild,  zugleich  ein  Merkmal  ostpreußischer 


Geschichte:  Da  legten  in  regelmäßigen  Fahr¬ 
ten  die  weißen,  hochbordigen  Schiffe  vom 
Seedienst  Ostpreußen  an,  erwartet  von  den 
Zubringezügen  aus  Königsberg,  Passagiere 
aufzunehmen  und  an  Bord  abzugeben.  Wer 
einmal  mit  der  »Tannenberg"  nach  Swine¬ 
münde  fuhr,  wird  auch  an  Pillau  zurück¬ 
denken  müssen. 

* 

Um  nun  auf  die  eigenartige  Verknüpfung 
meines  Lebensschicksals  mit  Pillau  zurück¬ 
zukommen:  Fast  wäre  ich  einmal  mit  dieser 
Stadt  vor  Augen  in  die  Ewigkeit  hinüber¬ 
gegangen,  dann  wäre  Pillau  das  letzte  ge¬ 
wesen,  was  ich  in  und  von  dieser  Welt  sah. 

Das  geschah  folgendermaßen:  Man  feierte 
Pfingsten,  um  es  genauer  zu  sagen,  den 
zweiten  Pfingstfeiertag  des  Jahre  1916,  da 
waren  wir  mit  unserem  Dreimastkahn  auf 
dem  Frischen  Haff  unterwegs.  In  Danzig 
hatten  wir  eine  Ladung  Kohlen  übernom¬ 
men,  die  in  Tilsit  gelöscht  werden  sollte. 
Nun  wird  man  denken:  Also  ein  Sturm, 
das  aufgewühlte  Haff,  vielleicht  ein  gefähr¬ 
liches  Segelmanöver . . .  O  nein!  Von  einem 


azurnen  Himmel  brannte  die  Sonne  auf 
Wasser  und  Schiffsdeck  herab,  erbarmungs¬ 
los  heiß,  und  es  herrschte  die  seltene  Ge¬ 
gebenheit  einer  totalen  Windstille,  also  kein 
Wind  und  kein  Segel  —  wir  fuhren  im 
Schlepp  eines  Dampfers,  der  .Heriette"  aus 
Königsberg,  über  das  Haff.  Klein  und  schnit¬ 
tig  und  schwarz,  mit  rauchendem  Schlot, 
tänzelte  sie  vor  uns  her  und  zog  mächtig 
voraus,  ein  starkes  Schiff. 

Um  die  Mittagszeit  passierten  wir  Frauen¬ 
burg,  ein  überaus  anziehendes  Bild;  dar¬ 
über  waren  Stunden  vergangen.  Weit  vor¬ 
aus  kam  steuerbordseits  Balga  in  Sicht. 

Aus  irgendeinem  Grund,  zu  irgendeinem 
Zweck  jedenfalls,  der  mir  aber  entfallen 
ist,  war  ich  zu  dieser  Zeit  in  die  Vorder¬ 
kajüte  hinabgestiegen,  die  dicht  hinter  dem 
Steven  unter  der  Vorderplicht  lag;  man 
mußte  sich  durch  eine  schmale  Luke  den 
Niedergang  hinabzwängen,  sie  hatte  weder 
Vor-  noch  Überbau,  nur  ein  einfaches,  recht¬ 
eckiges  Loch  im  Deck,  was  man  wissen  muß, 
um  alles  andere  zu  begreifen. 

Als  die  gewisse  Angelegenheit,  die  mich 
dazu  trieb,  erledigt  war,  enterte  ich  wieder 


den  Niedergang  zum  Deck  hinauf,  blieb  aber 
auf  den  mittleren  Stufen  stehen  und  ver¬ 
hielt  eine  Weile  —  sekundenlang,  den  Kopf 
soweit  aus  der  Luke  heraushebend,  daß  mein 
Blick  über  das  Wasser  hinstrich,  denn  ge¬ 
rade  stieg  an  der  Kimm  aus  dem  Sonnen¬ 
glast  backbordseits  Pillau  herauf,  ja  . . .  es 
wollte  so  scheinen,  als  höbe  sich  das  Bild 
in  die  Luft  empor,  eine  phantastisch  anmu¬ 
tende  Spiegelung ...  im  Anblick  versun¬ 
ken  tat  ich  keine  Bewegung. 

Da  geschah  es! 

Aber  wie  es  geschah,  muß  ich  in  aller 
Umständlichkeit  erklären,  ein  Laie  begreift 
es  sonst  nicht.  Gemeinhin  wurde  die 
Schlepptrosse  durch  Ankerklüse  geholt  und 
am  Ankerspill  festgemacht,  doch  ließ  sich 
das  Fahrzeug  auf  weiterer  Strecke  besser  ( 
steuern,  das  heißt,  es  gehorchte  leichter  dem 
Ruder,  wenn  die  armdicke  Drahttrosse  mitt¬ 
schiffs  befestigt  war.  Also  war  es  geschehen. 
Die  Trosse  war  von  vorn  über  das  halbe 
Schiffsdeck  gezogen  und  um  den  Großmast 
festgelegt,  doch  war  es  außerdem  nötig,  sie 
um  einige  Meter  anzuheben,  damit  sie  un¬ 
behindert  in  Schwebestellung  lag,  vom  Fuß 
des  Großmastes  schräg  emporlaufend  und 
dann  wieder  schräg  dal,  über  den  Steven 
hinweg.  Um  das  zu  erreichen,  wurde  sie 
beim  Vormast  in  einen  Schäkel  gehängt  und 
mit  einem  Takel  angeheißt,  also  in  die  Höhe 
gezogen. 

Nun,  und  der  Takel  riß,  um  es  kurz  zu 
sagen:  Vier  starke,  neuwertige  Hanfseile, 
durch  einen  Block  über  rollende  Scheiben 
nebeneinander  geführt,  also  vierfach  ver¬ 
stärkt,  rissen  wie  schlechte  Bindfäden  ent¬ 
zwei,  und  die  Trosse  schlug  mit  einer  Ge¬ 
walt,  die  kaum  zu  beschreiben  ist,  an  Deck 
nieder;  am  besten,  man  stellt  sich  die  Wucht 
eines  Fallbeiles  vor,  und  auch  die  Wirkung 
war  gleich;  messerscharf  zischte  die  Trosse 
um  Millimeterbreite  an  meinem  linken  Ohr 
vorbei,  mit  einem  betäubenden  Knall.  Ja  — 
vorbei!  Immerhin,  wäre  ich  auch  nur  um 
eine  Stufe  höher  auf  dem  Niedergang  ge¬ 
standen,  hätte  sie  mir  die  Schulter  zer¬ 
schlagen. 

Und  der  Grund? . . . 

Von  Elbing  war  ein  Torpedoboot  aus¬ 
gelaufen  nach  See.  Wahrscheinlich  hatte  es 
dort  in  Reparatur  bei  der  Schichauwerft 
gelegen;  nun  lief  es  in  hoher  Fahrt  nach 
Pillau  zu  und  überholte  uns  in  etwa  andert¬ 
halb  Seemeilen  querab.  Der  Kommandant 
oder  sein  Stellvertreter  auf  der  Brücke  hatte 
eine  Fahrlässigkeit  begangen;  nach  den  Be¬ 
stimmungen  mußte  er  bei  Begegnung  mit 
einem  Schleppzug  die  Fahrt  mindern. 

Man  stelle  sich  das  vor:  Während  der 
Schleppdampfer  mit  ich  weiß  nicht  wie  vie¬ 
len  Pferdestärken  unser  Fahrzeug  voraus 
zog,  riß  der  aufkommende  Sog,  den  das 
Torpedoboot  auslöste,  das  Schiff  mit  ge¬ 
waltigem  Ruck  achteraus.  Bei  solchen  kraß 
einander  entgegenwirkenden  Kräften  mußte 
der  stärkste  Takel  reißen  und  die  Trosse 
niedergehn,  und  für  mich,  der  ich  darunter 
stand,  beinahe  zur  Guillotine  geworden. 

Bleibt  noch  die  Frage  offen:  Wer  oder 
was  hielt  sie  um  Millimeterbreite  zurück? 
Oder  wer  bannte  midi  an  meinem  Platz,  daß 
ich  in  meiner  Bewegung,  im  Anblick  des 
schönen  Bildes  versunken,  plötzlich  inne- 
hiell? 
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Programm  des  Bundestreffens 


Pfingstsonnabend,  2.  Juni 

9.00  Uhr  Kranzniederlegung  in  der  Kirche  „Maria  in  den  Trümmern".  Kolumba¬ 
straße  4 

9.00  Uhr  Öffnung  der  Hallen 

10.00  Uhr  Eröffnung  der  Kulturausstellungen  im  Messezentrum  Ost,  Gelegenheit 
zum  Besuch  der  Ausstellungen  in  der  Stadt  Köln 
14.00  Uhr  Offenes  Singen  vor  Halle  9  11.  Innenhof.  Leitung  Harald  Falk.  Musi¬ 
kantengilde  Halver 

15.00  Uhr  Feierliche  Eröffnung  des  Bundestreffens  und  Übergabe  der  Ostpreußi¬ 
schen  Kulturpreise  im  Kongreßsaal  des  Messe-Kongreßzentrums  Ost. 
Es  spricht  Dr.  Fritz  Pirkl.  Staatsminister  für  Arbeit  und  Sozialordnung 
des  Freistaates  Bayern.  Am  Flügel  Gottfried  Herbst,  Kulturpreisträger 
15.00  Uhr  Bunter  Rasen.  Volkstanzfest  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  im 
Rheinpark  bei  der  Messe 

18.00  Uhr  Literarisch-kammermusikalische  Feierstunde  im  Kongreßsaal  des 
Messe-Kongreßzentrums  Ost.  Gestaltung  und  Leitung  Klaus  Reuter 
19.00  Uhr  Bekenntnisstunde  der  Jugend  im  Messegelände 

19.30  Uhr  Abendveranstaltung  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  unter  dem 
Motto  „Europa  in  Lied  und  Tanz“  in  Halle  8 
20.00  Uhr  Zwangloser  Abend  mit  Tanz  in  Halle  9.  Es  spielt  der  Musikzug  Bad 
Uersfeld 


Domtürme:  Symbol  des  Ostpreußentreffens 


Kulturausstellungen  im 

Messegelände 


Veranstaltungen  in  Köln 


7.  Mai  bis  24.  Juni,  täglich  10  bis  17  Uhr: 
Das  Gold  der  Ostsee.  Bernsteinaus¬ 
stellung  im  Kunstgewerbemuseum. 
Overstolzenhaus,  Rheingasse,  8 — 12 

22.  Mai  bis  21.  Juli: 

Die  MUnzen  Ostpreußens.  Eine  Münz¬ 
ausstellung  in  der  Kreissparkasse  am 
Neumarkt.  Geöffnet  Montag  bis  Mitt¬ 
woch  8.30  bis  16.30  Uhr-,  Donnerstag 

8.30  bis  18.30  Uhr;  Freitag  8.30  bis 

15.30  Uhr.  Außerdem  Pfingstsonn¬ 
abend,  2.  Juni,  9  bis  12.30  Uhr 

29.  Mai  bis  10.  Juni: 

Lovis-Corinth-Aussteliung.  Wallraff- 
Richartz-Museum,  Nähe  Dom.  Mo., 
Mi.,  Fr.  10  bis  17  Uhr,  Di.  und  Do. 
bis  20  Uhr 

30.  Mai,  20  Uhr: 

Barockmusik  aus  Königsberg.  Konzert 
des  Westdeutschen  Rundfunks  im 
großen  Sendesaal  des  WDR  (Nähe 
Dom) 

31.  Mai,  20  Uhr: 

Lesung  aus  den  Werken  von  Agnes 
Miegel  im  Belgischen  Haus,  Cäcilien- 
straße,  Nähe  Neumarkt 
2.  Juni,  10.30  Uhr: 

Volkstanzvorführungen  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen,  Roncalli- 
Platz  am  Dom,  Schildergasse  und 
Ebert-Platz 


•  Erhalten  und  Gestalten  —  Oslpreußische 
Volkskunst 

•  Ausstellung  des  Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums,  Lüneburg 

•  Die  Kulturpreisträger  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen 

•  Ausstellung  der  Agnes-Miegel-Geselb- 
schaft 

•  „Ostpreußen  heute“.  Erstausstellung  von 
Großfotos 

•  „Versöhnung  über  den  Gräbern“.  Aus¬ 
stellung  zur  Arbeit  des  Volksbundes 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  und  der 
Gemeinschaft  junges  Ostpreußen 

•  „Was  weißt  du  über  Ostpreußen?“  Zwei¬ 
ter  Kinder-Malwettbewerb  des  Ostpreu- 
ßenblaltes 


Pfingstsonntag.  3.  Juni 

9.00  Uhr  Evangelischer  Gottesdienst  in  der  Kirche  Köln-Deutz,  Tempelstraße  31 
(Nähe  Bahnhof  Deutz),  mit  Pfarrer  Werner  Marienfeld 
9.30  Uhr  Katholischer  Gottesdienst  in  der  Kirche  St.  Maria  Himmelfahrt,  Mar¬ 
zellenstraße  26  (Nähe  Hauptbahnhof),  mit  Oberstudienrat  i.  R.  Ernst 
Woelki 

10.00  Uhr  Europäisdie  Volkstänze  der  Bundesspielschar  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen  am  Tanzbrunnen  bei  der  Messe 
11.00  Uhr  Großkundgebung  am  Tanzbrunnen  bei  der  Messe.  Einmarsch  der  Ge¬ 
samtdeutschen  Fahnenstaffel.  Eröffnung,  Begrüßung  und  Totenehrung 
durch  Gerhard  Prengel,  stellvertretender  Sprecher.  Wort  der  Jugend. 
Ansprache:  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB.  Ostpreußenlied.  Ansprache 
Hans-Georg  Bode,  Sprecher  der  Landsmannsdiaft  Ostpreußen.  Deutsch¬ 
landlied,  3.  Strophe.  Es  spielt  der  Musikzug  Bad  Hersfeld. 


Ostpreu Bische  Filme 

Nonstop-Vorführungen  in  Halle  13, 
Obergeschoß 

Sonnabend.  2.  Juni,  15  bis  19  Uhr 
Sonntag,  3.  Juni,  14  bis  17  Uhr 


Anschließend  Treffen  der  Heimatkreise  in  den  Messehallen  11  bis  14 


Heimatliche  Spezialitäten 


Halleneinteilung 

lii?  die  Kreistreffen 

Allenstein-Stadt 

Halle 

11 

Allenstein-Land 

Halle 

11 

Angerapp 

Halle 

14  unten 

Angerburg 

Halle 

14  unten 

Hartenstein 

Halle 

13  oben 

Braunsberg 

Halle 

11 

Ebenrode 

Halle 

14  unten 

Elchniederung 

Halle 

12  oben 

Eischhdusen 

Halle 

13  oben 

Gerdauen 

Halle 

13  oben 

Goldap 

Halle 

14  unten 

Gumbinnen 

Hülle 

14  unten 

Heiligenbeil 

Halle 

13  oben 

Heilsberg 

Halle 

11 

Heydekrug 

Halle 

12  oben 

Insterburg-Stadt 

Halle 

14  unten 

Insterburg-Land 

Halle 

14  unten 

Johannisburg 

Halle 

13  unten 

Königsberg-Stadt 

Halle 

13  oben 

Königsberg-Land 

Halle 

13  oben 

Ldbiau 

Halle 

13  oben 

Lotzen 

Halle 

13  unten 

Lyck 

Halle 

13  unten 

Memel-Stadl 

Halle 

12  oben 

Memel-Land 

Halle 

12  oben 

Mohrungen 

Halle 

12  unten 

Neidenburg 

Halle 

12  unten 

Orteisburg 

Halle 

13  unten 

Osterode 

Halle 

12  unten 

Pogegen 

Halle 

12  oben 

Preußisch  Lylau 

Halle 

13  oben 

Preußisch  Holland 

Halle 

12  unten 

Rastenhurg 

Halle 

t4  unten 

Rößel 

Halle 

tl 

Schloßberg 

Halle 

12  oben 

Sensburg 

Halle 

13  unten 

Tilsit-Stadt 

Halle 

12  oben 

Tilsit-Ragnit 

Halle 

12  oben 

Treuburg 

Halle 

t4  unten 

t)|>  WehldU 

Hülle  13  oben 

saz  -  ruh» 

Verkauf1  im  Durchgang  Halle  11/12  und 
im  Durchgang  Halle  12/13 


Pkw-Fahrer  werden  gebeten, 
nebenstehenden  Streifen  aus¬ 
zuschneiden  und  von  innen 
gegen  die  Windschutzscheibe 
zu  kleben.  Sie  erleichtern  da¬ 
durch  den  Polizeibeamten 
das  Einweisen  zum  Messe¬ 
gelände  und  auf  die  Park¬ 
plätze. 
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Bundestreffen 

Ostpreußen 


Damals  und  heute 
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3052  BAD  NENNDORF,  Agnes-Miegel- 
Platz  3,  Agnes-Miegel-Haus.  Betreuerin: 
Liselotte  Dumke-Kadow,  (0  57  23)  29  16. 

Öffnungszeiten:  Mittwoch  15  bis  17  Uhr, 
Sonntag  11  bis  13  Uhr;  für  Gruppen  nach 
Vereinbarung. 

1000  BERLIN  61,  Slreseniannslraße  90, 
Stiftung  Deutschlandhaus.  Betreuer:  Kura¬ 
torium  der  Stiftung,  Horst  Dohm,  (0  30) 
2  51  07  11.  Öffnungszeiten:  Montag  bis  Frei¬ 
tag  9  bis  17  Uhr,  Sonnabend  14  bis  19  Uhr. 

4800  BIELEFLD,  Rohrleichstraße  19,  Stadt¬ 
archiv,  Ständige  Gumbinner  Ausstellung  als 
Teil  der  Bielefelder  stadtgeschichtlichen 
Ausstellung.  (05  21)  51  24  69.  Betreuer:  Diet¬ 
rich  Goldbeck,  Winterberger  Straße  14,  4800 
Bielefeld  14  (Brackwedej,  (0521)  44  1055. 
Öffnungszeiten:  Mittwoch  15  bis  18  Uhr, 
Sonntag  10  bis  13  Uhr. 

4630  BOCHUM,  Kemnader  Straße,  Burg¬ 
haus  Kemnade,  Heimatstube  Neidenburg. 
Betreuer:  Gerhard  Toffel,  Insterburger 
Straße  44,  4620  Castrop-Rauxel.  —  Burg¬ 
haus  Kemnade  zur  Zeit  im  Umbau,  daher 
geschlossen. 

4703  BÜREN-WEWELSBURG,  Kreismu¬ 
seum  Paderborn  (in  der  Wewelsburg),  Ost¬ 
deutsche  Heimatstube.  Museumsleiter  Dr. 
Rau,  (0  29  55)  61  08.  Öffnungszeiten  täglich, 
außer  Montag,  10  bis  12  und  13  bis  17  Uhr. 

3167  BURGDORF,  Kreishaus,  Heimatstube 
Heiligenbell.  Betreuer:  Siegfried  Drehetr. 
(0  41  02)  6  13  15,  Papenwisch  1 1,  2070  Groß- 
hansdorf.  Wegen  Umbau  zur  Zeit  geschlos¬ 
sen. 

2870  DELMENHORST,  Fischstraße  30, 
Städtische  Galerie  Haus  Coburg,  Ostdeut¬ 
sche  Heimat-  und  Kulturstube.  Betreuer:  Dr. 
Stephan,  (0  42  21)  1  25  11,  Fischstraße  30. 
Öffnungszeiten:  Montag  bis  Freitag  15  bis 
19  Uhr,  Sonntag  10  bis  12  Uhr.  Weitere  Be¬ 
sichtigungen  nach  telefonischer  Voranmel¬ 
dung. 

4000  DÜSSELDORF,  Bismarckstraße  90, 
Stiftung  Haus  des  Deutschen  Ostens.  Be¬ 
treuer:  Oskar  Böse,  (02  11)  35  05  23.  Öff¬ 
nungszeiten:  Täglich  9  bis  13  Uhr  und  15 
bis  21  Uhr;  Sonntag  9  bis  13  Uhr. 

4100  DUISBURG,  Mülheimer  Straße  39, 
am  Goerdelerpark,  Haus  Königsberg.  Trä¬ 
ger:  Stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr.  und 
Stadt  Duisburg.  Leiter:  Horst  Korent,  (02  03) 
28  13  21  51.  Öffnungszeiten:  Dienstag  14  bis 
18  Uhr,  Mittwoch  bis  Freitag  10  bis  16  Uhr, 
erster  Sonnabend  im  Monat  10  bis  14  Uhr. 
Für  Gruppen  ist  Besuch  nach  Vereinbarung 
möglich. 

2330  ECKERNFÖRDE,  Kieler  Straße  59, 

Willers-Jessen-Schule,  Heimatbilderstube 
der  Seestadt  Pillau.  Betreuer:  Hans  Jessen 
(wie  oben)  und  Ulrich  Groll  (0  43  51)  4  33  15, 
Kronhus  12,  2331  Osterby.  Öffnungszeiten: 
Mittwoch  16  bis  18  Uhr,  Sonnabend  und 
Sonntag  10  bis  12  Uhr;  für  Gruppen  nach 
Vereinbarung. 

5180  ESCHWEILER,  Kreis  Aachen,  Düre- 
ner  Straße  4,  Ostdeutsche  Heimatstube  des 
BdV.  Betreuerin:  Helene  Nießen,  (0  24  03) 
45  35,  Akazienhain  29.  Öffnungszeiten:  Je¬ 
den  Dienstag  und  Donnerstag  von  15  bis 
18  Uhr.  Besuch  von  Gruppen  nach  telefoni¬ 
scher  Vereinbarung. 

2390  FLENSBURG,  Waitzstraße  1—3, 
Kreishaus,  Johannisburger  Heimatstube,  Er¬ 
öffnung  im  September  1979.  Betreuer: 
Thomsen,  Leiter  der  Außenstelle  Flensburg 
des  Kreises  Schleswig-Flensburg. 

8958  FÜSSEN,  Lechhalde  3,  Heimatmu¬ 
seum,  Ostdeutsche  Heimatstube.  Betreuer: 
Helmut  Streich,  Wiesleuten  381,  8959  Seeg. 
Zur  Zeit  geschlossen  wegen  Neugestaltung. 

4650  GELSENKIRCHEN,  Dreikronenhaus, 
Vdttmannstraße  11.  Heimatmuseum  Der 
Treudank  der  Kreisgemeinschaft  Allenstein. 
Betreuerin:  Rosemarie  Treptau,  (02  09) 
1  69  24  80.  Öffnungszeiten:  Täglich  vormit¬ 
tags  von  Montag  bis  Freitag,  sonst  nach 
telefonischer  Vereinbarung. 

6300  GIESSEN,  Asterweg  9,  Oberhessi¬ 
sches  Museum,  Kreisarchiv  Mohrungen.  Be¬ 
treuer:  Direktor  des  Oberhessischen  Mu¬ 
seums.  Öffnungszeiten:  Dienstag  bis  Sonn¬ 
tag  von  9  bis  12  Uhr. 

4180  GOCH  1,  Marktstraße,  in  einem  Sei¬ 
tenflügel  des  Polizeidienstgebäudes,  Ost¬ 
deutsche  Heimatstube  des  BdV.  Betreuer: 
Wilhelm  Bialas,  (0  28  23),  39  82,  Theodor¬ 
straße  21.  Öffnungszeiten:  Nach  Bedarf, 
Gruppen  nach  Vereinbarung. 

2849  GOLDENSTEDT-AMBERGEN,  ehe¬ 
malige  Bauernschaft  an  der  Landstraße  von 
Goldenstedt  nach  Wildeshausen,  Ostdeut¬ 
sche  Heimat-  und  Trachtenstuben.  Betreuer: 
Dr.  Dietrich  Wiederholdt,  Haus  Allenstein, 
(0  44  44)  21  66,  Tiefer  Weg,  2849  Golden¬ 
stedt.  Öffnungszeiten:  Besichtigungen  nur 
nach  telefonischer  Anmeldung. 

2215  HADEMARSCHEN,  Alter  Flakturm/ 
Aussichtsturm  im  Schul-  und  Sportzentrum 
an  der  B  204  von  Itzehoe  nach  Heide,  Ost¬ 
deutsche  Heimatstuben  des  BdV.  Betreuer: 
Friedrich-Karl  Wenzlaff,  (0  48  72)  28  74, 
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Ostdeutsche  Heimatstube  Ravensburg:  Eine  vorbildliche  Kultur-  und  Gedenkstätte 


Leipziger  Straße  19,  2215  Hanerau-Hademar- 
schen.  Öffnungszeiten:  Nach  Bedarf. 

5800  HAGEN,  Emilienplatz,  Ostdeutsche 
Heimatstuben,  Lycker  Heimatstube.  Betreue¬ 
rin:  Charlotte  Krüger,  (0  23  31)  1  64  56, 

Arndtstraße  11a.  —  Ständig  anwesend: 
Hausmeisterin  Liebenberger,  (0  23  31) 
2  77  13.  Öffnungszeiten:  Nach  Bedarf. 

4690  HERNE  1,  Berliner  Platz  11,  Kultur¬ 
zentrum,  Bücherei  des  deutschen  Ostens, 
(0  23  23)  5  95  28  06  /  28  05;  Leiter  Peter 
Gnoyke,  Betreuer  Dr.  Wolfgang  Kessler. 
Öffnungszeiten:  Montag,  Dienstag,  Donners¬ 
tag,  Freitag  9  bis  18  Uhr,  Sonnabend  9  bis 
13  Uhr,  Mittwoch  geschlossen. 

4690  HERNE  2,  Emschertalmuseum,  Abtei¬ 
lung  Heimat-  und  Naturkundemuseum 
Wanne-Eickel,  Unser-Fritz-Straße  108,  Or- 
telsburger  Heimatstube. Leitung:  Dr.  Alexan¬ 
der  von  Knorre,  (0  23  25)  7  52  55.  Öffnungs¬ 
zeiten:  Täglich,  außer  Montag,  10  bis  13  Uhr 
und  14  bis  17  Uhr. 

2210  ITZEHOE,  Heimatmuseum  im  Prin¬ 
zeßhof,  Kirchenstraße  20,  Museumsleiter 
Jansen,  (0  4821)  6  91,  Heimatstube  Preußisch 
Holland.  Betreuer:  Martin  Lassen,  (0  48  21) 
7  46  53.  Öffnungszeiten:  Mittwoch  und 
Sonnabend  14  bis  16  Uhr,  Sonntag  10  bis 
12  Uhr. 

2301  KIEL-RAMMSEE,  Bergenhusenhaus 
im  Schleswig-Holsteinischen  Freilichtmu¬ 
seum  mit  Ostpreußen-  und  Pommernausstel¬ 
lung,  Stettiner  Stube  und  Tilsiter  Stuben. 
Museumsleitung,  (04  31)  6  55  55.  Öffnungs¬ 
zeiten:  1.  April  bis  15.  November  Dienstag 
von  9  bis  17  Uhr;  Juli  bis  August  auch  am 
Sonnabend  und  Montag.  Sonntag  10  bis  18 
Uhr.  —  Betreuung  Ostpreußen-Ausstellung: 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung 
Kultur,  (0  40)  44  65  41,  Parkallee  86,  Ham¬ 
burg  13.  —  Pommern-Ausstellung:  Stiftung 
Pommern,  Schloß  Rantzaubau,  Dänische 
Straße  44,  2300  Kiel  1,  Helga  Wetzel,  (04  31) 
9  39  22.  —  Stettiner  Stube:' Dittmer,  (0  45  31) 
25  26,  Hindenburgstraße  17,  2060  Bad  Oldes¬ 
loe.  —  Tilsiter  Stuben:  Zur  Zeit  Rudolf  Sutt- 
kus,  (04  31)  3  45  14,  Gaardener  Straße  6, 
2300  Kiel  14. 

4150  KREFELD,  Kölner  Straße  517,  Rat¬ 
haus  Fischeln,  Insterburger  Stuben  (Stadt 
und  Land).  Betreuerin:  Christel  Dietsch, 
(0  2151)  3  01  24  oder  8  63  49  (Bezirksver¬ 
waltungsstelle  Fischeln);  nach  Dienstzeit: 
(0  21  51)  2  15  59.  Öffnungszeiten:  Montag  bis 
Donnerstag  8  bis  12.30  Uhr  und  14  bis  17 
Uhr,  Freitag  8  bis  12.30  Uhr,  sonst  nach 
Vereinbarung. 

2400  LÜBECK,  Gedenkkapelle  für  die  To¬ 
ten  im  Osten  in  der  Kirche  St.  Marien.  In 
der  Markt-  und  Ratskirche  St.  Marien  wurde 
ein  Turm  mit  den  im  Feuersturm  des  Luft¬ 
angriffs  zerborstenen  Glocken  zu  einer  Ge¬ 
denkkapelle  für  die  Toten  in  der  fernen 
Heimat  ausgestaltet.  Die  Kirche  ist  tagsüber 
geöffnet. 

2120  LÜNEBURG,  Salzstraße  25/26,  Ost¬ 
preußisches  Jagdmuseum  —  Wild,  Wald  und 
Pferde  Ostpreußens  e.  V.  Leiter:  Horst  Albi- 


nus,  (0  41  31)  4  18  55.  öfnnungszeiten:  Mon¬ 
tag  bis  Freitag  10  bis  12  Uhr  und  15  bis  17 
Uhr,  Sonnabend  und  Sonntag  10  bis  12.30 
Uhr.  Gruppen  mit  Führung  nur  nach  vorhe¬ 
riger  Anmeldung. 

6800  MANNHEIM,  Reiß-Museum,  Zeug¬ 
haus,  Museum  C  5,  Memelsammlung  der 
Stadt  Mannheim.  Museumsdirektor  Dr.  Erich 
Gropengießer,  (06  21)  2  93  22  19  und 

2  93  39  30.  Öffnungszeiten  der  Schausamm¬ 
lungen  im  Städtischen  Reiß-Museum:  Täg¬ 
lich  10  bis  13  Uhr  und  14  bis  17  Uhr,  Mitt¬ 
woch  zusätzlich  20  bis  22  Uhr.  Sonntag 
durchgehend  10  bis  17  Uhr. 

6800  MANNHEIM  1,  Rathaus  E  5,  Memel¬ 
sammlung  des  Stadtarchivs,  Leitung:  Dr. 
Schadt,  (0  6  21)  2  93-26  30.  Öffnungszeiten: 
Behördliche  Dienststunden. 

4950  MINDEN,  Portastraße  13,  Neues 
Kreishaus,  Heimatstube  Königsberg-Land. 
Betreuer:  Herbert  Ziesmann,  St.-Rochus- 
Siedlung  11,  5560  Wittlich.  Öffnungszeiten: 
Jeden  2.  und  4.  Mittwoch  im  Monat.  Bei 
Gruppen  Voranmeldung  bei  Brandes,  (05  71) 
8  07  22  85. 

5108  MONSCHAU,  Laufenstraße  18,  Haus 
Troistorff,  Ostdeutsche  Heimatstube  des 
BdV-Kreisverbandes  Aachen-Land.  Be¬ 
treuer:  Siegfried  Damas,  (0  24  04)  2  15  68, 
Postfach  1146,  Englerthring  16,  5110  Alsdorf 
(Rheinland).  Öffnungszeiten  nach  Verein¬ 
barung. 

8000  MÜNCHEN  80,  Am  Lilienberg  1, 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  (0  89)  48  20  63. 
Öffnungszeiten:  Montag  bis  Freitag  9  bis 
17  Uhr;  für  Gruppen  nach  Anmeldung  auch 
an  den  Abenden  und  an  den  Wochenenden. 

2350  NEUMÜNSTER,  Heimatstube  Löt¬ 
zen.  Betreuer:  Kurt  Gerber,  (0  43  21)  1  23  48. 
Carlstraße  36.  Ausstellungsgut  nach  Groß¬ 
brand  im  Volkshaus  zur  Zeit  ausgelaqert, 
Neueinrichtung  in  Aussicht. 

3070  NIENBURG  (Weser),  Kreishaus, 
Heimatstube  Bartenstein.  Betreuerin:  Wan- 
da  Kowuch,  (0  57  64)  10  94,  Am  Brunnenberg 
Nr.  30,  3074  Steyerberg.  Öffnungszeiten: 
Nach  Bedarf;  Schlüssel  beim  Hausmeister 
des  Kreishauses  oder  beim  Leiter  der  Licht¬ 
bildstelle  (neben  der  Heimatstube).  Geöff¬ 
net  bei  Kreistreffen  und  bei  Anmeldungen. 

3360  OSTERODE  AM  HARZ,  Heimatmu¬ 
seum  der  Stadt,  Heimatstube  Osterode  (Ost¬ 
preußen).  Betreuer:  Walter  Westphal, 
(0  45  21)  33  45,  Oldenburger  Landstraße  10, 
2420  Eutin.  Heimatmuseum  der  Patenstadt 
zur  Zeit  im  Umbau;  Wiedereröffnung  für 
Herbst  1979  vorgesehen.  Heimatstube:  Be¬ 
sichtigung  zunächst  nur  bei  Kreistreffen 
möglich. 

2178  OTTERNDORF  (Niederelbe),  Alles 
Torhaus,  Am  großen  Specken  (gegenüber 
dem  Kreishaus),  Heimatstube  Labiau.  Öff¬ 
nungszeiten:  In  den  Sommermonaten  Mitt¬ 
woch  15  bis  17  Uhr.  Besichtigung  außerdem 
Montag  bis  Freitag  nach  Anmeldung  im 
Heimatmuseum  Otterndorf,  Kranichhaus, 
Reichenstraße,  oder  im  Kreishaus.  —  Lothar 


Emmenthal  ist  zu  Führungen  bereit;  zu  er- 
reichen  während  der  Dienslstunden  in  der 
Kreisverwaltung,  (0  47  51)  20  71,  oder  pri¬ 
vat  Von-Klenck-Straße  4,  (0  47  51)  21  94. 

2080  PINNEBERG,  Fahllskamp  30,  Post¬ 
fach  1705,  Samland-Museum  der  Kreisge- 
meinschaft  Fischhausen.  Betreuer:  Kurt 
KumpSs  (0  4.  01)  2  54  38.  Von-Stauffen- 
berg-Straße  52.  In  Vertretung:  Gisela  Huß- 
feidt,  Kreisgeschäftsführerin  (0  4101) 
2  20  37.  Öffnungszeiten:  Täglich  8  bis  12 
Uhr,  sonst  nach  Vereinbarung. 

7980  RAVENSBURG,  Marktstraße  28  (frü¬ 
here  Humpisschule),  Ostdeutsche  Heimat¬ 
stube.  Dokumentation  der  Provinzen  Ost¬ 
preußen,  Westpreußen,  Pommern,  Schlesien, 
der  Stadt  Danzig  und  des  Sudetenlandes. 
Insgesamt  zuständig:  Dietrich  Zlomke, 
(07  51)  2  17  95,  Mozartstraße  80,  7980  Ra¬ 
vensburg.  Öffnungszeiten:  Dienstag  von  15 
bis  18  Uhr,  Sonnabend  von  10  bis  12  Uhr. 
Außerdem  auch  Besuch  nach  Anmeldung  bei 


8400  REGENSBURG,  Dr.-Johann-Maier- 
Straße  5.  Ostdeutsche  Galerie.  Betreuer:  Dr. 
Ernst  Schremmer,  (09  41)  2  20  31,  5  07  29  54 
und  5  07  29  58.  Öffnungszeiten:  Dienstag  bis 
Sonnabend  10  bis  12  Uhr  und  14  bis  16  Uhr; 
Montag  geschlossen.  Sonn-  und  Feiertage 
10  bis  13  Uhr.  Karfreitag  und  Ostermontag 
geschlossen. 

5630  REMSCHEID,  Martin-Luther-Straße 
Nr.  78/80,  Verwaltungsgebäude,  Sensburger 
Zimmer,  noch  im  Aufbau.  Betreuerin:  Frieda 
Krenzel,  (0  21  91)  19  77  18,  Brüderstraße  61. 
Öffnungszeiten:  Dienstag  9  bis  12  Uhr,  Don¬ 
nerstag  14  bis  17  Uhr. 

2370  RENDSBURG,  Königinstraße  1,  Altes 
Landratsamt,  Heimatstube  Gerdauen, 
(0  43  31)  2  43  07.  Betreuer:  Ernst  Teichert, 
Königskoppel  7,  und  Toop,  (0  43  31)  2  36  24, 
Kreisverwaltung,  Hauptamt.  Öffnungszei¬ 
ten:  Montag,  Dienstag  und  Donnerstag  von 
9  bis  12.30  Uhr  bei  Anmeldung  im  neben¬ 
liegenden  Büro  des  Heimatverbandes  der 
vertriebenen  Deutschen,  Beratungsstelle. 


2130  ROTENBURG  (Wümme),  das  An¬ 
gerburger  Zimmer  im  Honigspeicher  auf 
dem  Müseumsgelände  des  Heimatbundes 
Rotenburg,  (0  42  61)  45  20,  Burgstraße.  Öff¬ 
nungszeiten  wie  Heimatmuseum:  Dienstag 
bis  Sonntag  9  bis  12  Uhr  und  15  bis  18  Uhr; 
Montag  geschlossen.  —  Im  Institut  für 
Heimatforschung  das  Angerburger  Archiv, 
(0  42  61)  7  54  38,  Gerberstraße  12.  Betrerier! 
Bernd  Braumüller,  (0  42  61)  31  71.  öffnungs* 
Zeiten  nach  Vereinbarung. 

2380  SCHLESWIG,  Ostdeutsche  Heimat¬ 
stube,  Kreis  Schleswig-Flensburg.  Betreuer: 
Bernhard  Maaß,  Lollfuß,  Kreisgeschäftsfüh¬ 
rer  der  CDU,  2380  Schleswig., 

7060  SCHORNDORF,  Heimatmuseum  auf 
dem  Kirchplatz  gegenüber  der  Stadtkirche, 
Ostdeutsche  Heimatstube  mit  Abteilung  Ost¬ 
preußen.  Betreuer:  Fritz  Hofer,  Vorstadt¬ 
straße  57.  Öffnungszeiten  wie  Heimatmu- 
sum:  Von  Mai  bis  Oktober  am  Donnerstag¬ 
nachmittag,  Sonnabend  am  Vor-  und  Nach¬ 
mittag  und  Sonntagvormittag. 

5900  SIEGEN,  Museum  des  Siegcrlandes, 
(02  71)  5  22  28,  Ost-  und  Mitteldeutsche  Hei¬ 
matstube.  Betreuer:  Hermann  Delphendahl, 
(02  71)  33  14  64,  Charlottenstraße  35,  5900 
Siegen  1.  Öffnungszeiten  wie  Museum:  Täg¬ 
lich,  außer  Montag,  von  10  bis  12.30  Uhr 
und  14  bis  17  Uhr.  Bei  Gruppen  Anmeldung 
erforderlich. 

5650  SOLINGEN-BURG,  Ostdeutsche  Ge¬ 
denkstätte,  Schloß  Burg  an  der  Wupper.  Be¬ 
treuer:  Schloßbauverein  Burg  a.  d.  Wupper 
e.  V.,  (0  21  22)  4  20  98,  Schloßplatz  1,  5650 
Solingen  25.  Öffnungszeiten:  April  bis  Ok¬ 
tober,  Mittwoch  und  Sonnabend  14  bis-  17 
Uhr,  Sonntag  9  bis  17  Uhr. 

2160  STADE,  Wasser  West  7,  Goldaper 
Zimmer.  Öffnungszeiten:  Nach  Bedarf  oder 
Anmeldung  bei  Käthe  Meyer,  Wasser  West 
Nr.  7,  oder  bei  Bruno  Lehmann  (0  4141) 
1  22  97,  Landkreis  Stade,  Kreishaus,  Große 
Schmiedestraße  1/3.  Besuch  nur  zwischen 
10  und  16  Uhr  möglich. 

7000  STUTTGART  1,  Schloßstraße  92, 
Haus  der  Heimat.  Leiter:  Adolf  G.  Nack. 
(07  11)  62  05  08.  Öffnungszeiten:  8  bis  20 
Uhr.  Besichtigungen  bei  Ausstellungen  von 
Montag  bis  Freitag  von  14  bis  20  Uhr. 

2810  VERDEN  (Aller),  (0  42  31)  2169, 
Große  Fischerstraße  10,  Heimatmuseum, 
Heimatstube  Preußisch  Eylau.  Betreuer: 
Horst  Wölk,  (0  42  31)  6  10  25,  Buschbülten- 
weg  25,  2810  Verden.  Öffnungszeiten: 
Dienstag,  Mittwoch,  Freitag  und  Sonnabend 
10  bis  13  und  15  bis  17  Uhr,  Donnerstag 
15  bis  17  Uhr,  Sonntag  II  bis  13  Uhr. 

2090  WINSEN  (Luhe),  Eckermannstraße 
Nt  20a,  Landwirtschaftsschule,  Heimatstube 
Schloßberg  (Pillkallen).  Büro:  (0  41  71)  24  00. 
Betreuer:  Erich  Friedrich,  (0  4171)  7  17  15, 
Riedebachweg  29,  2090  Winsen  (Luhe).  Öff¬ 
nungszeiten:  Nach  Bedarf  und  Anmeldung. 
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So  war  es  damals 


■Aus  \  ielen  Zuschriften  unserer  Leser  wis¬ 
sen  wir,  daß  sie  Woche  iür  Woche  sehnsüch¬ 
tig  uui  das  Oslpreußenblutt  warten,  in  der 
oilnung,  das  eigene  Erinnerungsloto  darin 
zu  hnden. 

D(«/i  oli  isl  die  Enttäuschung  groß.  Denn 
hei  nur  52  Ausgaben  unserer  Zeitung  pro 
Jahr  ist  es  nicht  möglich,  die  last  täglich  in 
der  Redaktion  eintrellenden  Bilder  zeitge¬ 
recht  zu  veröllent liehen.. 

Als  wir  vor  sechs  Jahren  die  Rubrik  .Das 
Erinnerungsloto “  einrichteten,  konnten  wir 


wirklich  nicht  ahnen,  welchen  Umlang  die  um  so  bedauerlicher  ist  es  Iür  die  Einsender. 
Zusendungen  annehmen  würden.  So  erfreu-  Bedeutet  es  Iür  sie  doch,  daß  sie  viele,  viele 
lieh  das  starke  Echo  für  die  Redaktion  ist,  Monate  geduldig  warten  müssen. 


Das  Erinnerungsfoto 


Bild  242  bis  247 


Da  uns  sonst  der  Platz  fehlt,  um  mehr  als 
ein  Bild  pro  Woche  zu  veröllentlichen,  kön¬ 
nen  wir  heute  die  Gelegenheit  nutzen,  aus 
den  zur  Zeit  noch  vorliegenden  98  (!)  Er¬ 
innerungslotos  eine  ganze  Seite  anläßlich 
des  Bundestreflens  der  Ostpreußen  in  Köln 
zu  gestalten. 

Viel  Freude  beim  Betrachten  der  Bilder 
und  ein  frohes  Wiedersehen  mit  früheren 
Freunden  und  Bekannten  wünscht  Ihnen  Ihr 

Horst  Zander 


(242)  Labiauer  Mittelschule  —  Beim  Schul¬ 
abschluß  1939  entstand  diese  Aufnahme. 
Klassenlehrer  war  Emil  Siegmund.  Die  Ein¬ 
senderin  dieses  Bildes,  Elsbeth  Drundc,  qe- 
borene  Dannowski,  aus  Nautzen,  jetzt  in 
Köln,  möchte  ein  Klassentreffen  arranqie- 
ren.  Sie  würde  sich  freuen,  wenn  sich  recht 
viele  frühere  Mitschüler  bald  melden.  An 
folgende  Namen  kann  sich  unsere  Leserin 
110,9h  erinnern  (obere  Reihe  vop  links) ;  Ober- 
steiler,  Steiner,  Wesselowski,  Neumann, 
Höbet-,  Emil  Siegmund,  Gerda  Preuß,  jetzt 
Arning  (aus  Labiau),  Ilse  Näujoks,  Brigitte 
Naudßus  (aüs  Laukischken),  Ingelene  Stein, 
Ellriede  Schergaut,  Irene  Beiasus  (aus  La¬ 
biau),  Waltraud  Trempler,  Elsbeth  Dannow¬ 
ski.  Zuschriften  an  die  Redaktion  unter  dem 


(243)  Volksschule  Lindenort  —  Bei  dieser 
Aufnahme  ist  das  Entsteh ungsjahr  leider 
nicht  bekannt.  Zu  sehen  sind  Schülerinnen 
und  Schüler  der  Volksschule  Lindenort, 
Kreis  Orteisburg.  Eingeschickt  wurde  das 
Bild  von  Maria  Karlein,  geborene  Brose,  die 
jetzt  in  Bad  Rappenau  lebt.  Sie  schreibt 
dazu:  „Wo  seid  Ihr  alle?  Wollen  wir  uns 
Wiedersehen?  Dann  schreibt  bitte." 

(244)  Körte-Oberlyzeum  Königsberg  — 

Die  hier  abgebildeten  Mädchen  erhielten 
1933  am  Städtischen  Körte-Oberlyzeum  in 
Königsberg  die  mittlere  Reife.  Bis  ztörr’Ab'i- 
tur  1936  war  Fräulein  Segadlo  Klassenleh¬ 
rerin.  Das  teilt  Christel  Leonhart,  geborene 
Kühn,  die  heute  in  Ennigerloh  lebt,  zu  die¬ 
sem  Bild  mit.  Auch  sie  bittet  darum,  daß 


sich  ihre  ehmaligen  Klassenkameradinnen 
melden. » 


Stichwort  „Erinnerungsfoto  242“  leiten  wir 
an  die  Einsenderin  weiter. 


(245)  Volksschule  Sonnenborn  —  Aus  dem 

Jahr  1912  stammt  diese  Aufnahme.  Sie  zeigt 
die  3.  Klasse  der  Volksschule  Sonnenborn, 
Kreis  Mohrungen,  mit  der  I.  und  II.  Ab¬ 
teilung.  Dazu  heißt  es  in  dem  Brief  unseres 
Lesers  Gustav  H.  Karau,  der  jetzt  in  Weins¬ 
berg  lebt:  „Es  handelt  sich  hier  um  die  Jahr¬ 
gange  1904  und  1905,  erstes  und  zweites 
Schuljahr.  Die  heute  über  70  Jahre  alten 
damaligen  Schüler  können  namentlich  nicht 
mehr  vollständig  genannt  werden.  Die  noch 
lebenden  werden  sich  über  das  Foto  sicher 
freuen.“  Links  im  Bild  Lehrer  E.  Stigqe. 

(247)  Konfirmanden  in  Powunden  —  Am 

20.  März  1938  entstand  dieses  Bild.  Es  zeigt 
die  Konfirmandinnen  und  Konfirmanden  in 
Powunden,  Kreis  Königsberg-Land.  In  der 
Mitte  sitzt  Pfarrer  Beckherrn.  Eingeschickt 
wurde  die  Aufnahme  von  Renate  Kuller, 
geborene  Maser,  die  in  Berlin  lebt.  Sie 
möchte  gern  wissen,  wer  von  den  Abgebil- 
delen  noch  lebt.  Sie  selbst  ist  in  der  vor¬ 
deren  Stuhlreihe  die  Dritte  von  rechts. 


(246)  Kriegerverein  Groß  Wilmsdorf  —  Zu 

dieser  Aufnahme  schreibt  unser  Leser  Her¬ 
mann  Radi,  der  in  Heinsberg-Karken  lebt: 
„Bei  einem  Besuch  in  meinem  Heimatort 
Klein  Wilmsdorf  (Wilamowko)  hat  mir  mein 
polnisdier  Gastgeber  in  Groß  Wilmsdorf 
(Wilamowo)  dieses  Bild  mit  der  Bemerkung 
übergeben,  es  als  Erinnerung  in  unserer 
Heimatzeitung  veröffentlichen  zu  lassen. 
Das  Foto  stellt  den  ehemaligen  Kriegerver¬ 
ein  von  Groß  Wilmsdorf,  Kreis  Mohrungen, 
dar.  Es  müßte  aus  den  zwanziger  Jahren 
sein.  Die  Besdiädigungen  an  den  Rändern 
stammen  von  einer  Uberklebung,  wie  mir 
der  freundliche  Pole  sagte.  Da  mein  Vater 
mit  abgebildet  ist,  ist  es  für  mich  audi  ein 
persönliches  Andenken.“ 
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*  jetzt' Sepp.  Mühlenweg  13.  2110  Budiholz,  «m 

30.  Mal 

Grofl,  Emma,  aus  Bosken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Oditm 
Kirdisleig  9.  2120  Lüneburg,  am  28.  Mai 
Gundladi,  Ruth  von,  geh.  Bordasch,  aus  Königs 
berg  Sdiürlingstraße  32  a.  jetzt  Bärwaidei 
Weg  23.  2427  Malente-Gremsmuhlen,  am 

24.  Mai 

Hein  Werner.  Bundesbahndirektor,  aus  Anger 
b";g  Königsberger  Straße,  jetzt  Tesdorler 
Weg  202.  2080  Pinneberg,  am  25.  Mai 
Jelen,  Gerhard,  aus  Schönrauten.  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  Wilhelmshavener  Straße  19,  5000 
Köln  60,  am  31.  Mai 

Jeremias,  Otto,  aus  Wehlau,  Parkstraße  26,  jetzt 

’  ..  >  ,  n  .  O  i  0  .4CH  A  mknrn  nt.. 


aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Jahn¬ 
straße  17,  3300  Braunsdiweig,  am  18.  Mai 

Julie,  geb.  Sulimma,  aus  Wachteldorf, 


gratulieren 


Blank, _ .  _ 

Kreis  Lyck,  jetzt  Mozartstraße  8,  4052  Dülken, 
am  4.  Juni 

Buege,  Hans,  aus  Lyck.  jetzt  Halberstadter  Str.  Gundladi,  Ruth  von, 
Nr.  4/5,  1000  Berlin  31,  am  31.  Mai 
Dilbat,  Meta,  geb.  Szeimies,  aus  Russ,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  Germersheimer  Straße  70, 

8500  Nürnberg,  am  24.  Mai 
Erzberger,  Heinz,  aus  Königsberg,  Schnürling- 
str.  27  und  Neue  Dammgasse  26,  jetzt  Dürener 
Straße  3,  5166  Kreuzau,  am  10.  Juni 
Fazakas,  Karoline,  aus  Danzig,  jetzt  Ebingertor- 
straße  13,  7950  Biberach  1,  am  25.  Mai 
Folger,  Bruno,  Möbelkaufmann,  aus  Elbing,  Flie¬ 
gerstraße  21,  jetzt  Kakabellenweg  21,  2330 
Eckemförde,  am  2.  Juni 

Frohnert,  Margarete,  aus  Neuhausen,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Alsenstraße  58,  4600  Dort¬ 
mund  1,  am  7.  Juni 

Glogau,  Anna,  geb.  Sdiuran,  aus  Wiesental, 

Kreis  Angerburg,  jetzt  Bachstraße  11.  4703 
Bönen,  am  26.  Mai 

GlinewskL  Dr.  dent.  Willi,  aus  Osterode,  jetzt 
Langenrade  5,  2323  Ascheberg,  am  28.  Mai 
Gollub,  Richard,  aus  Richtwalde,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Lomsenstr.  3,  2350  Neumünster  1, 
am  8.  Juni 

Goroncy,  geb.  Chmielewski,  aus  Tafelbude, 

Kreis  Osterode,  jetzt  Stettiner  Weg  6,  3008 
Garbsen  1,  am  29.  Mai 
Grajewski,  Friedrich,  aus  Lyck,  Yorckstraße  16. 

Sdiirmann,  Gertrud,  geb.  Schirrmann,  Lehrer-  jetzt  Siedlung  Rachut,  2427  Malente-Grems- 
witwe,  aus  Deutsch  Bahnau,  Kreis  Heiligen-  mühlen,  am  29.  Mai 
beil,  jetzt  Breslauer  Straße  6,  2000  Norder¬ 
stedt  3,  am  7.  Juni 

Schmidtke,  Eduard,  aus  Heiligenbeil,  Bismarck¬ 
straße  46/48,  jetzt  Möhlenredder  13,  2000 
Barsbüttel  2,  am  3.  Juni 

Zimmermann,  Marie,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt 
Morgensternstr.  4.  1000  Berlin  45.  am  8.  Juni 


Sdilizlo,  Paul,  aus  Grabnidc,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hachtorstraße  28,  4784  Rüthen,  am  6.  Juni 

Sembrltzki,  Fritz,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Garlstorfer  Stieg  30,  2100  Hamburg,  am 
8.  Juni 

Zipplies,  Willi,  aus  Seestadt  Pillau-Neuhäuser, 
jetzt  Wittelsbacher  Straße  34,  8131  Berg,  am 
6.  Juni 

zum  81.  Geburtstag 

Baumgart,  Marie,  aus  Seestadt  Pillau-Neuhau- 
ser,  jetzt  Peter-Hansen-Str.  128,  2300  Kiel  14, 
am  8.  Juni 

Bilda,  Herta,  geb.  Jubyn,  aus  Neufreudental, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Stapperweg  127, 
Rheydt-Odenkirchen,  4050  Möndiengladbach  3, 
am  7.  Juni 

Gayko,  Ida,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hül- 
ser  Straße  96,  4154  Tönisvorst  1,  am  5.  Juni 

Idel,  Fritz,  aus  Kalkfelde,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Schlesierweg  4,  3100  Celle,  am  6.  Juni 

Johr,  Maria,  aus  Lindenhof,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Wittinger  Str.  66  a,  3100  Celle,  am  8.  Juni 

Kohlmetz,  Minna,  geb.  Radoch,  aus  Angerburq, 
jetzt  Züricher  Straße  246,  8000  München  71, 
am  7.  Juni 

Sand,  Friedrich,  aus  Hanshagen,  Kreis  Preußisdi 

(  Evlau,  jetzt  Goethestraße  26,  3120  Wittingen, 


zum  93.  Geburtstag 

Naudieth,  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Große 
Stiehlestraße  16,  jetzt  Hohe  Luft  13  a,  3170 
Gifhorn,  am  9.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Bartsch,  Karl,  aus  Klein  Sunkeln,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Holstenstraße  13,  2308  Preetz,  am 

9.  Juni 

zum  91.  Geburtstag 

Rettkowski,  Emma,  aus  Sonnenborn,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Emmi  Budschus, 
Goebenstraße  26,  4400  Münster,  am  7.  Juni 

zum  90.  Geburtstag 

Biell,  Karl,  Schmiedemeister,  aus  Köniqsblumen- 
au,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  An  der  Lara- 
mert  3,  4508  Bohmte  2,  am  27.  Mai 

zum  89.  Geburtstag 

Brozewskl,  Marie,  geb.  Demass,  aus  Gölten, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bahnhofstraße  35,  6744  Kan¬ 
del,  am  9.  Juni 

Fischer,  Antonie,  geb.  Rockel,  aus  Angerburg 
und  Königsberg-Maraunenhof,  Hoverbeck- 
straße  22,  jetzt  Waldstraße  52,  DRK-Alten- 
beim,  2404  Lübeck-Israelsdorf,  am  7.  Juni 

\ 

zum  88.  Geburtstag 

Gabert,  Emilie,  geb.  Krafzick,  aus  Andreasthal. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3t  13  Suderburg-Ham- 
mersdorf,  am  6.  Juni 

Gehrmann,  Henriette,  aus  Preußisch  Holland, 
Danziger  Straße  15,  jetzt  Am  Bauhof  10,  2190 
Cuxhaven,  am  6.  Juni 

Schiatter,  Marie,  aus  Schloßberg,  Auengrund, 
jetzt  Eichenweg  13,  2400  Lübeck  1,  am  7.  Juni 
Smolensk!,  Marie,  geb.  Maczeyzik,  aus  Petzkau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bedburger  Straße  86,  4040 
Neuss-Erfttal,  am  5.  Juni 

Thles,  Lina,  geb.  Saul,  aus  Andreastal,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Fischbeker  Straße  88,  2153 
Neu-Wulmstorf,  am  6.  Juni 
Werstat,  Elly,  aus  Angerburg,  Bahnhofstraße, 
jetzt  Hans-Thonia-Straße  14,  6900  Heidelberg, 
am  8.  Juni 

zum  86.  Geburtstag 

Sadowski,  Amalie,  geb.  Dembek,  aus  Rostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hauplstr.  20,  5990  Altena  8, 
am  4.  Juni 

Tissys,  Maria,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Marinebau¬ 
amt,  jetzt  Odenthaler  Weq  5,  4000  Düssel¬ 
dorf-Wersten,  am  5.  Juni 
Wengorz,  Julius,  aus  Groß  Roqalen  und  Burg¬ 
dorf,  Kreis  Johannesburg,  jetzt  Goetheslraße  8. 
7420  Münsingen,  am  7.  Juni 

zum  85.  Geburtstag 

Altmeypr,  Kurt,  aus  Lyck,  Kaiser* Wtlhelni-Stf.  • 
Nt.  94,  jetzt  Lange  Wand  I,  4512  "Wallen- 
horst  2,  am  6.  Juni 

Dyck,  Frieda,  aus  Schelasken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Oedter  Straße  II.  4154  Tönisvorst,  am  9.  Juni 
Gerladi,  Gerda,  geb.  von  Boischwing,  aus  Klin¬ 
genberg,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Kirchstraße 
Nr.  7,  7813  Staufen,  am  4.  Juni 
Herrendorf,  Charlotte,  aus  Ostseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  Buschqastweq  41,  2930 
Varel  I,  am  10.  Juni 

Holt/.,  Ralf,  Dipl. -Ing.,  aus  Siewken,  Kreis 
Angerburq,  jetzt  Rodomstorstraße  110,  2320 
Plön,  am  10.  Juni 

Kaulltzki,  Pauline,  aus  Karkeln,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Weidrichstraße  33,  6234  Hatters¬ 
heim  2,  am  4.  Juni 

Krohn,  Albert,  aus  Langenhöh,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kocherbach,  6948  Wald-Michelbadi  1,  am 
4.  Juni 

Reck,  Gustav,  aus  Arien,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Karl-Riß-Str.  13,  8804  Dinkelsbühl,  am  6.  Juni 
Schiewek,  Amalie,  aus  Lyck,  jetzt  Fehrbellinstr. 

Nr.  75,  1000  Berlin  44,  am  10.  Juni 
Srhimanski,  Johanna,  geb.  Bonney,  aus  Schwa¬ 
denfeld,  Kreis  Goldap,  jetzt  Grünberqstr.  21, 
3300  Braunschweig-Hondelaqe,  am  29.  Mai 

zum  84.  Geburtstag 

Braunsberg,  Julie,  aus  Waldwerder,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hommbecker  Weg  6,  4630  Bochum,  am 
9.  Juni 

Golke,  Alwine,  aus  Lötzen,  jetzt  Von-Thünen- 
Weg  3  g,  3112  Ebstorf,  am  6.  Juni 
Plotzkl,  Hermann,  aus  Orteisburg,  jetzt  Mittel¬ 
stieg  3,  2083  Halstenbek,  am  6.  Juni 
Rogowski,  Gustav,  aus  Kobilinnen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Langmirjen  59,  2850  Bremerhaven,  am 
6.  Juni 

Teßinann,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  Schulstr. 
Nr.  27,  2940  Wilhelmshaven,  am  6.  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Blaurock,  Wilhelm,  aus  Radegrund,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Jungferntalstraße  105,  4600  Dort¬ 
mund  18,  am  4.  Juni 

Budnick,  Karl,  aus  Angerburq,  jetzt  Am  Mei¬ 
stersiek  16,  3252  Bad  Münder,  am  6.  Juni 
Donieniuk,  Ida,  geb.  Schlegelberger,  aus  Bun- 
hausen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Jägerkopfstraße  15, 
3509  Morschen-Neumorsdien,  am  8.  Juni 
Meschonaf,  Hugo,  aus  Orteisburg,  jetzt  Cäcilien- 
straße  29,  5040  Brühl,  am  5.  Juni 
Rodloff,  Erich,  aus  Lank,  Kreis  Heiligenbell,  jetzt 
2974  Pewsum-Meede,  am  5.  Juni 
Rohde,  Herbert,  aus  Angerburq,  Konigsberger 
Straße,  jetzt  Im  Rosenqarten  4,  7860  Schopf¬ 
heim,  am  8.  Juni 

Schefflcr,  Julie,  geb.  Pietzka,  aus  Maschen,  Kreis 
Lydc,  jetzt  Hindenburgstraße  35,  3302  Crem¬ 
lingen  3,  am  7.  Juni 

Schenkcwilz,  Franz,  aus  Brandenburg,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Münsterstraße  35,  2000 
Hamburg  54,  am  7.  Juni 

/um  82.  Geburtstag 

Czenlnga,  Frieda,  geb.  Sdtirrmann,  aus  Alt,  Ukta, 
Nikolaiken,  Kreis  Sensburg,  und  Sensburg, 
jetzt  Jadestraße  16,  2930  Varel  1,  am  10.  Juni 
Llppke,  Herbert,  aus  Oberndorf.  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Höhsdieidcr  Straße  81.  56^0  Solingen  II 
am  6.  Juni 


%ennen  Sie  die  &teimat  wit  klick  (^21 2)? 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  Ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffer  A  212  in  spätestens  zehn  Tagen,  also  am  Dienstag,  5.  Juni 
1979,  an 


zum  75.  Geburtstag 

Behrendt,  Emilie,  geb.  Wolff,  aus  Tafelbude, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Narzissenweg  12,  2190 
Cuxhaven  13,  am  5.  Juni 

Eschment,  Arthur,  aus  Königsberg,  Hegemann¬ 
straße  54,  jetzt  Huntenhorster  Weg  3  a,  2400 
Lübeck  1,  am  5.  Juni 

Hinz,  Hermann,  aus  Königsberg,  und  Prappeln, 
•Kreis  Königsberg,  jetzt  Hörstgener  Weg  92. 
4234  Bönninghardt,  am  6.  Juni 
Jankowski,  Hedwig,  aus  Angerburg,  Strengler 
Straße,  jetzt  4509  Brockhausen  14,  am  4.  Juni 
Jcschke,  Heinrich,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt 
Grüne  Brunnenstraße  2,  5000  Köln-Bickendorf, 
am  8.  Juni 

Koschorrek,  Richard,  aus  Lyck,  Prostker  Vor¬ 
stadt,  jetzt  Liegnitzer  Straße  24,  8300  Lands¬ 
hut,  am  4.  Juni 

Kukowski,  Frieda,  geb.  Romanowski,  aus  Hans- 
bruch,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sonnenkampstraße  9, 
2900  Oldenburg,  am  10.  Juni 
Meschonat,  Agnes,  aus  Lötzen,  jetzt  Forstweq  28, 
2130  Rotenburg,  am  6.  Juni 
Polaczewski,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bir¬ 
kenstraße  8,  4543  Lienen,  am  8.  Juni 
Racholl,  Hedwig,  aus  Kehlen-Carlshöh,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2174  Hechthausen-Klein¬ 
wörden,  am  4.  Juni 

Radzuweit,  August,  Stellmachermeister,  aus  Lin- 
denau,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Engelberger  Str. 
Nr,  18,  7800  Freiburg,  am  6.  Juni 
Schnabel.  Oskar,  aus  Altkirchen.  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Theresenstraße  15.  2860  Osterholz- 
Scharmbeck,  am  5.  Juni 

Schlick,  Frieda,  geb.  Griese,  aus  Königsberg, 
Cranzer  Allee  83,  jetzt  Strandstraße  29.  2306 
Schönberg,  am  3.  Juni 

Slebert,  Wilhelm,  aus  Seestadt  Pillau-Camsti- 
gall,  Marinesiedlung,  jetzt  Fröbelstraße  tl, 
3150  Peine,  am  3.  Juni 

Sucker,  Kurt,  aus  Grünhof,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Neanderweq  16,  4006  Erkrath  1,  am  21.  Mai 
Sypll,  Ella,  geb.  Jankus,  aus  Tilsit,  Grünwald¬ 
straße  16,  jetzt  Mengstraße  3,  2400  Lübeck  1. 
am  4.  Juni 

Wrobel,  Frieda,  qeb.  Nieswand,  aus  Preußisch 
y  Eylau,  Landsberqer  Straße  I,  und  Tilsit,  jetzt 
^Hauptstraße  84.  3530  Warburg.  am  2.  Juni 


Parkallee  84,  2000  Hamburg  13 


Ich  bestelle  für: 
Vor-  und  Zuname 


StraBe  und  Ort 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 


^t)a$£)0pnu^mblai! 


Parkallee  84.  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 


Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5.80  monatlich  wird  im 
□  1  Jahr  -  DM  69.60  O  '/t  Jahr  -  DM  34.80  □  */«  Jahr 
durch 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Glro-Kto.  Nr _ 


voraus  gezahlt  für 
"  DM  17.40  □  1  Monat  -  DM  5.80 


Bankleltzahl 


Postscheckkontc  Nr 


beim  Postscheckamt 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  aut  das  Konto  Nr  192 
Landesbank  (BL2  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hambur 
Unterschritt  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers  _ _ _ 

SiraBe  und  Ort: _ 


zum  70.  Geburtstag 

Behrendt,  Johanna,  geb.  Hidinger,  aus  Anger¬ 
burg,  Rcckliesstr.,  Jetzt  3111  Nassen-Nottorf, 
am  30.  Mai 

Birkenhofer,  Margarete,  aus  Soltmahnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Hügelstraße  24.  4300  Brede- 
ney,  am  2.  Juni 

Bohlmann,  Lilly,  verw.  Beusterin,  geb.  Ebel), 


Werber _ 

Gewünschte  Werbeprämie 
(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Anschrift 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich 
unler  der  Nr.  (0  40)  44  65  41  aulgeben. 


■s-  und  Nachtzeit  auch  telefonisch 


Toni  1979  —  Folge  22  —  Seite  23 


£a5£fipmißmblait 


Aussiedler: 


Nachbarschaftliche  Teilnahme  wird  vermißt 

bin  Problem,  das  nicht  nur  die  Aussiedler  zu  bewältigen  haben  —  Was  bedeutet  Heimat? 


IKK»  —  „Wie  gewinnen  wir  Heimat?“  Diese  Frage,  die  vor  einiger  Zeit  im 
littelpunkt  einer  Tagung  in  Mülheim  an  der  Ruhr  stand  (Veranstalter  war  der  Landes¬ 
konvent  Nordrhein- Westfalen  der  zerstreuten  evangelischen  Ostkirchen),  wird  heute 
!n'“er  du>iger  gestellt.  Angesprochen  sind  dabei  in  der  Regel  die  Aussiedler,  aber  es 
ist  langst  schon  nicht  mehr  ihr  Problem  allein,  zumal  es  dabei  nicht  einseitig  um  „Hei- 
matnndung1  geht,  sondern  auch  um  die  „Gewährung  von  Heimat“. 


Nicht  selten  ist  die  Gemeinschaft,  in  die 
Aussiedler  hineinwadisen  sollen,  selbst 
noch  nicht  fest  gefügt.  Nur  ein  geringer  Teil 
von  ihnen  dürfte  sich  in  ländlichen  Sied¬ 
lungen  oder  in  Kleinstädten  mit  einer  alt¬ 
eingesessenen  Bevölkerung  und  einem  un¬ 
gebrochenen  nachbarschaftlichen  Verhält¬ 
nis  niederlassen;  die  meisten  werden  in  den 
verschiedenen  Ballungszentren  ansässig, 
und  liier  wieder  in  den  Neubauvierteln,  die 
von  Menschen  bewohnt  werden,  die  weit¬ 
gehend  selbst  noch  fremd  sind.  Viele  die¬ 
ser  Stadtviertel  sind  kaum  zehn  Jahre  alt 
und  besitzen  noch  keine  eigene  Tradition, 
sie  wachsen  immer  noch,  verändern  sich  zu¬ 
sehends  und  werden  laufend  von  neuen 
Menschenströmen  überflutet. 

Selbstverständlich  sind  die  Probleme  der 
Zugewanderten  nicht  mit  denen  der  Aus¬ 
siedler  gleichzusetzen,  die  nicht  nur  eine 
Umgewöhnung  zu  vollziehen  haben,  son¬ 
dern  eine  totale  Neuorientierung,  bei  der 
das  meiste  an  bisheriger  Erfahrung  und  Le¬ 
bensweisheit  nicht  nur  nutzlos,  sondern 


Radikale  Veränderungen 


geradezu  hinderlich  geworden  ist.  Viele  der 
traditionellen  Wertvorstell ungen  wurden  in 
der  Bundesrepublik  abgebaut,  das  Gefühls¬ 
mäßige  wurde  allgemein  von  der  Vernunft 
verdrängt,  das  Nationale  durch  eine  nodi 
etwas  ungewisse  europäische  Zugehörigkeit 
ersetzt.  Dieser  fortschreitende  „Verlust  an 
Heimat  in  der  Heimat",  den  das  industrielle 
Zeitalter  durch  die  radikale  Veränderung 
der  Lebensformen  und  -gewohaheiten  mit 
sich  bringt,  erleichtert  somit  nicht  die  An¬ 
näherung  zwischen  Einheimischen  und  Aus- 
Siedlern.  Denn  was  die  einen  noch  suchen 
oder  wiederfinden  möchten,  ist  bei  den  an¬ 
deren  weitgehend  gegenstandslos  geworden 
oder  hat  doch  zumindest  an  Bedeutung  ein¬ 
gebüßt. 

Die  Frage  danach,  ob  „Heimat  heute  über¬ 
haupt  noch  gewährt“  werden  kann,  scheint 
nach  alldem  nicht  ohne  Berechtigung  zu  sein. 
Schon  die  Definition  des  Heimatbegriffs 
stößt  auf  nicht  zu  übersehende  Schwierig¬ 
keiten,  da  viele  ihrer  traditionellen  Merk¬ 
male  nur  noch  abgeschwächt  oder  in  ver¬ 
wandelter  Form  wahrnehmbar  sind.  Man 
lebt  heute  in  einem  geographischen  Raum, 
der  den  traditionellen  Radius  des  eigentlidi 
heimatlichen  Bereichs  weit  überschreitet. 
Wiederholte  Umzüge  schon  in  der  Kindheit 
tragen  weiter  dazu  bei,  daß  die  festen  Bin¬ 
dungen,  wie  sie  unsere  Heimatvorstellung 
noch  beherrschen,  immer  seltener  werden. 
Elternhaus,  Nachbarn  oder  gar  ein  alter 
Baum  im  Garten  —  all  das  ist  kurzlebiger 
geworden  und  beliebig  austauschbar. 

Arbeitswelt: 


Im  Grunde  bleibt  es  bei  den  von  Bun¬ 
desarbeitsminister  Ehrenberg  schon  vor 
einem  halben  Jahr  formulierten  Zumutbar¬ 
keitskriterien.  Man  kam  aber  den  sozial¬ 
demokratischen  Bundestagsabgeordneten, 
die  daraus  eine  Herzensangelegenheit 
machten,  ein  Stück  entgegen,  indem  in  je¬ 
dem  einzelnen  Falle  die  persönlichen  Ver¬ 
hältnisse  bei  der  Prüfung  und  Wertung  Vor¬ 
rang  erhalten  sollen.  So  kann  ein  arbeits¬ 
loser  Angestellter  aufgefordert  werden,  eine 
Stelle  als  Arbeiter  anzunehmen,  also  die 
gesetzliche  Rentenversicherung  zu  wechseln, 
wenn  damit  kein  sozialer  Abstieg  verbun¬ 
den  ist  Ein  gut  beschäftigter  Oberkellner, 
so  meint  der  FDP-Experte  Cronenberg,  steht 
sich  immerhin  noch  besser  als  ein  arbeits¬ 
loser  Hilfsbuchhalter,  auch  wenn  er  künftig 
Beiträge  zur  Rentenversicherung  der  Arbei¬ 
ter  zahlt.  Auch  ein  neuer  Arbeitsplatz  in  der 
Region  der  zum  Pendeln  am  Wochenende 
zwingt,  ist  für  Ledige  oder  kinderlos  Ver¬ 
heiratete  nicht  unzumutbar.  Andererseits 
erfordert  die  Lage  eines  Junggesellen,  der 


Dennoch  ist  es  nicht  einfach  als  entwick¬ 
lungsbedingte  Rückständigkeit  auszulegen, 
wenn  die  Aussiedler  in  der  Bundesrepublik 
nachbarschaftliche  Anteilnahme  vermissen, 
die  nationale  Gleichgültigkeit  der  Deutschen 
bemängeln  und  die  bis  in  die  Kirchen  ein¬ 
sickernde  Ideologie  der  Vernunft  ablehnen. 
Sie  wehren  sich  dagegen,  das  Leben  und  die 
zwischenmenschlichen  Beziehungen  als  kal¬ 
kulierbare  Einheiten  anzunehmen.  Sie  sind 
enttäuscht,  in  ihrer  Sehnsucht  nach  Deutsch¬ 
land  nicht  verstanden  zu  werden,  verwun- 


„Die  Sachverständigenkommission  hat 
sich  offensichtlich  nicht  auf  einen  gemein¬ 
samen  Vorschlag  einigen  können.  Es  wird 
stattdessen  ein  variantenreiches  Gutachten 
angeboten,  dessen  einzelne  Modelle  zwar  für 
Experten  interessant  sind,  aber  unter  den 
betroffenen  Versicherten  und  Rentnern  zu¬ 
nächst  mehr  zur  Verwirrung  als  zur  Auf¬ 
hellung  beitragen  werden.  Es  wird  Unruhe 


alte  Eltern  zu  betreuen  hat,  in  diesem  Fall 
die  gleiche  Rücksicht  wie  die  eines  Familien¬ 
vaters.  Schließlich  soll  es  auch  dabei  blei¬ 
ben,  daß  eine  nur  Teilzeitarbeit  suchende 
Ehefrau  die  Unterstützung  verliert,  wenn 
ihr  nach  den  gleichen  Merkmalen  eine  volle 
Tätigkeit  in  ihrem  erlernten  Beruf  zuzu¬ 
muten  ist.  Offensichtlich  werden  hier  die 
meisten  Mißbrauchsfälle  vermutet. 

Leicht  verbrämt  und  mit  einigen  sozialen 
Pflastern  versehen,  wird  Ehrenbergs  Ar¬ 
beitsförderungsnovelle  nun  doch  die  Bonner 
Gesetzesbühne  passieren.  Werden  mit  der 
verstärkten  sozialen  Komponente  Prämien 
für  Immobilität  verteilt,  wie  es  die  Arbeit¬ 
geber  befürchten?  So  einfach  kann  man  die 
Neuregelung  nicht  sehen.  Jedoch  ist  unbe¬ 
streitbar,  daß  den  Arbeitsämtern  und  den 
Sozialgerichten  mit  den  weniger  präzisen 
Formulierungen  des  Gesetzgebers  im  Zwei¬ 
felsfall  die  letzte  Entscheidung  darüber  zu¬ 
geschoben  wird,  was  zumutbar  oder  nicht 
zumutbar  ist.  Kurt  Pleyer 


dert  über  die  Naivität  der  westlichen  Öffent¬ 
lichkeit  in  der  Beurteilung  des  sozialisti¬ 
schen  Systems  im  Osten  Europas,  verwirrt 
von  der  moralischen  Bedenkenlosigkeit,  mit 
der  viele  Zeitungen  Schlagzeilen  machen, 
befremdet  über  die  Nüchternheit  der  Got¬ 
tesdienste.  Sie  haben  alle  ihre  Hoffnung  auf 
dieses  Land  gesetzt  und  erleben  nun,  wie 
es  seiner  Vorzüge  müde  und  verdrossen 
geworden  ist. 

Sie  aber  wissen  zugleich,  daß  es  für  dieses 
Land  ihrer  Sehnsucht  keine  Alternative  gibt. 
Es  läßt  sich  ebensowenig  auf  das  Maß  der 
Aussiedlererwartung  reduzieren  wie  auf  das 
praktizierte  Wegwerf-Verhältnis  der  Wohl¬ 
standsgesellschaft  hinaufloben.  Heimat  — 
das  wurde  auf  der  Mülheimer  Begegnung 
ganz  deutlich  —  läßt  sich  nicht  als  Folge 


wegen  befürchteter  neuer  Experimente  in 
der  Rentenversicherung  aufkommen,  um  so 
mehr  als  einige  Modelle  eine  Schmälerung 
der  durch  eigene  Beitragsleistungen  erwor¬ 
benen  Rentenanwartschaften  bewirken  kön¬ 
nen.  Diese  unannehmbaren  Vorschläge  ge¬ 
hen  durchweg  von  der  Annahme  aus,  daß 
beide  Ehepartner  überwiegend  berufstätig 
sind  und  dem  überlebenden  Ehepartner  da¬ 
her  eine  ausreichende  .Teilhabe-Rente'  aus 
dem  Anteil  zweier  Versichertenrenten  zu¬ 
gemessen  werden  könnte.  Das  trifft  heute 
und  bis  auf  weiteres  aber  nicht  auf  die 
Mehrheit  zu,  weil  die  Einverdiener-Ehe 
heute  immer  noch  der  häufigste  Fall  ist. 
Weiterhin  muß  unter  allen  Umständen  aus¬ 
geschlossen  werden,  daß  der  Verheiratete, 
dessen  Frau  nicht  versichert  war  und  die 
vor  ihm  gestorben  ist,  schlechter  behandelt 
wird  als  der  Ledige,  dessen  hundertprozen¬ 
tiger  Rentenanspruch  in  keinem  Fall  in 
Frage  gestellt  wird. 

Das  Argument,  der  verheiratete  Versi¬ 
cherte  sei  wegen  des  aus  seinem  Versiche¬ 
rungsverhältnis  abzuleitenden  Anspruchs 
auf  Witwen-  und  Waisenrenten  ohnehin 
ein  „schlechteres  Risiko“  als  der  Alleinste¬ 
hende  und  ihm  könnten  daher  Kürzungen 
seiner  eigenen  Rentenanwartschaft  zuge¬ 
mutet  werden,  setzt  sich  nicht  nur  über  eines 
der  tragenden  Prinzipien  der  deutschen  So¬ 
zialversicherung  hinweg,  sondern  ignoriert 
auch  die  Tatsache,  daß  verheiratete  Ver¬ 
sicherte  im  allgemeinen  durch  ihre  Familien¬ 
gründung  und  Kindererziehung  wesentlich 
zur  Erfüllung  des  für  die  gesamte  Renten¬ 
versicherung  so  bedeutungsvollen  Genera¬ 
tionenvertrages  beigetragen  haben. 

Von  den  Vorschlägen  der  Sachverständi¬ 
genkommission  kann  daher  nur  jene  Va¬ 
riante  ernsthaft  diskutiert  werden,  die  das 
Ziel  hat,  ,die  Versorgung  von  Witwen  zu 
verbessern,  den  Witwer  der  Witwe  recht¬ 
lich  gleichzustellen  und  die  persönlich  er¬ 
worbenen  Anwartschaften  so  wenig  wie 
möglich  zu  schmälern'.  Nach  diesem  Modell 
soll  der  Hinterbliebene  70  Prozent  der  von 
den  Ehepartnern  erworbenen  Ansprüche, 


von  Ausklammerungen  finden,  und  Annähe¬ 
rungen  sind  ohne  Anpassung  nicht  möglich. 
Anpassung  nicht  im  Sinne  von  Selbstver¬ 
leugnung,  sondern  von  Annahme.  Demnach 
wäre  im  „Finden  von  Heimat“  weniger  das 
Erhoffte  wesentlich  als  das  Hinzuerwor¬ 
bene. 

Das  Heimatgefühl  setzt  ein  Vertrautsein 
mit  der  Umwelt  voraus,  das  die  Dimension 
der  Vergangenheit  braucht.  Mit  anderen 
Worten:  Heimat  läßt  sich  nicht  finden  nur 
über  den  Alltag  und  schon  gar  nicht  über 
den  Konsum.  Es  gilt  das  Land  sich  zu  er¬ 
schließen  mit  seiner  Geschichte,  mit  seinen 
Kulturwerten  und  mit  seiner  Tradition.  Es 
gilt,  sich  die  „neue  Heimat“  im  Westen  nicht 
durch  Verzicht  zu  sichern,  sondern  durch  die 
Erwanderung  ihres  Gesichtskreises.  Wer  im 
Schmollwinkel  steht,  wird  allein  bleiben. 
Auch  Heimat  wird  nicht  geschenkt.  „Sprich, 
damit  ich  dich  besser  sehen  kann“,  lautete 
eine  Aufforderung  in  Mülheim.  Das  heißt 
Teilnahme,  aber  auch  Erweiterung  des 
Sprachbildes  und  der  Sprachfähigkeiten,  der 
Verständlichmachung  und  des  Verständnis¬ 
ses. 

Es  ist  besonders  erfreulich,  daß  es  in  Mül¬ 
heim  gerade  die  Aussiedler  waren,  die  von 
der  Notwendigkeit  der  Chance  der  aktiven 
Beteiligung  gesprochen  haben.  „Wir  müs¬ 
sen  einander  tragen  und  bereichern",  wurde 
bekannt,  und  etwas  drastischer:  „Wir  müs¬ 
sen  den  Mund  auftun.“  Nicht  um  zu  klagen, 
sondern  um  mit  dabei  zu  sein,  wenn  es  um 
dieses  Land  geht,  das  „unsere  Heimat“  ist 
und  es  zunehmend  werden  soll.  Und  auch 
im  Interesse  derjenigen,  die  im  Osten  zu¬ 
rückgeblieben  sind.  Eine  dringliche  Bitte  um 
Verständnis  wurde  dabei  deutlich,  um  Ver¬ 
ständnis  für  die  Notlage  dieser  Menschen 
und  für  ihre  Hoffnung,  die  sie  unentwegt 
nach  Westen  unterwegs  sein  läßt. 

„Heimat  finden“  und  „Heimat  gewähren* 
setzt  eine  starke  Gegenseitigkeit  voraus, 
das  Bewußtsein  einer  guten  Notwendigkeit. 
Vielleicht  sind  sowohl  die  Träume  wie  ihre 
Zerstörung  dafür  unerläßlich.  Worauf  es  an¬ 
kommt,  ist  nicht  eine  neue  Definition  der 
Heimat,  sondern  die  Erkenntnis,  daß  sie  noch 
immer  gefunden  werden  kann.  Ein  Rest  von 
Unbewältigtem  wird  wohl  immer  mitzutra¬ 
gen  sein.  Franz  Heinz 


mindestens  aber  100  Prozent  des  eigenen 
Rentenanspruchs  erfüllt  bekommen.  Das 
würde  z.  B.  in  einer  , Einverdiener-Ehe',  in 
der  der  Mann  eine  Rente  von  1400  Mark 
erworben  hat,  auf  eine  Teilhabe-Rente  von 
980  Mark  für  den  hinterbliebenen  Ehepart¬ 
ner  hinauslaufen.  Nach  dem  geltenden  Recht 
erhält  die  Witwe  in  diesem  Fall  nur  60  v.  H. 
—  840  Mark.  Wenn  der  versicherte  Ehemann 
der  Hinterbliebene  ist,  behielte  er  seine 
Rente  von  1400  Mark.  Wenn  beide  Ehe¬ 
partner  versichert  waren  und  der  Mann 
eine  Rente  von  1400  Mark  und  die  Frau 
von  800  Mark  hat,  behält  der  überlebende 
Ehemann  nach  geltendem  Recht  seine  Rente 
von  1400  Mark,  hat  aber  keine  Teilhabe  an 
der  Rente  seiner  verstorbenen  Frau.  Die 
Frau  hat  dagegen  nach  dem  Tod  ihres  Man¬ 
nes  einen  Anspruch  auf  840  Mark  Witwen¬ 
rente  und  800  Mark  eigene  Rente  —  1640 
Mark.  Nach  der  hier  vorgeschlagenen  zu¬ 
künftigen  Regelung  würde  die  Teilhabe- 


Erhalten  Witwen  weniger? 


Rente  für  jeden  überlebenden  Ehepartner 
70  v.  H.  von  2200  Mark  (1400  +  800)  = 
-1540  Mark  ausmachen,  d.  h.  der  Witwer 
erhielte  140  Mark  mehr  und  die  Witwe  100 
Mark  weniger  als  nach  dem  geltenden  Recht. 

Eine  wesentliche  Änderung  gegenüber 
dem  geltenden  Recht  ist  bei  allen  Modell¬ 
vorschlägen  weiterhin  dahingehend  vorge¬ 
sehen,  daß  der  Anspruch  auf  Hinterbliebe¬ 
nenrente  nur  noch  bei  Erreichen  der  Alters¬ 
grenze  und  bei  Berufs-  oder  Erwerbsunfä¬ 
higkeit  gegeben  sein  soll,  oder  auch  dann, 
wenn  der  überlebende  Kinder  erzieht  oder 
eine  Berufstätigkeit  wegen  vorgerückten 
Alters  nicht  mehr  zumutbar  erscheint 

Nachdrückliche  Unterstützung  verdient 
der  Vorschlag,  zukünftig  Zeiten  der  Kinder¬ 
erziehung  als  Versicherungszeiten  anzu¬ 
rechnen,  wofür  der  Bund  bei  Eintritt  des 
Versicherungsfalles  die  entsprechende  Er¬ 
stattung  zu  leisten  hätte.  In  Erinnerung  an 
frühere  Diskussionen  über  ein  .Babyjahr' 
muß  allerdings  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  nur  die  Anerkennung  von  mindestens 
drei  Versicherungsjahren  für  die  Erziehung 
eines  Kindes  familien-  und  sozialpolitisch 
wirkungsvoll  wäre.  PGZ 


Härten  sollen  ausgeschlossen  werden 

Die  fünfte  Novelle  zum  Förderungsgesetz  —  Kompromiß 

HAMBURG  (NP)  —  Heiße  Diskussionen  und  am  Ende  doch  ein  versöhnlicher  Kom¬ 
promiß:  Die  Sozialpolitiker  der  Bonner  Koalitionsparteien  sind  sich  nach  zwei  langen 
Nachtsitzungen  über  die  fünfte  Novelle  zum  Arbeitsförderungsgesetz  einig  geworden. 
Ihr  Kern  ist  die  Frage,  welche  neue  Arbeit  einem  längerfristig  Arbeitslosen  zumutbar 
ist,  und  das  nicht  nur  im  eigenen  Interesse,  sondern  auch  in  dem  aller  Versicherten, 
die  Beiträge  zur  Arbeitslosenversicherung  zu  zahlen  haben. 


Aussiedler  in  der  Bundesrepublik:  Wichtig  ist  die  Betreuung  Foto  Archiv 


Rentenversicherung: 

Erhebliche  Verwirrung  unter  den  Betroffenen 

•  • 

Sachverständige  legten  variantenreiches  Gutachten  vor  -  Änderung  gegenüber  geltendem  Recht 

HAMBURG  —  Am  21.  Mai  hat  die  von  der  Bundesregierung  eingesetzte  Sachverstän¬ 
digenkommission  für  die  soziale  Sicherung  der  Frau  und  der  Hinterbliebenen  (Kom¬ 
mission  '84)  der  Bundesregierung  das  geforderte  Gutachten  für  die  vom  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  verlangte  Gleichstellung  von  Mann  und  Frau  in  der  Rentenversicherung 
übergeben.  Zu  den  Ergebnissen  der  mehr  als  zweijährigen  Beratungen  nahm  der  Haupt¬ 
vorstand  des  Deutschen  Handels-  und  Industriellen-Verbandes  (DHV)  in  Hamburg 
Stellung. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Anzeige 


Jahr  wurden  wieder  gleiche  Wolle  und  gleiche 
Nadeln  verteilt  Die  eifrigen  Damen  nahmen 
30  Maschen  anf,  warteten  auf  das  Startkomman¬ 
do  und  strickten  dann  eine  halbe  Stunde  lang. 
Die  Spielregeln  bestimmten  Margarete  Voege- 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


-  -  -  -  I  ding,  Danzig,  zur  glücklichen  Siegerin.  Mit  ihren 

Mitternachtssonne'  vor.  Mit  lebhaftem  BeifaU  2040  Maschen  war  sie  unschlagbar.  Doch  auch 
dankten  die  Anwesenden  für  die  einmalig  schö-  die  Langsamste  der  fleißigen  Strickerinnen  wur- 
nen  Farbaufnahmen  und  Reiseschilderungen.  —  de  belohnt.  Ihr  wurde  ein  Glas  saure  Gurken 
Die  Mai-Busfahrt  ins  Blaue  führte  durch  den  Harz  als  Trostpreis  überreicht.  Dabeisein  ist  alles.  Die 
zum  Waldtierpark  nach  Seesen.  Nach  dem  Be-  Wertung  der  Strickarbeiten  wurde  von  Hanna 
such  des  eindrucksvollen  Tierparks  fand  ein  ge-  Wangerin  vorgenommen,  die  mit  ihrem  froh- 
meinsames  Kaffeetrinken  im  Berggarten  statt,  liehen  Wesen  und  der  mitgebrachten  Handstrick- 
Für  den  erkrankten  Vorsitzenden  Rohde  sprach  muster  viel  zum  Gelingen  des  Abends  beige- 
die  2.  Vorsitzende  Erika  Tittmann  zum  Mutter-  tragen  hat.  —  Die  Maifeier  mit  Tanz  und  Tom¬ 
tag.  Der  ältesten  und  der  jüngsten  Mutter  wur-  bola  unter  Mitwirkung  der  Kindertanz-  und 
den  je  ein  Präsent  überreicht.  Beim  anschließen-  Spielgruppe  und  des  Senioren-Gesangsclubs  war 
den  Kegeln  gab  es  für  die  Besten,  die  Landsleute  ein  voller  Erfolg. 

Kettler,  Rudzio  und  Scheiwe,  Preise.  Lm.  Krenz  Münster  —  Sonntag,  3.  Juni,  7.30  Uhr,  Mun- 
erfreute  bei  allen  Veranstaltungen  mit  seinem  ster,  Landeshaus,  Ecke  Piusallee,  nächste  Halte- 
Trompetenspiel.  stelle  Hammerstraße,  Schützenhof  und  Weseler 

Lüneburg  —  Donnerstag,  7.  Juni,  15  Uhr,  Kreis-  Straße,  Tankstelle  Bismarck,  Fahrt  zum  Ost¬ 
sparkasse,  An  der  Münze  4/6,  Treffen  der  Frauen-  preußentreffen  nach  Köln.  Fahrkosten  11  DM. 
gruppe.  Thema:  .Wie  lege  ich  mein  Geld  anf  Eintrittsplakette  5  DM.  W'egen  der  Teilnahme 
Anmeldung  bei  Lm.  Zimmek,  Telefon  5  1605,  am  Ostpreußentreffen  fällt  der  Heimatnachmit- 
Bunsenstraße  8.  tag  am  9.  Juni  aus.  —  Dienstag,  12.  Juni,  15  Uhr, 

Wilhelmshaven  —  Der  für  Montag,  18.  Juni,  Aegidiihof,  Treffen  der  Frauengruppe, 
vorgesehene  Heimatabend  fällt  aus.  Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Don- 

Wolfsburg  —  Die  Kreisgruppe  hatte  zu  einem  nerstag,  7.  Juni,  16  Uhr,  Frauennachmittag.  — 
Dia-Vortrag  geladen.  Nach  einigen  Frühlings-  Die  Eintrittsplaketten  für  das  Bundestreffen  der 
und  Heimatliedem  des  Singkreises  führte  Lm.  LO  in  Köln  können  bei  Lm.  Böhnke,  Am  Süd- 
Tresp  Bilder  über  Mexiko  vor.  Mit  seinen  Auf-  park  5,  zum  Preis  von  5  DM  erworben  werden, 
nahmen  führte  er  die  interessierten  Zuhörer  in  Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel: 
eine  andere  Welt  und  zeigte  steinerne  Zeugen  Pfingstsonntag,  3.  Juni,  7  Uhr,  Busbahnhof,  Fahrt 
der  hohen  Kultur  untergeqangener  Indianer-  mit  Sonderbus  zum  Bundestreffen  nach  Köln.  — 
stamme.  Auch  das  Leben  und  Treiben  der  heuti¬ 
gen  Mexikaner  hinterließ  einen  tiefen  Eindruck. 

Das  größte  Interesse  bei  den  Landsleuten  je¬ 
doch  fanden  wohl  Bericht  und  Bilder  vom  VW- 
Uhternehmen  in  Mexiko.  —  Inzwischen  ist  auch 
die  Busfahrt  in  die  Reichshauptstadt  durchge¬ 
führt  worden.  Die  Fahrt  verlief  recht  harmonisch 
und  zu  aller  Zufriedenheit.  Die  kleine  Stadt¬ 
rundfahrt,  die  Besichtigung  von  Schloß  Char¬ 
lottenburg,  der  Besuch  der  großen  Kunstausstel¬ 
lung  im  Messegelände,  der  Kudamm-Bummel, 
die  gemütlichen  Stunden  im  schönen  Quartier, 
vermittelt  durch  die  Landesgruppe  Berlin,  wer¬ 
den  ebenso  unvergessen  bleiben  wie  der  ab¬ 
schreckende  Eindruck  der  Schandmauer. 


Bundesjugendwart:  Hans  Linke,  Kan.cn.  Geschäfts¬ 
stelle:  Parkallee  86.  2000  Hamburg,  Telefon  •  40/44  65  4t 

Sommerferien  —  Jugendlager/ -Seminare:  Es 
sind  noch  Plätze  frei  für  1.  Jugendfreizeitlager 
in  Blavandshuk/Dänemark  vom  16.  bis  30.  Juli, 
2.  Deutschdänisches  Jugend-Freizeitlager  in 
Ehningen/Schwarzwald  vom  20.  Juli  bis  4. 
August,  3.  Deutsch-dänisches  Schülerseminar  in 
Bad  Pyrmont  vom  11.  bis  19.  August  (kein  Teil¬ 
nehmerbeitrag,  Fahrtkosten  sind  selbst  zu  tra¬ 
gen),  Teilnehmerbei  trag  zu  1.  und  2.  260  DM  ein¬ 
schließlich  Reisekosten  ab  und  bis  Sammelpunkt. 
Einzelheiten  siehe  Folge  5,  Seite  12  .Ostpreu¬ 
ßenblatt'  vom  3.  2.  1979  sowie  GJO-1NFO 
Nr.  1/79,  Seiten  14 — 15.  Anmeldungen  bitte  um¬ 
gehend  an  Landsmannschaft  Ostpreußen  —  Ju¬ 
gendreferat  —  Parkallee  86,  2000  Hamburg  13. 

Bundestreffen  —  Sonnabend,  2.  Juni,  11 — 13 
Uhr,  nicht  wie  angegeben  ab  10  Uhr,  Europasaal, 
Messe-Kongreßzentrum  Ost,  Jugendforum  als 
geschlossene  Veranstaltung.  Zur  Frage  der 
deutschen  Wiedervereinigung  stellen  sich  fol¬ 
gende  Diskussionspartner:  Gerhard  Löwenthal, 
ZDF:  der  Amerikaner  Dr.  Alfred  M.  de  ZayaS, 
Institut  für  Völkerrecht,  Göttingen;  Dr.  Ottfried 
Hennig,  MdB,  Dr.  Heinz  Burneleit,  beide  aus  dem 
Bundesvorstand  der  LO:  von  der  GJO  Dr.  Jür¬ 
gen  Danowski  und  Bernd  Hinz. 


Königsberg:  Das  Schloß. 

Original-Radierung 

von  Professor  Hugo  Ulbrich 

BlattgTÖße  ca.  90  x  68  cm.  DM  200,— 

B.  Koestler 
Kunsthandlung 

Maximilianstraße  28,  8000  München 


Stellmacher,  Otto,  aus  Seehausen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Meerbeck  242,  3061  Stadthagen, 
am  9.  Juni 

Trotz,  Hans,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  41,  jetzt 
Mürwiker  Straße  8,  2390  Flensburg,  am  29.  Mai 
Vogt,  Emma,  geb.  Cub,  aus  Klaußen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hansastraße  22,  5600  Wuppertal  1,  am 
19.  Mai 

Vorbach,  Heinz,  aus  Lyck,  jetzt  Planckstraße  4. 

2120  Lüneburg,  am  18.  Mai 
Wegner,  Marie,  geb.  Reimann,  aus  Langwalde, 
Kreis  Braunsberg,  jetzt  Reeperbahn  14,  2330 
Eckernförde,  am  2.  Juni 

Werhahn,  Carl,  aus  Wernsdorf,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Heiligenbergstraße  6,  3501  Fulda- 
brück-Dennhausen,  am  19.  Mai 
Willam,  Wilhelm,  aus  Romanen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Saarner  Straße  125,  4330  Mülheim 
(Ruhr),  am  19.  Mai 

Zelss,  Johannes,  aus  Lyck,  Yorckplatz  2,  jetzt 
Ahmser  Straße  150,  4900  Herford,  am  6.  Juni 

zur  Diamantenen  Hochzeit 
Bewernick,  Karl  und  Frau  Minna-Elise,  qeb. 
Schröder,  aus  Königsberg,  Rosenauer  Straße 
Nr.  29,  jetzt  Am  Weinberg  Nr.  19,  4780  Lipp- 
stadt,  am  17.  Mai 

Müller,  Hermann  Und  Frau  Frieda,  aus  Reith¬ 
walde,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Am 
Pfahlberg  1,  2122  Bleckede/ All  Garge,  am 
5.  Juni 

Schlrrmacber,  Hans  und  Frau  Charlotte,  qeb. 
Bundt,  aus  Seestadt  Pillau,  Memeler  Straße  12, 
jetzt  Waldstraße  6,  2420  Eutin,  am  6.  Juni 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Böttcher,  Erich  und  Frau  Anna,  geb.  Rama,  aus 
Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  und  Allenstein, 
jetzt  Mönchebrede  7,  4790  Paderborn,  am 
23.  Mai 

Nürnberg  —  Montag,  11.  Juni,  19  Uhr,  Restau-  Kalwelt,  Adolf  und  Frau  Frieda,  geb.  Warth,  aus 
rant  Hallerwiese,  Hallerwiese  16  a,  Monatsver-  Bürgersdorf  und  Neu  Petersdorf,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Kirchstraße  3,  2803  Weyhe-Leeste, 
am  24.  Mai 

Kolodzey,  Fritz  und  Frau  Anna,  geb.  Krutzinna. 
aus  Neufreudental,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Holnisstraße  8,  2392  Glücksburg,  am  20.  Mai 
Lehmann,  Adolf  und  Frau  Maria,  qeb.  Jungbluth, 
aus  Wangenheim,  KreJs  Goldap,  jetzt  Nelken¬ 
weg  11,  4006  Erkrath  2,  am  24.  Mai 
Schönberg,  Fritz  und  Frau  Hedwig,  qeb.  Kutzia, 
aus  Ebendorf.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Lützow- 
allee  27,  2960  Aurich,  am  20.  Mai 
Volk,  Walter,  Dipl.-Ing.,  und  Frau  Ingar,  qeb. 
Ristow,  aus  Powunden,  Kreis  Köniqsberg,  jetzt 
Wurmbergstraße  64,  3500  Kassel,  am  4.  Juni 
Will.  Adolf  und  Frau  Margarete,  geb.  Michel,  aus 
/  Kreuzberg,  Kreis  Preußisch  Eylau,  Siedlung 
\  Schule,  jetzt  Heisterbachstraße  22,  5000  Köln 
41,  am  1.  Juni 

zum  Examen 

Wegner,  Klaus-Jurgen  (Wilhelm  Wegner,  Kauf¬ 
mann,  aus  Taplacken  und  Königsberg),  jetzt 
Rotkehlchenstraße  17,  2807  Achim,  bestand  am 
wirtschaftswissenschaftlichen  Institut  der  Uni¬ 
versität  Würzburg  die  Diplomprüfung  mit  dem 
Prädikat  .gut". 

zum  Abitur 

Lepenis,  Petra  (Fritz  Lepenis,  aus  Sonnenmoor, 
Kreis  Ebenrode  und  Frau  Helga,  qeb.  Sparka, 
aus  Nikolaiken,  Kreis  Sensburq)  jetzt  Marke- 
tenderstraße  7,  5020  Frechen-Habbelrath,  hat 
am  Tagesheim-Gymnasium  in  Kerpen  ihr  Ab¬ 
itur  bestanden. 

Schuldt,  Ulrike  (Lothar  Schuldt,  aus  Kirschen, 
Kreis  Rastenburg,  und  Frau  Johanna,  geb.  Net- 
zig)  letzt  Harzweq  17  b,  3012  Langenhagen,  hat 
am  Gymnasium  in  Langenhagen  das  Abitur 
bestanden 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Heinrich-Schütz- Straße  37.  355«  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21 1  4  7»  34. 


Frankfurt  (Main)  —  Sonnabend,  2.  Juni,  bis 
Sonntag,  10.  Juni,  Moselfahrt.  Ablauf:  Z  und 
3.  Juni  in  Köln;  4.  Juni  in  Aachen;  5.  Juni  in 
Cochem,  Burg  Eltz  und  Weinprobe;  6.  Juni  Mo¬ 
sel-Schiffahrt  Klotten — Traben-Trabach;  7.  Juni 
in  Trier;  8.  Juni  in  Bonn,  Gartenschau  und  Bun¬ 
destagshaus;  9.  Juni  in  die  Eifel;  10.  Juni  Idar- 
Oberstein,  Gau  Algesheim  und  zurück  nach 
Frankfurt.  —  Montag,  lf.  Juni,  Nachmittagsver- 
anstallung.  —  Die  vorige  Zusammenkunft  war 
ganz  dem  Muttertag  gewidmet.  Lm.  Andreas  trug 
ein  Gedicht  vor  und  Lm.  Macker  spielte  auf  der 
Zither,  begleitet  von  ihren  beiden  Töchtern  auf 
Konzertgitarren.  Schunkellieder  leiteten  zum  ge¬ 
mütlichen  Teil  über. 


r  ™  .  ™  ,  ,Q  ,  Vorsitzender  der  Landesgruppe;  Alfred  Mikoleit, 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  19.  Juni,  Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02  11)  39  57  63,  Neckar- 

15.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187  b,  Vereinslokal  straße  Z3,  looo  Düsseldorf, 
des  Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft.  Gäste 
willkommen. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  7.  Juni,  19  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 

Zusammenkunft. 

11EIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg  —  Freitag,  22.  Juni,  17  Uhr,  E.T.V.- 
Heim,  Bundesstraße  96,  2000  Hamburg  13  (fünf 
Minuten  von  U-Bahn  Christuskirche,  sieben  Mi¬ 
nuten  von  U-Bahn  Sdilump  oder  S-Bahn  Stern- 
Mhanze,  Buslinien  104  und  182),  letzte  Zusam¬ 
menkunft  vor  der  Sommerpause  mit  Bericht 
über  Köln.  Ab  18.30  Uhr  Filmvortrag  von  Heiko 
Oetkers,  Norderstedt,  zum  Thema  .Südafrika 
ist  ganz  anders“.  Erlebnis  in  Wort  und  Bild  von 
einem  Kenner.  Bücher  darüber  vorhanden.  Um 
pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  wird  ge¬ 
beten.  —  Die  für  Juni  geplante  Busfahrt  nach 
Sensburg  wird  wegen  des  Bundestreffens  der 
Ostpreußen  in  Köln  verschoben.  Sie  findet  vom 
17.  bis  25.  August  statt.  Plätze  sind  noch  vor¬ 
handen.  Stunde. 


Bielefeld  —  Donnerstag,  7.  Juni,  15  Uhr.  Eisen¬ 
hütte,  Marktslraße  8,  Zusammenkunft  der  Gum- 
binner  Frauengruppe.  —  Während  der  Gedenk¬ 
stunde  anläßlich  der  Rückgliederung  des  Memel¬ 
landes  vor  40  Jahren  berichteten  Hans  Binsau, 

Memelländer,  und  seine  Gattin  von  den  politi¬ 
schen  Verhältnissen  unter  litauischer  Hoheit  nach 
dem  Versailler  Vertrag.  Anschließend  zeigte  Lm. 

Binsau  Bilder  von  der  Kurischen  Nehrung.  Mit  Vorsjizemier  der  Landesgruppe 
einem  Bericht  über  die  heutigen  Verhältnisse 
in  der  sowjetischen  Besatzungszone  endete  die¬ 
ser  interessante  Abend. 

Dortmund  —  Dienstag,  5.  Juni,  fällt  die  Mo- 
natsversammlunq  aus.  —  Dienstag,  12.  Juni, 

18  Uhr,  Vereinslokal  Stimmgabel,  Wilhelmstr.  24. 

Sitzung  des  Vorstandes  und  der  Gliederungen 
der  Kreisgruppe. 

Düsseldorf  —  Donnerstag,  7.  Juni,  19.30  Uhr, 

Heimatstube  612/712,  Bismarckstraße  90,  Dia- 
Vortrag  über  Königsberg  im  Jahre  1978.  —  Frei¬ 
tag.  8.  Juni,  18  Uhr,  Hochzeitszimmer,  aktuelle 
Anschließend  zwangloses  Beisammen¬ 
sein  im  Restaurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90. 

Referent:  Lm.  Saalmann. 

Essen-West  —  Sonntag,  10.  Juni.  .Fahrt  ins 
Grüne".  Der  Bus  hierfür  ist  leider  bereits  besetzt. 

—  Im  zehnten  Strickwettbewerb  ging  es  wieder  _ 

um  die  wertvolle  Wanderplakette.  Wie  in  jedem  Sammlung. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa 
derstraße  71,  8000  München  5. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf, 

Kiel.  Geschäftsstelle:  Wilhelminenstraße  47/49, 

3300  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 

Glückstadt  —  Sonnabend,  16.  Juni,  Buslahrt 
zur  30-Jahr-Feier  des  Landesverbandes  der  ver¬ 
triebenen  Deutschen  im  Kieler  Schloß.  Hiermit 
verbunden  wird  eine  Besichtigung  des  Freilicht¬ 
museums  Molfsee.  —  Außerordentlich  gut  be¬ 
sucht  war  die  Mai-Veranstaltunq  der  Frauen¬ 
gruppe.  Nach  der  gemeinsamen  Kaffeetafel 
konnte  die  Leiterin,  Anne-Liese  Dombrowski, 
eine  Reihe  von  Gästen  begrüßen.  Der  Bildjour¬ 
nalist  Karl-Heinz  Querengässer,  Husum,  sprach 
in  einem  ausgezeichneten  Vortrag  über  die 
.Welt  der  Halligen",  dieser  Gruppe  der  nord- 
friesischen  Inseln  zwischen  Föhr  und  Eiderstedt. 

Unterstützt  durch  eine  Fülle  selbst  aufgenom¬ 
mener,  vorzüglicher  Lichtbilder  verstand  es  der 
Vortragende,  den  Zuhörern  nicht  nur  die  Schön¬ 
heiten  und  Eigenarten  der  Eilande,  sondern  auch 
Entstehunq  und  Geschichte,  Fauna  und  Flora 
sowie  Kultur  und  Brauchtum  nahezubringen. 

Verheerende  Sturmfluten  haben  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  Umrisse  und  Zahl  der  Halligen  oft 
verändert.  Trotzdem  sind  die  mit  den  Naturge¬ 
walten  ringenden  Bewohner  ihrer  Heimat  immer 
treu  qeblieben.  Systematische  Landgewinnungs¬ 
und  Befestigungsarbeiten  großen  Umfangs  hat-  .  .  _ 

ten  das  Ziel,  diese  Heimat  den  dort  lebenden  Latta,  Mia,  geb.  Bromm,  aus  Groß  Krösten,  Kreis 
Menschen  zu  erhalten.  Lötzen,  jetzt  Am  Schmachtenberg  4,  4300 

Essen-Kettwig  18,  am  19.  Mai 
Mutial/ik. 

ken,  Kreis  Lyck.  jetzt  Freytagstraße  1,  -3000 

Hannover,  am  26.  Mai 

Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Erlich-  wund.  Anna  cieh  Frwioü  am  IC, „4,  , 

muth,  Hildesheimer  str.  119,  3000  »Unnover  1,  Tel.  M  V  J?*  ld'  9eb  Lrwled,  aus  Kuckerneese, 
«s  11/99  40  57.  West:  Fredl  Jost,  Hasestr.  so.  4579  Qua-  Kreis  Elchniederung,  Lorckstraße  1 1,  jetzt  Ket- 
kenbrück,  Tel.  0  54  31/3517.  Nord:  Werner  Hoffmann,  teier  Straße  15,  8312  Dinqollina,  am  27  Mai 
Max-Eytn-Wef  3.  311*  Ebstorf,  Tel.  0  5*  21/0  43.  Müller,  Otto,  aus  Friedland,  jetzt  Höppnerallee 

Braunschwelg  —  Mittwoch,  13.  Juni,  19  Uhr,  Nr*  40,  2057  Wentorf,  am  22.  Mai 
Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  monatliche  Nass,  Minna,  geb.  Ribbek,  aus  Angerburg,  Thea- 
V/  rsammlung.  terstraße,  jetzt  Friedrichstraße  5,  4132  Kamp- 

Goslar  —  Sonnabend,  9.  Juni,  15.30  Uhr.  Ho-  LinUort,  am  27.  Mai 
tri  .Zum  Breiten  Tor",  Zusammenkunft.  —  An-  Nelle,  Hans-Günter,  au*  Königsberg-Metgethen, 
meldungen  für  die  Busfahrt  zum  Johannisfest  am  Königsweg  5  b,  jetzt  Paracelsusweg  6,  3260 
Sunnabend,  23.  Juni.  Abfahrt  19.30  Uhr  in  Schla-  Rinteln  1,  am  20.  Mai 

den,  werden  angenommen.  —  Zum  100.  Geburts-  Niedzweelzkl.  Emma,  aus  Soltmahnen,  Kreis 
tag  der  Dichterin  Agnes  Miegel  fand  eine  Feier-  Lyck,  jetzt  236)  Quaal,  am  7.  Juni 
stunde  statt,  die  von  der  Chorleiterin  Erna  Hen-  Nlemann,  Anny.  qeb.  Gomm,  aus  Lötzen  und 
sei  mit  dem  Ostdeutschen  Singkreis  gestaltet  Insterburg,  jetzt  Haithabuweg  17,  2380  Schles- 
wurde.  Zum  Schluß  erklang  vom  Tonabend  die  wig,  am  17.  Mai 

Summe  der  Dichterin  mit  .Es  war  ein  Land".  —  Nowoczln,  Ruth,  geb.  Lehnuweit,  aus  Königs- 
Aul  der  April-Veranstaltung  führte  Alfons  Plu-  berg,  Oberhaberberq  64,  jetzt  Höhenweg  29,  I 
cinski  seinen  Lichtbildervortrag  .Im  Land  der  (Manzen),  7320  Göppingen,  am  31.  Mai 


Wie  gcotuüecen 


Vereinsmitteilungen 


BOSt  (Bund  Ostpreußischer  Studenten) 

Audi  der  BOSt  ist  beim  Bundestreifen 
zwischen  den  Hallen  13  und  14  mit  einem 
Infonnationsstand  verrieten.  Junge  Stu- 
denten  geben  Auskunft  über  ihre  Arbeit 


Literatur 
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SW  Q-Schrifttum: 

In  9  Jahren  17  erfolgreiche  Titel 


Unsere  Neuerscheinung 
zum  23.  Mai  1979 


200000  Auflage:  Öffentlichkeitsarbeit  für  Ostpreußen  kann 

,is2  w,e<ler  Reichtum  zu  befurchten  —  durch  die  Männer  der  Kriegs-  und  Hai 
noch  sind  Dank  und  Anerkennung  zu  erwarten"  marine. 

—  eine  Bemerkung,  die  der  Vorsitzende  der 

Siddts-  und  Wirtschdltspnlitischen  Gesellschaft  Ostpreußen  und  sein  Schicksal  beher 
ma  te,  als  man  daran  ging,  im  Rahmen  der  Im  auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  das  Bil 
'  ° ^ B d r  m <-•  n i nr  1  s du- n  Raum  zu  leistenden  staats-  dargebotenen  Schrifttums:  Aus  fundiertem 
politischen  Bildungsarbeit  eine  Schriftenreihe  sen  und  mit  geschickter  Feder  gestalteten 
autzulegen,  die  vor  allem  die  Erinnerung  an  den  Maria  Wagner  und  Hans  Ulrich  Stamm 
deutschen  Osten  wachhalten  sollte.  letzten  Stunden  daheim",  ein  Buch,  zu  de 


eine  stolze  Bilanz  vorweisen 


Heinz  Gehie 


Ringen 

um 

Deutschland 


Der  Umstand,  daß  der  Vorsitzende  der  Gesell-  schrieb  —  es  sei  Mahnung  und  Warnung  zu¬ 
schalt,  Hugo  Wellems,  zugleich  Chefredakteur  gleich,  ln  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten* 
des  Ostpreußenblattes  ist,  mag  die  Tatsache  be-  zeichnete  dann  Hans  Ulrich  Stamm  die  leidvolle 
giinstigt  haben,  daß  ostpreußische  Themen  in  Geschichte  seiner  Heimat  und  hinterließ  uns 
dieser  Schriftenreihe  einen  besonders  breiten  n'i'  -So  war  es  damals"  eine  Erinnerung  an 
Raum  einnehmen.  Angefangen  hat  die  Sache  .Ostpreußen  —  ehe  wir  gehen  mußten*.  Ubri- 
eigentlich  ganz  .simpel*  —  es  sollte  einmal  der  gens  auch  hier  wieder  in  vorbildlicher  journall- 
Versuch  unternommen  werden,  die  Arbeit  des  stischer  Zusammenarbeit  mit  Ruth  Maria  Wag- 
Ostpreußenblattes  darzustellen;  so  erschien  denn  ner-  die  w*e  «Ho  anderen  Redakteure  des  Ost- 
im  Dezember  1970  der  erste  Band  unter  dem  preußenblatles  zu  dessen  25.  Geburtstag  1975 
Titel  .Zwischen  Gestern  und  Morgen*,  ein  Quer-  Aufgabe  und  Weg  dieser  Heimatzeitung  der  Ost¬ 
schnitt  durch  das  Ostpreußenblatt  mit  Beiträgen  preußen  nachzeichneten, 
u.  a.  von  Joachim  Frhr.  von  Braun,  Dr.  Ruineleit, 

Herbert  Hupka,  Fritz  Gause,  Herbert  Marzian,  Gerade  die  hier  veröffentlichten  Beiträge  sind 
G.  J.  Neumann,  Gertrud  Papendiek,  um  nur  einige  durch  ihre  kritische  Distanz  bester  Beweis  jour- 
Narnen  neben  denen  der  ständigen  Mitglieder  nalistisdier  und  verlegerischer  Unabhängigkeit, 
der  Redaktion  zu  nennen.  Das  war  geradezu  Hier  sil,d  wohl  auch  die  Titel  .Die  Probleme 
noch  ein  .Familienbetrieb*:  tatsächlich  halfen  unserer  Zeit*  (1971  Bd.  3),  .Herz  auf  der  Waage* 
Familienangehörige  und  Freunde  bei  dem  Ver-  (I975/Bd.  9)  und  .Keine  Nacht  dauert  ewig  (1978/ 
sand  dieses  ersten  Bandes,  der  zu  Weihnachten  ßd-  15)  einzuordnen,  die  einen  Querschnitt  durch 
1970  mit  5000  Exemplaren  fast  vergriffen  war.  die  Leitartikel  des  Chefredakteurs  des  Ostpreu- 

ßenblaltes  bieten.  ' 

Dieser  erste  Band  machte  Mut,  und  für  das 
Jahr  1971  wagte  man  bereits  drei  Titel  aulzu¬ 
legen.  Hugo  Wellems  schrieb  .Die  Probleme 
unserer  Zeit*,  Ruth  Maria  Wagner  und  Hans 
Ulrich  Stamm  erarbeiteten  den  1.  Band  über  Ost¬ 
preußens  Beitrag  zur  abendländischen  Kultur. 

Reinhold  Rehs,  damals  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  begrüßte  diesen  Band,  der 
unter  dem  Titel  .Ihre  Spuren  verwehen  nie“ 
erschien,  mit  dem  Hinweis,  er  erscheine  gerade 
rechtzeitig  zu  einem  Zeitpunkt,  da  der  jungen 
Generation  vielfach  das  Geschichtsbewußtsein 
genommen  und  die  Erinnerung  an  den  deutschen 
Osten  ausgelöscht  werden  sollte.  Rehs  wünschte 
damals,  daß  es  sich  hierbei  nur  um  einen  Anfang 
handeln  könne  und  gab  damit  das  Stichwort  für 
zwei  weitere  Bände,  die  ebenfalls  diesem  kultu¬ 
rellen  Erbe  gewidmet  sind:  .Über  die  Zeit  hinaus' 

(Bd.  11)  und  .Ostpreußische  Schrittsteller  — 
heute*  (Bd.  14),  beide  von  Silke  Steinberg  zu¬ 
sammengestellt,  runden  vorerst  diesen  Themen¬ 
kreis  ab,  wenngleich  auch  hier  bereits  gesagt 
werden  soll,  daß  in  diesem  Jahre  noch  einer 
unserer  bekanntesten  ostpreußischen  Schriftstel¬ 
ler,  Paul  Brock,  mit  einem  Band  .Ostpreußen  — 

Geschichte  und  Geschichten*  in  der  SWG-Schrif- 
lenreihe  erscheinen  wird. 


Fjng  AnaJytc  «kr  DeubchiaiuMVtfitik 


Nidit  zuletzt  aber  mag  ein  Geheimnis  des 
Erfolges  auch  darin  liegen,  daß  die  Staats-  und 
Wirtschaftspolitische  Gesellschaft,  die  alle  ein¬ 
gehenden  Mittel  wieder  zur  Finanzierung  ande¬ 
rer  Vorhaben  benutzt  und  folglich  keineswegs 
wie  ein  privater  Verlag  kalkulieren  muß.  in 
der  Lage  ist,  die  Bände  so  günstig  anzubieten, 
daß  sie  selbst  bei  schmalem  Geldbeutel  zu  er¬ 
werben  sind. 


.Viele  Menschen  werden  blind  geboren 
und  sie  werden  sich  dessen  erst  an  dem 
Tage  bewußt. 

da  ihnen  eine  gute  Wahrheit  in  die  Augen 
springt."  Jean  Cocteau 


Vielleicht  ist  es  zur  Abrundung  der  mit  wirk¬ 
licher  Effizienz  geleisteten  Öffentlichkeitsarbeit, 
zu  der  kein  amtlicher  oder  sonstiger  Auftrag  be¬ 
steht,  noch  wichtig  anzufügen,  daß  eine  kleine 
SWG-Schriftenreihe  aufgelegt  wurde,  in  der  alle 
Vorträge  gedruckt  erscheinen,  die  im  Rahmen 
der  Veranstaltungen  der  Gesellschaft  in  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Ostpreußenblatt  gehalten  werden. 


Als  eine  solche  gute  Wahrheit  werten  wir 
die  Neuerscheinung,  dir  aus  Anlaß  des 
30.  Jahrestages  der  Verkündunq  des  Grund¬ 
gesetzes  erschienen  ist. 


Im  Jahre  1976  wandte  sich  das  Schrifttum  der 
Gesellschaft  brandaktuellen  Gegenwartsfragen 
zu,  wie  etwa  der  .Antwort  an  die  Linke"  (Bd.  10), 
mit  der  Horst  Wiegand  sich  gegen  die  Sprach- 
verfälschung  unserer  Zeit  wandte  und  Alfred 
Thielen  mit  der  .Generalsaffäre*  (Bd.  12)  ein 
Thema  der  unbewältigten  Vergangenheit  an¬ 
sprach. 

Es  schien,  daß  nach  dem  Tode  von  Fritz  Gause 
und  Hans  Ulrich  Stamm  eine  Lücke  eingetreten 
sei,  die  schwer  zu  schließen  sein  würde.  Erst 
im  Jahre  1977  konnte  dann  Hans-Georg  Tautorats 
interessanter  Titel  .Schwarzes  Kreuz  auf  weißem 
Mantel*  herausgebracht  werden.  Ein  Buch  (Bd. 
13),  das  die  Kulturleistung  des  Deutschen  Ordens 
in  Preußen  behandelt  und  Zeugnis  ablegt, 
daß,  obwohl  der  Ordensstaat  seiner  Zeit  ver¬ 
haftet  war,  er  dennoch  Werte  geschaffen  hat,  die 
die  Jahrhunderte  überdauern. 


Diese  Schrift  zeigt  den  Wog  der  letzten 
30  Jahre  auf,  ruft  aber  vor  allem  zur  Be¬ 
sinnung  auf  die  Werte  und  Prinzipien,  die 
allein  eine  gefährliche  Entwicklung  aufzu¬ 
halten  vermögen:  Freiheit,  Frieden.  Recht, 
Selbstbestimmung  und  das  Bekenntnis  zum 
deutschen  Vaterland 


Es  bleibt  die  Frage  nach  der  künftigen  Arbeit. 
Nun  noch  bevor  10  Jahre  voll  sind,  d.  h.  bis 
zum  nächsten  Jahre  sind  weitere  Veröffent¬ 
lichungen  geplant.  Neben  dem  bereits  genannten 
Band  von  Paul  Brock,  der  anläßlich  dessen  80. 
Geburtstages  erscheinen  soll,  befindet  sich  ein 
über  Ostpreußen  hinaus  greifendes  Thema  in 
Arbeit.  .Und  die  Meere  rauschen  .  .  .*  ist  der 
Titel  eines  Bandes,  in  dem  Silke  Steinberg  in 
Verbindung  mit  allen  Landsmannschaften,  die 
zu  den  Ostseeanrainern  gehören,  einen  Quer¬ 
schnitt  durch  die  kulturellen  Leistungen  dieses 
Raumes  geben  will.  Das  wären  dann  die  Bände 
18  und  19  und  als  vorerst  letztüberschaubarer 
Band,  der  sich  in  Vorbereitung  befindet,  wäre 
.Von  Versailles  nach  Potsdam“  zu  nennen.  Eine 
Behandlung  der  jüngeren  deutschen  Geschichte 
von  dem  Tage,  da  der  König  von  Preußen  in 
Versailles  zum  Deutschen  Kaiser  (1871)  ausge¬ 
rufen  wurde,  über  jenes  Versailles  von  1919,  in 
dem  die  Wurzel  zum  Zweiten  Weltkrieg  tag  bis 
zur  Potsdamer  Konferenz  der  Siegermächte.  Ein 
Band,  der  sicherlich  tür  die  junge  Generation 
und  für  das  Verständnis  der  Zusammenhänge 
von  Wert  sein  kann.  Dr.  Manired  Seebert 


Ein  Band,  der  gerade  jetzt  in  die  Hand 
eines  jeden  politisch  interessierten  Deut¬ 
schen  gehört. 


228  Seiten.  26  Fotos.  Literaturhinweise, 
broschiert. 


In  die  Reihe  der  Gegenwartsliteratur  gehört 
Fritjof  Bergs  .Uber  die  Weichsel  —  Eine  deut¬ 
sche  Rückkehr*,  die  zu  Weihnachten  1978  er¬ 
schienen  ist  und  seitdem  ein  besonderes  Inter¬ 
esse  findet.  —  Wenige  Tage  vor  Drucklegung 
dieser  Ausgabe  ist  nun  als  Band  17  .Ringen  um 
Deutschland*  erschienen.  Hier  behandelt  Dr. 

Doch  zurück  zum  Jahre  1971  und  dem  .Renner*  Heinz  Gehle  hochaktuelle  Fragen,  wie  etwa  die 
dieser  Zeit:  eindeutig  .Sie  kamen  übers  Meer*,  Bemühungen  um  die  Wiederherstellung  der  Ein- 
der  von  Ernst  Fredmann  eindrucksvoll  darge-  heit  unseres  Vaterlandes  in  Frieden  und  Frei- 
stellten  größten  Rettungsaktion  der  Geschichte  heit,  er  schildert  die  Wende  der  deutschen 


In  einen  Spendenbetrag  von  12  DM  sind 
Porto  und  Versandkosten  einbegriffen. 


Staats-  und  Wirtschaftspolitisehe  Gesell 
Schaft  e.  V. 

Postfach  8327  2000  Hamburg  13 


Spuren 

verwehen 


Einmaliges  Sonderangebot: 


Aus  Anlaß  des  Bundestreffens  der  Ostpreußen 
Pfingsten  in  Köln  |  z 

und  12. 


Drei  Titel  Ihrer  Wahl  für  nur  30,-  DM  einschließlich  Porto  und  Verpackung  bei  Voreinsendung  der  Spende  auf  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg,  Nr.  33  9614-200  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft  e.V.,  Hamburg 


B-'tri»  im  .tvrvdllnd, •<*!«!>  Kultur 


Silke  Steinberg 

über  die  Zeit  hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zu' 
abendländischen  Kultur,  Bd.  II 
208  Selten,  14  Illustrationen, 
broschiert  11,—  DM 


h  Maria  Wagner/ 
ns-Ulrich  Stamm: 

9  Spuren  verwehen  nie 
IpreuBens  Beitrag  zur 
»ndländischen  Kultur,  Bd.  I. 
I  Seiten.  25  Illustrationen, 
ischiert  11,—  DM 


I  Uber  die  Zeit  hinaus 

UiipnsiMH  Wh«|  im  «heällsäliiti«  KiMm 


Schwarzes 

Kreuz 


aut 

weißem 

Mantel 

Hans-Oeorg  Tautorat 

Schwarzes  Kreuz 
auf  weißem  Mantel 

Die  Kulturleistung  des  deut¬ 
schen  Ordens  In  Preußen 
208  Seiten,  8  Fotos,  2  Karten¬ 
skizzen,  1  Lageplan,  Register 
broschiert  11,—  DM 


Silke  Steinberg 

OstpreuBische  Schriftsteller 
heute 

Erzählungen  und  Gedichte  der 
Gegenwart.  40  Beiträge  von 
28  Autoren.  208  Seiten  mit 
12  Illustrationen,  broschiert 

11.-  DM 


Ostpreußische 
Schriftsteller 
*  heute  A 


Über  die 
Weichsel 

Ene  deutsche  Rückkehr 

F  fit  jot  Berq 


Fritjof  Berg,  Uber  die  Weichsel.  Ein  Reise¬ 
bericht  voll  farbiger  Schilderungen.  284  S., 
26  Fotos.  Paperback  12,80  DM 


Staats-  und  Wirtschaftspolitisehe  Gesellschaft  e.V.,  Postfach  8327, 2000  Hamburg  13 


Heimatkreise 


tw  SMipmifimbfnil 


2.  Juni  1979  —  Folge  22  —  Seite  26 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Oie  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anachrilt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stete  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  Geschäftsstelle:  4650  Gelsenkir- 
cheo.  Dreikronenhaus. 

Jdhreslreüett  —  Am  15716.  September  findet 
in  der  Patenstddt  Gelsenkirchen  unser  diesjähri¬ 
ges  Jahrestreffen  statt.  Ein  genaues  Programm 
folgt  rechtzeitig  an  dieser  Stelle.  Ober  die  25- 
jährige  Patenschaft  liegt  eine  Chronik  in  Wort 
und  Bild  vor.  Sie  kann  bei  unserer  Geschäfts¬ 
stelle,  Wattmannstraße  11,  Dreikronenhaus,  4650 
Gelsenkirchen,  für  12  DM  (einschließlich  Porto 
und  Verpackung)  bezogen  werden.  Wenige 
Exemplare  liegen  noch  in  gebundener  Form  vor. 
Solange  der  Vorrat  reicht,  geben  wir  diese  Bü¬ 
cher  zum  Preis  von  25  DM  zuzüglich  Porto  und 
Verpackung  ab. 

Angerburg  w 

Kreisvcrtretor:  Friedrich-Karl  Millhalfr,  Postfach 
Nr.  8017,  2000  Hamburg  13,  Telefon  14  65  4t. 

Die  Angerburger  Reiter  (R.R.  2  und  PzRgl  24) 
treffen  sich  beim  Bundestreifen  der  Ostpreußen 
in  Köln  in  der  Halle  der  Kreisgemeinschaft  An¬ 
gerburg  am  Angerburger  Tisch. 

Fischhausen 

Krelsvertrcter:  Louls-Ferdlnand  Schwarz.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer.  Fahllskamp  30.  2080  Pinneberg, 
Telefon  (0  4t  01)  2  20  37. 

Bundeslreffen  —  Die  Fischhausener  und  alle 
anderen  Samländer  fahren  Pfingsten  nach  Köln 
zum  Buodestretfen  der  LO.  Wir  haben  dort  im 
Messegelände  einen  eigenen  Stand  in  Halle  13, 
1.  Etage.  Es  werden  u.  a.  da  sein  unsere  neue 
Geschäftsführerin  Gisela  Hußfeld  und  unser 
Schatzmeister  und  Leiter  des  Museums  in  Pinne¬ 
berg,  Kurt  Kumpies.  Kommen  Sie  zu  uns,  spre¬ 
chen  Sie  mit  uns  auch  über  unseren  Heimatbrief 
.Unser  schönes  Sainland".  Wir  würden  uns  sehr 
treuen. 

Für  die  Pobether,  die  schon  am  Pfingstsonn- 
abend  in  Köln  ankommen,  ist  ab  18  Uhr  als 
Treffpunkt  die  Gaststätte  Brauhaus  Sion,  Unter 
Tasdienmacherstraße  5/7,  vorgesehen.  Lm. 
Lothar  Bundt  übernimmt  dort  die  Betreuung.  Am 
Pfinqstsonntag  treffen  wir  uns  dann  unter  dem 
Schild  „Pobethen"  innerhalb  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Fischhausen. 

Heimatkreistreffen  —  Am  15./ 16.  September 
findet  unser  diesjähriges  Heimatkreistreffen  in 
Pinneberg  statt.  Planen  Sie  diesen  Termin  bitte 
auch  ein  und  reservieren  Sie  sich  rechtzeitig  Ihr 
Quartier. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat.  Knusperhäuschen  9, 
2100  Lübeck-Moisling,  Telefon  (04  31)  80  18  18. 

Bundestreffen  —  Wer  von  unseren  ostpreußi¬ 
schen  Landsleuten  die  vielen  Hinweise  und  Ver¬ 
öffentlichungen  zum  Besuch  des  Bundestreffens 
1 9.79  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Köln 
aufmerksam  zur  Kenntnis  genommen  hat,  der 
wird  sidi  selbst  sagen  müssen,  daß  er  an  einer 
so  wichtigen  Veranstaltung  als  heimatbewußter 
und  treuer  Ostpreuße  nicht  fehlen  darf.  Es  geht 
daher  auch  alle  Landsleute  des  Kreises  Gerdauen 
an,  sidi  zu  Pfingsten  auf  die  Reise  nach  Köln  zu 
begeben.  Der  Kreisvertreter  freut  sich  auf  das 
Wiedersehen  mit  seinen  Gerdauern  und  wünscht 
allen  eine  gute  Anfahrt.  Mit  diesem  Hinweis 
auf  das  Bundestreffen  der  Ostpreußen  zu  Pfing¬ 
sten  in  Köln  möchte  ich  den  Zögerern  noch 
eindringlichst  den  Besuch  nahelegen.  Wir  wol¬ 
len  gesdtlossener  und  zahlreicher  denn  je  un¬ 
sere  Heimattreue  unter  Beweis  stellen.  Nach 
der  großen  Kundgebung  hoffe  ich,  in  den  Messe¬ 
hallen  viele  Landsleute  aus  dem  Kreis  Ger¬ 
dauen  anzutreffen. 

Das  Hauptkreistreffen  der  Gerdauener  in  die¬ 
sem  Jahr  in  Münster  mußte  aus  örtlichen  Grün¬ 
den  auf  den  6./7.  Oktober  verlegt  werden. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wippicb,  Everhardtstr.  54, 
3  Köln  30.  Telefon  102  21)  32  01  23. 

Bildband  —  Erfreulich  sind  die  Reaktionen  auf 
den  Hilferuf  unseres  Lm.  Gerhard  Bosk.  Täglich 
erhält  er  Briefe  mit  Fotomaterial  für  unseren 
Bildband.  Leider  ist  jedoch  zu  beklagen,  daß 
noch  nicht  alle  Orte  unseres  Kreises  (alte  An¬ 
sichtskarten)  mit  Kirche,  Schule  und  Gasthaus 
vorhanden  sind.  Noch  gar  keine  Aufnahmen 
sind  von  der  Fisdierei  in  unseren  Seen  und  Flüs¬ 
sen  eingesandt.  Sehr  schwierig  wird  die  Beschaf¬ 
fung  von  Fotos  unserer  .Persönlichkeiten*  sein. 
Lm.  Bosk  gibt  nochmals  bekannt,  daß  alle  zu¬ 
rückverlangten  Fotos  spätestens  im  Frühjahr 
1980  zurückgesandt  werden.  Jedes  Foto  muß  erst 
archiviert  und  davon  eine  Reproduktion  gemacht 
werden.  Da  Lm.  Bosk  alle  Arbeiten  für  den  Hei- 
inatbrief  und  für  den  Bildband  ehrenamtlich  und 
neben  seinem  Beruf  erledigt,  wird  um  Verständ¬ 
nis  gebeten,  wenn  nicht  immer  postwendend 
eine  Antwort  erfolgt.  Der  Bildband  wird  voraus¬ 
sichtlich  im  August  1980  zu  erhalten  sein.  Im 
Ostpreußenblatt  werden  notwendige  Informatio¬ 
nen  darüber  erfolgen,  ebenso  im  Heimatbrief 
1980  (Herausgabe  März  1980).  Bisher  sind  fast 
1000  Fotos  eingegangen. 


Königsberg-Stadt 

Stadl  Vorsitzender:  Arnold  Bistrick,  Baldliam.  Ge¬ 
schäftsstelle:  l.costraflc  63.  r.ooo  Köln  30.  Telefon 
(02  21)  32  21  81.  Kartei:  Haus  Königsberg.  Mülhrimer 
Straße  39,  4100  Duisburg,  Telefon  (02  03)  28  13  2t  51. 

Die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  feiert  im 
Rahmen  des  Bundestreffens  in  Köln  das  30jäh- 
rige  Bestehen.  Aus  diesem  Anlaß  wird  eine 
festliche  Sitzung  der  Stadtvertretung  mit  den 
Mitgliedern  der  Stadtgemeinschaft  und  mit 
Freunden  am  Sonnabend,  dem  2.  Juni,  17.30  Uhr, 
im  Europasaal,  der  im  Obergeschoß  zwischen 


den  Messehallen  13  und  14  liegt,  durchgeführt 
Nach  der  feierlichen  Begrüßung  durch  den  Stadt¬ 
vorsitzenden  Arnold  Bistrick  und  einem  Bericht 
über  das  30jährige  Bestehen,  den  der  stellver¬ 
tretende  Stadtvorsitzende  Werner  Strahl  vor¬ 
trägt,  hält  der  aus  Königsberg  stammende  Bun¬ 
destagsabgeordnete  Dr.  Ottfried  Hennig  die 
Festansprache  über  die  Hauptstadt  Ostpreußens 
und  die  Zukunft  der  Stadtgemeinschaft.  Auch 
wird  er  über  Einreise-  und  Kontaktmöglichkeiten 
mit  unserer  Heimatstadt  berichten.  Die  musi¬ 
kalische  Umrahmung  hat  das  Akkordeonorche¬ 
ster  1  des  Folklorekreises  Xanten  der  DJO  über¬ 
nommen.  Nach  der  Sitzung  der  Stadtvertretung 
spielt  das  Orchester  in  der  Halle  13  für  die 
Königsberger  zur  Unterhaltung.  Am  Sonntag, 
dem  3.  Juni,  wird  in  der  Halle  13  das  Jugend¬ 
blasorchester  der  DJO,  Borghorst,  für  die  Königs¬ 
berger  musizieren. 

Löbenichtsches  Realgymnasium  —  Bislang  hat¬ 
ten  bei  weitem  nicht  alle  Schulfreunde  Gele¬ 
genheit,  die  von  Wilhelm-Ernst  Roltleuthner  in 
Innsbruck  geschriebene  Schulgeschichte  .über 
500  Jahre  Schule  im  Löbenicht“  käuflich  zu  er¬ 
werben.  Wir  weisen  darauf  hin,  daß  die  im  Ver¬ 
lag  Rautenberg.  Leer,  erschienene  Schrift  beim 
Bundestreffen  in  Köln  zu  bekommen  ist.  Nach¬ 
dem  Geheimrat  Otto  Wittrien  1914  letztmalig 
eine  Geschichte  der  Schule  geschrieben  hatte, 
wurde  allgemein  gewünscht,  eine  Gesamtdar¬ 
stellung  über  das  Schulleben  bis  zum  19.  Januar 
1945  zu  besitzen.  So  enthält  die  Schulgeschichte 
u.  a.  das  Faksimile  einer  Klassenbuchseite  aus 
dem  November  1944.  Dazu  Berichte  über  den 
Schulsport,  den  Funkball,  den  stattlichen  Bau 
von  Stadtbaurat  Glage  aus  dem  Jahre  1914,  die 
Kriegsbriefe  des  letzten  Direktors  und  bio¬ 
graphische  Daten  der  Lehrerschaft  in  den  letz¬ 
ten  Jahrzehnten.  Auch  das  zur  500-Jahr-Feier 
von  Dr.  Emil  Geschke  geschaffene  Festspiel 
konnte  gerettet  werden  und  wurde  in  das  Buch 
mitaufgenommen.  Welch  Löbenichter  sollte  da 
auf  den  Erwerb  der  Schulgeschichte  verzichten, 
die  übrigens  auch  beim  Frühlingstreffen  der 
Löbenichter  Gemeinschaft  am  16.  Juni  im  Forst¬ 
haus  Delißen  ausliegen  wird. 

Die  Königsberger  Allgemeine  Zeitung  (KAZ) 
hat  zum  Pfingsttreffen  am  2./3.  Juni  in  Köln, 
Messehalle  13,  Obergeschoß,  durch  die  Arbeits¬ 
gemeinschaft  ehemaliger  Mitarbeiter  einen  Son¬ 
derstand  eingerichtet.  Es  werden  u.  a.  KAZ- 
Zeitungen  der  damaligen  Zeit  sowie  der  Öffent¬ 
lichkeit  sonst  nicht  zugängige  Erinnerungsgegen¬ 
stände  ausgestellt.  Besuchen  Sie  mit  Ihren  Kin¬ 
dern  und  Enkeln  unseren  Stand  in  Halle  13  neben 
der  Rolltreppe  zur  Halle  12.  Die  KAZ-Arbeils- 
geineinschaft  würde  sich  freuen,  wenn  ehemalige 
KAZ-Leser  alle  Erinnerungsgegenstände  bei 
Wohnungsauflösungen  und  Umzügen  in  Alten¬ 
heime  nicht  verbrennen,  sondern  alle  alten  Zei¬ 
tungen,  Bücher,  Bilder  und  Werbegeschenke  der 
KAZ  zur  Verfügung  stellen  würden.  Bitte  helfen 
Sie  mll,  daß  die  Erinnerung  an  die  Heimat,  an 
Ostpreußen,  weiterlebt.  Rückfragen  an  Hilde¬ 
gard  Leopold,  Telefon  (06  11)  29  15  09.  Fahr¬ 
gasse  16,  6000  Frankfurt/Main  1. 

Labiau 

Krclsvertreter:  Hans  Terner.  Rotenburg  (Wümme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knutti.  Naugarder  Weg  6. 
2240  Heide.  Telefon  (04  81)  7  17  57 

Heimatbrief  —  Rechtzeitig  vor  dem  Bundes¬ 
treifen  konnte  die  24.  Folge  unseres  Heimat¬ 
briefes  ,von  tohus'  fertiggestellt  werden.  Er  ent¬ 
hält  wieder  wertvolle  Beiträge,  so  z.  B.  einen 
Bericht  der  Altertumsgesellschaft  .Prussia-  über 
den  samländischen  Bauernhof  und  eine  Geister¬ 
geschichte  von  Rektor  Zimmermann.  Dankbar 
sind  wir  über  die  mundartlichen  Beiträge  von 
Lm.  Krippeit.  Zudem  beteiligten  sieh  mit  sehr 
interessanten  Erinnerungen  und  Begebenheiten 
Albert  Fröse,  Albert  Daudert,  Hildegard  Jachens 
und  Hildegard  Paske.  Schließlich  überreichte  uns 
Dr.  Lemke  seitens  des  Patenkreises  einen  Bei¬ 
trag  über  das  Wirken  von  Joh.  Heinrich  Voss  in 
Otterndorf.  Darüber  hinaus  sind  die  Familien¬ 
nachrichten  immer  sehr  nahegehend.  Lm.  Dahnke 
schildert  anschaulich  den  ganzen  Verlauf  des 
letzten  Kreistreffens  anläßlich  des  30jährigen  Be¬ 
stehens  unserer  Kreisgemeinschaft.  Schließlich 
sei  noch  ein  Beitrag  über  Agnes  Miegel  er¬ 
wähnt.  Dieser  zudem  mit  Bildbeigaben  versehene 
Heimatbrief  wird  allen  Beziehern  turnusmäßig 
zugestellt,  ist  jedoch  für  den  Interessierten  auch 
an  unserem  Informationsstand  in  Köln  zu  er¬ 
halten. 


Orteisburg 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  Hcvbowitz, 
4791  Thüle  über  Paderborn,  Telefon  (0  52  58)  78  82. 

Beim  Bundestreffen  an  den  Pfingstfeiertagen 
in  Köln  kann  das  Buch  „Der  Kreis  Orteisburg“ 
erworben  werden.  Der  Heimatbote  „1978“  und 
auch  einige  ältere  Jahrgänge  sowie  ein  Orteis¬ 
burger  Informationsblatt,  das  wichtige  Hinweise 
enthält,  werden  an  die  Landsleute  verteilt.  Ost- 
preußische  Spezialitäten-Stände  sorgen  für  Ihr 
leibliches  Wohl.  Wir  freuen  uns  auf  das  Wieder¬ 
sehen.  —  Nachdem  vor  einem  Jahr  das  Wieder¬ 
sehen  der  ehemaligen  Einwohner  des  Kirchspiels 
Kobulten  eine  gelungene  Veranstaltung  war, 
war  das  diesjährige  Treffen  ein  überraschender 
Erfolg  und  für  die  .Gastgeber“  Irmgard  Lämm¬ 
chen  und  Kurt  Jurkowski  eine  angenehme  Über¬ 
raschung.  Selbst  die  weitesten  Entfernungen 
wurden  in  Kauf  genommen,  um  dabei  zu  sein,  so 
auch  die  hochbetagte  Pastorenwitwe  Käthe  Roh- 
de,  die  von  ihren  Landsleuten  mit  Ovationen  be¬ 
dacht  wurde.  Kreisvertreter  Gustav  Heybowitz 
gab  bekannt,  daß  die  Seniorin  des  Kirchspiels 
Kobulten,  Margarethe  Bellier  de  Launay,  geb. 
Rogalla  von  Biberstein,  letzte  Besitzerin  des  Rit¬ 
tergutes  Pfaffendorf,  kurz  nach  Vollendung  ihres 
101.  Geburtstages  verstorben  ist.  Mit  ehrenden 


Worten  würdigte  er  das  gnadenreiche  Leben 
der  Heimgegangenen.  Ernst  Spenna  zeigte  sehr 
schöne  Lichtbilder,  die  er,  bzw.  unsere  Lands¬ 
leute  von  ihren  Urlaubsreisen  aus  Ostpreußen 
mitgebracht  hatten,  so  daß  mancher  nach  über 
30jähriger  Trennung  seine  Heimat  im  Bild  wie¬ 
dersah.  Karteiführerin  Else  Ritzenhoff  nahm  die 
Gelegenheit  wahr,  durch  Neuaufnahmen  ihre 
Kartei  zu  erweitern  und  zu  berichtigen. 


Osterode 

Krclsvertreter:  Albrecht  von  Stein,  Spessarlstraßc  33, 
6465  Biebergemünd  I. 

Kreistagssitzung  in  Osterode  am  Harz.  Auf 
der  gemeinsamen  Sitzung  mit  den  Paten  stellte 
Kreisvertreter  Albrecht  von  Stein-Grasnitz  in 
seiner  Begrüßung  und  Einleitung  für  die  ge¬ 
meinsame  Arbeit  (Ostpreußen  und  Paten)  fol¬ 
gende  Schwerpunkte  heraus:  „Vorrang  hat  nach 
wie  vor  die  Unterstützung  der  noch  in  Ostpreu¬ 
ßen  und  in  Mitteldeutschland  lebenden  Lands¬ 
leute."  Hier  gab  von  Stein  einen  Lagebericht 
aus  Ostpreußen  und  betonte,  daß  die  wirtschaft¬ 
liche  Situation  von  Jahr  zu  Jahr  prekärer  ge¬ 
worden  sei.  Maßstab  dafür  der  Schwarzmarkt- 
wert  des  Zloty,  1977  war  er  1  : 60,  1978  schon 
1  :  100.  Nach  einer  Mißernte  im  letzten  Herbst 
und  einem  überaus  harten  Winter  herrsche  vie¬ 
lerorts  ausgesprochenes  Elend,  besonders  unter 
den  Armen.  Hier  gelte  es  nach  wie  vor  zu  helfen, 
sowohl  materiell  durch  Paketsendungen,  wie 
auch  seelisch  dadurch,  daß  man  Kontakt  halte 
zu  diesen  Menschen.  Der  Kreisvertreter  er¬ 
wähnte,  daß  die  Deutschen  dort  nach  wie  vor 
keine  Minderheitenrechte  hätten  (kein  Deutsch 
in  Kirche  und  Schule,  keine  deutschen  Zeitungen, 
kein  Deutsch  in  Rundfunk  und  Fernsehen).  Er 
habe  nie  verstanden,  daß  sowohl  die  Vertriebe¬ 
nen  selbst  als  auch  die  Bundesregierung  nicht 
auf  die  Verwirklichung  der  Menschenrechte  lur 
die  dortigen  Minderheiten  gedrungen  hätten. 
Die  Aussiedlung  der  Deutschen  sei  insofern 
keine  Lösung,  als  daß  diese  ihre  Heimat  verlören 
und  die  Polen  teils  gerade  ihre  wertvollsten 
Arbeitskräfte  einbüßten.  Audi  gehe  die  Aussied¬ 
lung  selbst  längst  nicht  immer  so  vor,  wie  sie 
uns  hier  dargestellt  würde.  Diese  wäre  zunächst 
bereits  ein  finanzielles  Problem,  da  das  Aus¬ 
reisevisum  pro  Person  5000  Zloty  kostet  (Mo¬ 
natsverdienst  eines  Arbeiters:  2500  Zloty),  eine 
Summe,  die  zunächst  einmal  aufgebracht  werden 
müsse.  Audi  könnten  die  Aussiedler  ganz  im 
Gegensatz  zu  Fernsehberichten  nur  das  Aller¬ 
notwendigste  mitbringen  und  würden  vielfadi 
noch  bestohlen.  „Für  die  nach  Westdeutschland 
Ausgesiedelten  (letzter  Akt  der  Vertreibung) 
müssen  wir  dasein,  sind  doch  viele  der  Aussied, 
ler  zunächst  nicht  in  der  Lage,  sich  mit  den 
hiesigen,  völlig  anders  gelagerten  Verhältnissen 
zurechtzufinden.  Wir  müssen  uns  um  sie  küm¬ 
mern  und  mit  ihnen  Kontakt  halten.  Hierfür  sind 
die  Heimattreffen,  die  von  den  zuletzt  Ausge¬ 
siedelten  in  großer  Zahl  besucht  werden,  beson¬ 
ders  wichtig." 

Patenschaft  —  Als  weiteren  Schwerpunkt  er¬ 
wähnte  von  Stein  die  Pflege  der  Freundschaft 
mit  den  Paten  von  Stadt  und  Landkreis  Osterode 
am  Harz.  „Hier  haben  wir  Vertriebene  ein  zwei¬ 
tes  Zuhause  gefunden,  und  hier  liegt  der  Fest¬ 
punkt  unseres  Zusammenhalts.  Wir  können 
unseren  Paten  nicht  genug  danken  für  alle  uns 
in  den  vielen  Jahren  seit  Übernahme  der  Paten¬ 
schaft  gewährte  Hilfe."  Eine  weitere  wichtige 
Aufgabe  ist  die  Fortsetzung  der  Dokumentation, 
das  heißt,  die  lebendige  Darstellung  von  Ost¬ 
preußen  wie  es  wirklich  war  und  die  Würdi¬ 
gung  seiner  Bedeutung  für  Deutschland  und  die 
Welt.  Hier  wurde  durch  die  Herausgabe  des 
Kreisbuches  von  Lm.  Bürger  die  Errichtung  der 
Heimatstube  im  Heimatmuseum  der  Stadt  Oste¬ 
rode  am  Harz  durch  Lm.  Westphal,  die  Samm¬ 
lung  von  Dias  und  Bildern  aus  der  Heimat  durch 
Frau  von  Negenborn  und  Lm.  Biell  bereits  Her¬ 
vorragendes  geleistet.  Die  von  Klaus  Bürger 
herausgegebene  Osteroder  Zeitung  setzt  diese 
Dokumentation  fort  (in  diesem  Jahr  650-Jahr- 
Feier  der  Orte  Marienfelde  und  Teuernitz  im 
Heimatkreis).  Geplant  ist  die  Herausgabe  eines 
Bildbandes  zum  Kreisbuch  und  demnächst  wird 
die  Chronik  von  Liebemühl  erscheinen.  Aufgabe 
der  Vertriebenen  muß  ferner  sein,  die  Förderung 
des  Geschichtsbewußtseins  und  der  Tradition. 


ll.er  muß  jeder  an  seinem  Platz  wirken  und 
hellen  Die  Art  unserer  Veigangenheitsbewälti. 
(i„nq  und  der  damit  verbundene  politische  Stil 
nimmt  langsam  dekutante  Formen  an.  Hier  gilt 
es  oegenzuhalten.  Gottlob  wächst  das  Interesse 
an  der  Geschichte,  wie  der  große  Besuch  histori. 
scher  Ausstellungen  beweist.  Nach  der  Öffnung 
alliierter  Archive  erscheinen  Veröffentlichungen 
von  Historikern,  welche  die  Dinge  so  darstcllen, 
wie  sie  wirklich  waren,  ohne  die  bisherigen  ein. 
seitiqen  Verzerrungon.  Hier  gilt  es,  sich  zu  inlor. 
mieren  und  das  Wissen  weiterzugeben.  Albrecht 
von  Stein  erwähnte,  daß  er  auf  seinen  Reisen 
in  die  Heimat  in  den  letzten  sechs  Jahren  in 
zahlreichen  Gesprächen,  auch  mit  1  ulen,  immer 
wieder  gehört  habe,  daß  wir  Deutschen  nicht 
den  Fehler  begehen  sollten,  uns  mit  den  Unter, 
drückern  anstatt  mit  den  Unterdrückten  zu  asso. 
ziieren  Die  Polen  sind  in  erster  Linie  Europäer 
und  fromme  Katholiken.  Ihr  Verhältnis  zu  Ruß. 
land  im  Lauf  der  Geschichte  —  und  dies  gilt 
auch  für  die  jüngste  Zeit  —  ist  stark  belastet. 
Die  Polen  setzten  ihre  Hoffnung  auf  Europa  und 
auch  auf  uns  Deutsche  bei  ihrem  Kampf  uin  Un¬ 
abhängigkeit  und  Freiheit  des  Einzelnen.  Hier 
kommt  es  darauf  an,  einer  falschen  Darstellung 
der  Geschichte  entgegenzuwirken  und  anstelle 
des  Trennenden  viel  mehr  die  Gemeinsamkeiten 
der  großen  Epochen  der  deutschen  Geschichte 
im  Mittelalter  und  hier  besonders  der  Geschichte 
der  deutschen  Osl Provinzen  herauszuarbeilen. 
Wir  Vertriebenen  hätten  in  der  Bundesrepublik 
mit  Vorrang  darauf  zu  achten,  daß  das  Gebot 
der  Präambel  des  Grundgesetzes  und  des  Karls, 
ruher  Urteils  von  allen  Verantwortlichen  beach. 
tet  würde:  „Den  Anspruch  auf  Wiedervereini¬ 
gung  im  inneren  zu  wahren  und  nach  außen  hin 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft,  Hans-Ge¬ 
org  Bock,  der  an  der  Sitzung  teilnahm,  wies  dar. 
auf  hin,  daß  die  wegen  ihres  Deutschtums  aus 
dem  polnischen  Bereich  jetzt  zu  uns  gekomme¬ 
nen  Deutschen,  da  sie  der  deutschen  Sprache 
in  Wort  und  Schrift  nicht  immer  mächtig  sind, 
hier  als  Polen  verschrieen  werden.  Eine  größere 
Beleidigung  könne  man  ihnen  nicht  antun.  Ihr 
Schicksal  bedeute  lür  sie  die  dritte  Vertreibung. 
Sein  Vorschlag:  Patenfamilien  für  Aussiedler. 
Zur  Dokumentation  wies  er  darauf  hin,  daß  Ost¬ 
preußen  nie  polnisch  war.  Den  Bemühungen  Po¬ 
lens  um  Polonisierung  unseres  Landes  müsse 
energisch  begegnet  werden.  Hinsichtlich  des  Ge. 
Schichtsbewußtseins  machte  er  aufmerksam  auf 
die  polnischen  Schulbuchempfehlungen  und  die 
Gegendarstellung  der  Landsmannschaft.  Er  warf 
die  Frage  auf,  warum  die  Dokumentation  über 
die  Vertreibung  der  Deutschen  nicht  veröffent¬ 
licht  würde  und  betonte,  daß  die  Menschenrechte 
unteilbar  wären.  Für  uns  komme  es  darauf  an, 
statt  mehr  Wohlstand  mehr  Moral  zu  entwickeln. 

Den  Haushalt  1978  trug  Lm.  Kuessner  vor, 
von  Stein  das  Ergebnis  der  Kassenprüfung.  Den 
Haushaltsvoranschlag  1979  erläuterte  ebenfalls 
Kuessner.  Die  Haushalte  sind  in  Einnahme  und 
Ausgabe  ausgeglichen.  Das  Ergebnis  der  Kas. 
senprüfung  einwandfrei. 

Zur  Jugendarbeit  sagte  der  Kreisvertreter,  daß 
es  darauf  ankomme,  unsere  Aufgabe  der  Jugend 
weiterzugeben  und  sie  in  die  Lage  zu  versetzen) 
diese  fortzuführen.  Lm.  Schneidewind  erläuterte 
die  bisherigen  Jugendfreizeiten  und  Jugendsemi¬ 
nare.  Von  Stein  wies  auf  die  für  dieses  Jahr 
geplante  Autobusfahrt  mit  Jugendlichen  nach 
Ostpreußen  hin.  —  Bei  sämtlichen  Tagungsord¬ 
nungspunkten  nahmen  unsere  Paten  das  Wort 
mit  zahlreichen  Anregungen  und  Vorschlägen, 
ein  Zeichen  für  das  große  Interesse  an  unseren 
Anliegen.  Dieses  ging  audi  aus  den  Schlußwor¬ 
ten  unserer  Paten  hervor,  und  wir  gingen  aus¬ 
einander  in  der  Freude  darüber,  welch  festes 
Band  Paten  und  Patenkind  verbindet. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Reiter-Regiment  2  und  Panzer-Regiment  24 
Köln  —  Angerburger  Reiter  treffen  sich  beim 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  in  Köln  in  der 
Halle  der  Kreisgemeinschaft  am  Angerburcjer 
Tisch. 


Schutz  und  Freundschaft 

Königsberger  Studentenverbindung  feierte  150.  Stiftungsfest 


Hamburg  —  Das  Corps  Littuania,  gegrün¬ 
det  am  31.  Januar  1829,  führt  seine  Ge¬ 
schichte  bis  in  die  Anfänge  studentischen 
Korporationswesens  überhaupt  zurück.  Die 
Studenten  aus  einem  bestimmten  Landesteii 
schlossen  sich  zu  gegenseitigem  Schutz  und 
Freundschaft  zusammen  und  bildeten 
„Landsmannschaften".  So  fanden  sich  die 
Studenten  aus  dem  nordöstlichen  Teil  der 
Provinz,  damals  „Preußisch  Littauen“  ge¬ 
nannt,  im  „Littauer  Kränzchen"  und  später 
der  „Landsmannschaft  Littuania“  zusam¬ 
men.  Die  engen  Bindungen,  die  sie  schon 
aus  ihren  Heimatkreisen  mitbrachten,  führ¬ 
ten  in  der  alten  ostpreußischen  Hauptstadt 
zu  einer  immer  stärker  werdenden  und 
blühenden  Gemeinsdiaft. 

Fast  90  Prozent  der  „Littauer“  waren  ge¬ 
bürtige  Ostpreußen.  Um  so  schwerer  traf 
sie  der  Verlust  der  Heimat,  nachdem  vorher 
schon  der  Totalitätsanspruch  des  „Dritten 
Reiches"  ein  Weiterleben  nur  noch  im  Ge¬ 
heimen  möglich  gemacht  hatte. 

Mit  dem  nach  Norddeutschland  flutenden 
Flüchthngsstrom  der  Ostpreußen  kamen 
auch  viele  der  noch  lebenden  Littauer.  Mit 
den  gleichgesinnten  Angehörigen  der  Corps 
Baltia  und  Hansea,  ebenfalls  aus  Königs¬ 


berg,  schloß  man  sich  in  Hamburg  zu  einem 
Corps  zusammen,  das  in  Erinnerung  an  die 
heimatliche  Albertus-Universitent  den  Na¬ 
men  „Albertina“  (Anschrift  Magdalenen- 
straße  37,  2000  Hamburg  13,  Telefon  0  40' 
44  77  82)  erhielt.  Herkommen  und  Tradition, 
Brauchtum  und  Grundsätze,  Heimaterinne¬ 
rung,  aber  auch  der  bewußte  gemeinsame 
Weg  in  die  Zukunft  sind  Aufgabe  und  Ziel 
dieses  Corps.  So  finden  sich  dort  neben  zahl¬ 
reichen  Söhnen  ostpreußischer  Familien 
Studenten  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepu¬ 
blik  zusammen. 

In  diesem  Rahmen  nun  konnte  Littuania 
den  Gedenktag  zur  150.  Wiederkehr  ihrer 
Stiftung  feiern.  An  vier  Tagen  trafen  sich 
der  größte  Teil  der  noch  lebenden  fast  100 
Littauer  mit  ihren  Angehörigen  und  Freun¬ 
den  in  Hamburg  zu  einem  Fest,  bei  dem 
die  Heimat  doch  recht  nahe  gerückt  war. 
Neben  zahlreichen  Gästen  aus  studentischen 
Kreisen  nahmen  auch  Vertreter  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  der  Stiftung  Ost¬ 
preußen  und  der  Stadt  Königsberg  an  dem 
Fest  teil. 

So  hat  bis  auf  den  heutigen  Tag  gehalten, 
was  sich  vor  150  Jahren  die  jungen  Studen¬ 
ten  aus  dem  „Littauisdien“  zum  Ziel  gesetzt 
hatten.  G.  M. 


1-  Fortsetzung 

.  11,1  Sonnenbdlldien  setzt  sich  dem  blon- 
Mfdc*en  auf  rten  Kopf.  Das  helle  Haar 

i?,er*  D“‘  grauen  Manneraugen  sehen 
nithis  von  dem  Glanz,  sie  forschen  nur  ernst 
und  wichtig  in  Cornelias  Qesicht  und  neh¬ 
men  mit  Genugtuung  zur  Kenntnis,  daß  in 
'!  Augen,  in  ihrer  Miene  etwas  wie 
hchulrtbewußtsein  aufkeimt. 

-Ith  habe  einen  Lauf  gemacht  Ich  —  war 
—  oben,  auf  der  Burg.“ 

.  ;ScV.  ,rtl  glaube  mich  genau  zu  entsinnen, 
daß  dir  unsere  Hausordnung  bekannt  ist. 
V  or  dem  Frühstück  gibt  es  keine  Ausflüge. 
I  nd  außerdem  —  der  Park  ist  groß  genug.“ 

Cornelia  unterdrückt  einen  Seufzer.  .Ich 
bitte  um  Entschuldigung.  Der  Herbstmorgen 
war  so  schön. . 

Ith  bitte  um  Entschuldigung,  diesen  klei¬ 
nen  Satz  hat  er  mit  Befriedigung  in  sich  auf¬ 
genommen.  „Schon  gut.  Ordne  deine  Haare 
und  laufe  zur  Küche.  Fräulein  Bernhardine 
wird  schon  auf  dich  warten.“ 

Schnell  läuft  sie  den  Gang  entlang  zur 
Küchentür,  die  wie  alle  Türen  hier  einem 
Torbogen  nachgebildet  ist. 

.Guten  Morgen!“ 

..Morgen!  Schnell  'rein  —  und  mach  die 
Tür  von  innen  zu.  So.  jetzt  sind  wir  unter 
uns.“  Die  rundliche  Köchin,  die  sich  auch 
von  Pellkartoffeln  und  Marmeladenbrot  er¬ 
nähren  könnte  und  immer  noch  mollige 
Formen  hatte,  läßt  sich  von  niemand  aus  der 
Ruhe  bringen.  Exzellenz  hatte  es  einige 
Mal  versucht,  aber  erfolglos.  Fräulein  Bern- 
hardinc  hatte  noch  mehr  Ausdauer,  noch 
robustere  Nerven  und  eine  noch  größere 
Hartnäckigkeit.  —  Er  hatte  es  aufgegeben. 

Bei  ihrem  Antritt  hatte  er  kurzerhand 
„Mamsell“  gesagt.  Aber  das  Wort  klang 
ihr  irgendwie  unfein,  denn  eine  .kalte 
Mamsell"  —  aus  einer  Hotelküche  — ,  die 
keinen  ordentlichen  Ruf  gehabt  hat,  war  ihr 
noch  deutlich  in  Erinnerung.  Diese  Anrede 
war  ihr  dadurch  verleidet  worden.  So  kam 
es,  daß  sie  freundlich,  aber  bestimmt  darauf 
bestand,  „Fräulein  Berhardine“  genannt  zu 
werden. 

Und  es  geschah  etwas  Unerwartetes.  Ex¬ 
zellenz  ginn  auf  diese  Schrulle,  wie  er  es 
nannte,  ein.  Auch  er  hatte  einige  Schrullen, 
von  denen  er  aber  nichts  wußte.  Ab  und  an 
duldete  er  die  eine  oder  andere  bei  seinen 
Mitmenschen,  wenn  er  es  tat,  kam  er  sich 
äußerst  großzügig  und  gerecht  vor.  So  auch 
Fräulein  Berhardine  gegenüber,  deren  reso¬ 
lute,  aufrechte  Art  ihm  —  obwohl  er  es  sich 
nicht  eingestehen  wollte  —  imponierte. 

Cornelia  mag  die  energische  Köchin  gern. 
Sie  fühlt  sich  bei  ihr,  in  ihrer  warmen  Küche, 
beschützt,  geborgen.  Bernhardines  mütter¬ 
liche  Art  ist  so  wohltuend,  ln  ihrer  Gegen¬ 
wart  vergißt  Cornelia  für  kurze  Zeit  alles 
Schlimme,  Traurige  der  letzten  Jahre. 

„Bin  ich  viel  zu  spät,  Fräulein  Berhar¬ 
dine?" 


„Immer  wieder  mal  versprichst  du  dich, 
Kindchen,  du  braucht  doch  nicht  .Fräulein' 
zu  sagen.  Und  —  zu  spät  bist  du  nichtl" 

„Aber  Exzellenz  war  ägerlich  auf  mich. 
Auch  wegen  der  nicht  beachteten  Hausord¬ 
nung.“ 

.Ärgerlich?  So,  war  er  das?  Nimm  es  nicht 
tragisch.  Nur  wichtige  Dinge  soll  man  ernst 
nehmen." 

„Du  bist  die  Beste,  Bernhardinel" 

„Oh,  Herzchen,  da  fehlt  noch  viel.“ 

.Aber  für  mich  bist  du  die  Beste.“ 

.Das  will  hier  nicht  viel  heißen,  bei  der 
Auswahl.  Nr.  1:  seine  Exzellenz!"  Das  runde 
Gesicht  der  Köchin  zieht  sich  in  die  Länge, 
bis  das  Doppelkinn  an  die  Blusennadel  stößt 
und  die  Hamsterbäckchen  traurig  herabhän¬ 
gen.  dazu  ein  Blick  —  so  groß,  wie  sich  die 
Augen  aufreißen  lassen. 

.Nr.  2:  die  Gnädige."  Mit  einer  graziösen 
Bewegung  nimmt  Bemhardine  eine  Tasse 
vom  Tablett  und  führt  sie  an  die  gespitzten 
Lippen.  Unendlich  langsam,  daß  man  be¬ 
fürchten  muß,  sie  könnte  dabei  einschlafen, 
wobei  ihr  verschleierter  Blick  durch  Corne¬ 
lia  hindurchsieht.  — 

.Hör  aufl  Hör  aufl,  sonst  muß  ich  lachen! 
Und  Exzellenz  würde  das  sehr  ungehörig 
finden,  da  es  in  der  Hausordnung  nicht  vor¬ 
gesehen  ist." 

Die  schrille  Glocke  zerreißt  Bernhardines 
gurgelndes  Lachen. 

„Schnell,  schnell,  sonst. .  .* 

„Gar  nichts,  sonst. . .  Immer  mit  der  Ruhe 
und  mit  dem  Baldrian.  Exzellenz  müßte 
mehr  Baldrian  nehmen."  Und  ohne  Hast 
richtet  Bernhardine  noch  das  dritte  Gedeck, 
dann  drückt  sie  Cornelia  das  Tablett  in  die 
Hand,  die  seufzend  damit  loszieht. 

Noch  an  dem  gleichen  Vormittag  erzählt 
sie  der  Köchin  von  ihrer  Begegnung:  „Gut 
sah  er  aus.  Bernhardine.  Und  eine  Stimme 
hatte  er. .  .*  Cornelia  sieht  in  die  bunten 
Blätter  vor  dem  Fenster. 

„Na  sicher  hat  er  eine  Stimme,  sonst 
müßte  er  ja  stumm  sein. . 

.Ach,  ich  meine  doch,  die  Stimme  war  mir 
gleich  so  bekannt,  als  hätte  ich  sie  irgend¬ 
wann  schon  mal  gehört,  und.  ." 

„Hast  du  womöglich  auch.  Wer  kann  wis¬ 
sen,  als  was  ihr  euch  im  vorigen  Leben 
schon  mal  begegnet  seid." 

„Du  bist  eine  . . .  Aber  im  Ernst,  ich  weiß 
auch,  an  wen  seine  Stimme  mich  erinnert.“ 


.An  wen  denn?" 

.An  meinen  Großvater.“ 

Bernhardine  staunt  mit  offenem  Mund: 
„Nein!  Der  hat  'ne  Stimme  wie  dein  Groß¬ 
vater.  Ich  dachte,  einem  Jungen  bist  du  be¬ 
gegnet,  einem  netten  Jungen!* 

.Nein!  Einem  alten  Herrn I* 

.Oh  je,  einem  alten  Herrn!  Hast  du  an 
dem  einen  Exemplar  hier  in  unserm  Schlöß¬ 
chen  noch  nicht  genug?  Willst  du  dir  noch 
so'n  Prachtstück  zulegen?" 

.Nein,  noch  so  eins  nicht.  Dieser  ist  ja 
ganz  anders.  Er  gleicht  meinem  Großvater. 
Ev  hat  genau  wie  er  einen  grauen  Bart.  Und 
er  ist  genauso  humorvoll  und  so,  so  herz¬ 
lich.  Stell  dir  vor,  er  hat  gesagt:  Was  macht 
so'n  dünnes,  nein,  er  hat  gesagt,  zartes 
Jüngferlein  in  aller  Herrgottsfrühe  auf  die¬ 
ser  alten  Ritterburg!?  Jüngferlein,  stell  dir 
vor,  ist  das  nicht  romantisch!?...  Und  — 
weißt  du,  er  hat  genau  so  was  Gepflegtes 
wie  Exzellenz,  seine  Haltung  ist  ebenso  auf¬ 
recht,  nur  ist  bei  ihm  natürlich,  was  bei 
unserm  Hausherrn  hier  verkrampft  wirkt. 
Verstehst  du?" 

.Klar  versteh'  ich  dich.“ 

.Ich  möchte  wissen,  wer  ,er'  ist,  oder  was 
er  war." 

.Wie  sah  er  denn  aus?  Ich  meine,  wie  war 
er  angezogenl?" 

„Hut  und  Mantel.  Einen  Lodenmantel  und 
einen  dunkelgrünen  Hut.“ 

„So,  Lodenmantel  und  nen  grünen  Hut. 
aufrecht  geht  er,  Sinn  für  die  Natur  hat  er. 
sonst  würd'  er  ja  nicht  schon  frühmorgens 
auf  den  Berg  wandern,  und  Spaß  versteht 
er,  du  hast  ja  gesagt,  er  ist  humorvoll,  na 
ja,  wenn  er  zu  dir  .Jüngferlein'  sagt.  .  Also, 
ich  tippe  auf  grüne  Farbe,  das  ist  sicher 
einer  von  der  grünen  Farbe.“ 

„Ein  Förster  meinst  du?“  fragte  Cornelia 
„Ja.  das  mein  ich." 

„Das  hab  ich  auch  schon  gedacht.“ 

.Du  bist  ja  auch  nicht  dumm.  Fräulein- 
chen.  Und  im  Umgang  mit  mir  wirst  du  noch 
mit  jedem  Tag  schlauer",  schmunzelt  Bern¬ 
hardine  und  verulkt  sich  selbst  wie  so 
häufig. 

Cornelia  spült  das  Frühstücksgeschirr 
und  Bernhardine  bereitet  das  Mittagessen 
vor. 

„Ich  möchte  ihm  gern  nochmal  begegnen 
Er  erinnert  mich  so  sehr  an  meinen  Groß¬ 


vater.  Er  war  ja  auch  Forstmann.  Forst¬ 
meister.“ 

„Ja...“  Bemhardine  überlegt.  „Du  soll¬ 
test  mir  mal  ein  bißchen  mehr  von  euch  da¬ 
heim  erzählen.  Wir  hier  meinen  immer,  bei 
euch  sagten  sich  die  Wölfe  .Gute  Nacht!'" 
Ihr  fröhliches  Gesicht  wird  rot  überhaucht, 
als  sie  dem  Ofen  neues,  schwarzes  Futter 
einschiebt. 

„Ihr  habt  ja  auch  gar  nicht  Unrecht.  Die 
Wölfe  haben  sich  bei  uns  auch  länger  .Gute 
Nacht'  gesagt  als  hier  bei  euch!  Unsere  Wäl¬ 
der  sind  größer,  dichter,  einsamer  als  eure. 
Und  —  wer  die  Einsamkeit  liebt,  für  den 
sind  sie  auch  schöner.  Still,  heimlich  und  so¬ 
gar  gefährlich  können  sic  sein.  Da.  wo 
Moore  sind,  die  dich  einsaugen,  verschlinj- 
gen,  ersticken,  wenn  du  sie  nicht  erkennst, 
ihnen  nicht  ausweichst,  sie  nicht  umgehst. 
Dort  sind  unsere  Wälder  unheimlich.  Das 
Moor  ist  tückisch,  es  laßt  didi  nicht  mehr 
los.  du  versinkst,  es  hält  dich  fest,  du  ent¬ 
kommst  ihm  nicht. . .“ 

„Fürchterlich  ist  das!"  sagt  Bemhardine 
entsetzt.  „Ganz,  ganz  früher  gab  es  auch  in 
meiner  Heimat  Moore.  Und  —  es  gibt  keine 
Rettung,  wenn  man  ins  Moor  gerät.  . .  ?“ 
„Doch!  Einer  müßte  kommen..." 

„Einer  müßte  kommen?  Wer  müßte  kom¬ 
men?"  fragt  Bernhardine. 

„Ein  Elch  müßte  kommen.  Er  war  der 
Stolz  unserer  Wälder.  Wenn  dann  eine  Zau¬ 
berhand  dich  der  Moorhexe  entreißt  und 
dem  mächtigen  Tier  au!  den  Rücken  hebt, 
dann  bist  du  gerettet!  Der  Elch  trägt  dich 
sicher  über  das  Moor,  über  den  gefährlichen 
Morast,  der  dich  töten  wollte.“ 

„Gruselig!“  Bemhardine  verdreht  angst¬ 
voll  die  Augen.  „Mir  kriecht  die  Furcht  über 
den  Rücken  .wenn  ich  mir  das  so  richtig  vor¬ 
stelle.  Ich  bin  nidit  für  das  Gruselige.  Mit 
unseren-  Maaren  hat  es  auch  so  eine. gruse¬ 
lige  Bewandtnis.  Mit  dem  Laacher  See.  zum 
Beispiel.  Davon  muß  ich  dir  mal  erzählen. 

Meine  Mutier  hatte  eine  Freundin,  deren 
Bruder  hat  mit  einem  Freund  einen  Ausflug 
an  den  Laacher  See  qemacht  Natürlich  woll¬ 
ten  sie  rudern.  .  Wie  es  dann  zu  dem  Un- 
qlück  qekommen  ist.  das  weiß  keiner  Ob 
sie  in  einen  Strudel  qeraten  sind?  Ob  sie 
Blödsinn  qemacht  haben,  aus  Übermut  Nie¬ 
mand  weiß  es  Das  Boot  ist  umgekippt,  qe- 
kentert,  sagt  man  da  wohl.“ 

Fortsetzung  folgt 


Ruaun 
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Zu  Pfingsten  erscheint 


PAUL  brock 


Per  ftrom 
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Endlich  ist  wieder  ein  Roman  von 

Paul  Brock 

lieferbar.  Aus  Anlaß  seines  goldenen  Schrift¬ 
steller-Jubiläums  wird 

"Der  Strom  (liesst 

als  unveränderter  Nachdruck  der  Ausgabe  von 
1942  neu  herausgegeben.  Der  Einbandentwurf 
stammt  von  Kurt  Schmischke.  272  Seiten,  Neu¬ 
leinen,  24,80  DM 


GOLLENBERG  VERLAG 
Frankfurter  Straße  7,  3370  Seesen  am  Harr. 

Autorenstunde:  Der  Verkauf  des  Romans  be¬ 
ginnt  beim  Bundestreffen  in  Köln,  und  Paul  Brock 
signiert  seine  Bücher  am  2.  und  3.  Juni  am  Ge- 
meinsdiaftsstand  des  Buch-Vertriebs  Nordheide 
und  der  SWG  in  der  Passage  zwischen  den  Hal¬ 
len  11  und  12. 


Hiermit  bestelle  ich 

- Exemplare  Paul  Brock.  Der  Strom  fließt 

zuzüglich  Versandkosten 
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Auflösung  in  der  näehaten  Folge 


Trakehner  Pferde 
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Vorsitzender  kein  Ostpreuße  mehr 

Veränderungen  in  der  Führung  des  Trakehner  Verbandes  bei  der  Mitgliederversammlung 


Was  im  Januar  noch  wie  ein  Versehen 
aussah,  wurde  auf  der  erneut  ein- 
berufenen  ordentlichen  Mitglieder¬ 
versammlung  des  Trakehner  Verbandes  in 
Hannover  Wirklichkeit:  Die  Züditervereini- 
gung  des  ostpreußischen  Warmblutpferdes 
Trakehner  Abstammung  wird  nicht  mehr 
von  Ostpreußen  geführt.  Zum  ersten  Vor¬ 
sitzenden  wurde  nun  Werner  Tyrell  (63) 
gewählt,  der  aus  Berlin  stammt  und  in  Trier 
lebt.  Der  bisherige  verdienstvolle  erste 
Vorsitzende,  der  Ostpreuße  Dietrich  von 
Lenski-Kattenau,  wurde  Ehrenvorsitzender. 
Erster  Stellvertreter  wurde  Gottfried  Hoo- 
gen  (Schleswig-Holstein)  und  zweiter  Stell¬ 
vertreter  Christian  Forst  (Schleswig-Hol¬ 
stein). 

Einen  umfangreichen  Geschäftsbericht 
konnte  Dr.  Eberhard  von  Velsen  den  Dele¬ 
gierten  und  Mitgliedern  vorlegen.  Darin 
betont  er,  daß  im  Kalenderjahr  1978  von 
seiten  des  Trakehner  Verbandes  und  der 
Trakehner  Gesellschaft  züchterische  Ver¬ 
anstaltungen  in  höherer  Zahl  als  in  den 
Jahren  zuvor  durchgeführt  wurden.  Die  grö¬ 
ßeren  Initiativen  erschienen  wegen  der 
schwierigen  Situation  auf  dem  Pferdesek¬ 
tor  notwendig  und  wurden  besonders  auf 
den  Gebieten  des  Schauwesens,  der  Wer¬ 
bung  und  des  Absatzes  unternommen, 

Erfolge  im  Turniersport 

So  führte  der  Verband  in  der  Berichtszeit 
neben  der  schon  traditionellen  Beschickung 
der  DLG-Ausstellung  drei  Landesschauen 
für  Zuchtpferde  durch.  Als  Rahmenpro¬ 
gramm  für  die  zentrale  Körung  in  Neumün- 
ster  wurde  außerdem  eine  „Trakehner 
Abendschau*  veranstaltet  (wir  berichteten 
seinerzeit  darüber).  Trakehner  Pferde  nah¬ 
men  ferner  an  regionalen  Landes-,  Bezirks¬ 
und  Kreistierschauen  teil.  Auf  diese  Weise 
konnte  eine  besonders  breite  Palette  von 
Trakehner  Zucht-  und  Sportpferden  mit 
ihren  vielseitigen  Verwendungsmöglichkei¬ 
ten  einer  größeren  Öffentlichkeit  vorgestellt 
werden.  Neben  dem  züchterisch  wertvollen 
Aussagewert  der  Schauergebnisse  wurde 
der  beabsichtigte  Nebeneffekt  erzielt,  die 
Schauen  als  zusätzliche  Werbeträger  von 
großer  Ausstrahlungskraft  und  nicht  zu 
unterschätzender  Bedeutung  für  die  Zucht 
werden  zu  lassen. 


1.  Stutenbestand.  Per  31.  Dezember  1978 
sind  insgesamt  4490  Zuchtstuten  im  Stutbuch 
des  Trakehner  Verbandes  eingetragen.  1977 
waren  es  4269.  Der  Stutenbestand  ist  somit 
um  221  Stuten  gegenüber  dem  vergangenen 
Jahr  angestiegen  (1977  betrug  die  Zunahme 
226  Stuten).  Dabei  ist  interessanterweise 
festzustellen,  daß  die  Anzahl  der  im  Haupt¬ 
stammbuch  eingetragenen  Stuten  den  zah¬ 
lenmäßigen  Anstieg  verursacht  hat,  wäh¬ 
rend  die  Zahlen  der  Stammbuchstuten  fast 
gleich,  die  der  Vollblutstuten,  die  im  An¬ 
hang  zum  Stutbuch  erfaßt  sind,  gegenüber 
1977  sogar  geringfügig  gesunken  sind.  Die 
hier  aufgezeigte  Entwicklungstendenz  wird 
von  seiten  der  Zuchtleitung  positiv  ange¬ 
sehen.  Sie  zeigt,  daß  den  Bestrebungen  der 
Verbandsführung  von  seiten  der  Züchter 
vermehrt  Rechnung  getragen  wird,  die  Zucht 
mit  qualitätsvollen  Stuten  zu  betreiben  und 
mäßige  und  in  der  Vererbung  unsichere 


Stuten  von  der  Zucht  fernzuhalten.  Aus  der 
neuen  Tabelle  geht  weiterhin  hervor,  daß 
die  meisten  Stuten  (808)  in  Schleswig-Hol¬ 
stein/Hamburg  stehen,  gefolgt  von  den 
Zuchtbezirken  Rheinland  (718)  und  Nieder¬ 
sachsen/Hannover/Berlin  (613). 

2.  Hengstbestand.  285  Trakehner  Hengste 
sind  am  1.  Dezember  1978  (Beginn  der  Deck¬ 
saison  1979)  in  der  Bundesrepublik  aufge¬ 
stellt  worden  (1977  waren  es  287).  Davon 
befinden  sich  233  Hengste  (81  Prozent)  in 
Privathand,  die  restlichen  52  (19  Prozent) 
sind  im  Besitz  der  Landgestüte.  Ein  Ver¬ 
gleich  mit  den  Zahlen  der  zurückliegenden 
Geschäftsjahre  zeigt  kontinuierlich  eine 
leichte  prozentuale  Zunahme  der  Privat¬ 
hengsthaltung  zu  Lasten  der  Hengste  im 
Staatsbesitz.  Insgesamt  gesehen  hat  sich  die 
Zahl  der  aufgestellten  Trakehner  Hengste 
gegenüber  1977  um  nur  2  verringert.  Die 


bisher  größte  Zahl  von  Trakehner  Hengsten 
wurde  1975  mit  genau  300  gezählt.  Mit  53 
Trakehnern  wurden  erstmalig  im  Zuchtbe¬ 
zirk  Rheinland  die  meisten  Hengste  der 
Trakehner  Zucht  aufgestellt,  gefolgt  von 
Baden-Württemberg  mit  51  und  Schleswig- 
Holstein/Hamburg  mit  41  Hengsten,  ln  die¬ 
sem  Zusammenhang  stellte  von  Velsen  fest, 
daß  in  der  vergangenen  Decksaison  3365 
Trakehner  Stuten,  insgesamt  6302  Stuten 
von  Trakehner  Hengsten  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  gedeckt  worden  sind.  Die  entsprechen¬ 
den  Vergleichszahlen  von  1977:  Trakehner 
Stuten  3291:  Stuten  insgesamt  6095.  Gegen- 
über  1977  eine  Zunahme  von  3,4  Prozent. 

3.  Vollblut.  40  englische  Vollblulhengste 
und  11  Araber  im  Privatbesitz  sind  im 
Hengstverteilungsplan  1979  des  Trakehner 
Verbandes  aufgeführt  und  somit  anerkannt. 
Gemessen  an  der  Gesamtzahl  der  Hengste 
sind  dies  17,8  Prozent  (1977  waren  es  15,4 
Prozent).  Aus  züchterischer  Sicht  kann  die¬ 
ser  Prozentsatz  noch  vergrößert  werden,  da 
nur  über  das  Vollblut  eine  Ausweitung  in 
den  Pedigrees  der  Trakehner  möglich  und 
exterieur-  sowie  leistungsmäßig  wünschens¬ 
wert  ist. 

4.  Mitglieder.  3610  Mitglieder  und  damit 
61  Mitglieder  mehr  als  1977  hat  der  Tra¬ 
kehner  Verband  per  31.  Dezember  1978  auf¬ 
zuweisen  Von  diesen  werden  2200  (61  Pro¬ 
zent)  als  ordentliche  Mitglieder  (Züchter) 
und  1410  (39  Prozent)  als  außerordentliche 
Mitglieder  (Freunde)  geführt.  Außerdem  ha¬ 
ben  353  Personen  im  Jahr  1978  den  Antrag 
auf  Mitgliedschaft  gestellt  (1977  waren  es 
325  Personen).  Bemerkenswert  ist  noch,  daß 
134  Mitglieder  in  Europa  und  Übersee  als 
außerordentliche  Mitglieder  geführt  wer¬ 
den,  in  deren  Besitz  sich  120  eingetragene 
Stuten  und  23  anerkannte  Hengste  befinden. 

5.  Stuten-  und  Fohlenaufnahmen.  Aus 

einer  zweiten  Tabelle  geht  hervor,  daß  595 
Stuten  1978  neu  ins  Stutbuch  aufgenommen 
wurden,  davon  37  ins  Stammbuch  und  13  in 
den  Vollblutanhang.  2059  Fohlen  wurden 
im  Berichtsjahr  mit  dem  Trakehner  Brand¬ 
zeichen  versehen  und  lür  diese  Fohlen  die 
Füllenscheine  sowie  weitere  142  Geburts¬ 
bescheinigungen  ausgestellt.  Die  Brenn-  und 
Eintragungsreisen  in  allen  Bezirken  der 
Bundesrepublik  wurden  von  den  Vorsttzep- 
den  der  Bezirksausschüsse  und  Delegifertdh 
durchgeführt.  Die  ehrenamtliche  Arbeitj  die 
hier  geleistet  wird,  kann  nicht  hoch  gehtig 
eingeschätzt  werden,  heißt  es  in  dem  Be¬ 
richt  von  Eberhard  von  Velsen.  HZ 


Spitzenhengst  der  Trakehner  Zucht:  Leonardo  von  Virgil  und  der  Liebe  von  Ordens- 
cjJariz  Foto  Zander 


Hohe  Schule  eines  untrainierten  Wallachs 

Eine  Erinnerung  an  ein  Jugenderlebnis  im  ostpreullischen  Kreis  Braunsberg 


Besondere  Anstrengungen  wurden  auf  den 
Absatz  verwendet  und  es  wurde  versucht, 
hier  neue  Möglichkeiten  zu  schaffen.  Auf 
die  damit  verbundenen  Probleme  ist  der 
Geschäftsführer  zum  Teil  schon  in  den  Be¬ 
richten  vergangener  Jahre  eingegangen.  Es 
ist  festgestellt  worden,  daß  die  Probleme 
hauptsächlich  bei  der  Vermarktung  der 
Pferde  mit  durchschnittlicher  und  unter¬ 
durchschnittlicher  Qualität  auftreten.  Das 
ständig  steigende  „Qualitätsbewußtsein" 
des  Pferdekäufers  und  -Interessenten  habe 
sich  besonders  in  den  Ergebnissen  der  fünf 
(lurchgeführten  Absatzveranstaltungen  des 
Jahres  1978  widergespiegelt.  Da  habe  sich 
deutlich  gezeigt,  daß  nicht  nur  großrahmige 
und  statiöse  Pferde,  sondern  auch  Pferde  mit 
solider  Reitausbildung,  vor  allem  aber 
solche  mit  hoher  Reitqualität  gefragt  sind 
und  zu  kostendeckenden  Preisen  abgesetzt 
werden  können. 

Landesschauen  für  Zuchtpferde 

ln  seinem  Jahresbericht  stellte  Geschäfts¬ 
führer  von  Velsen  auch  die  intensiven  Be¬ 
mühungen  der  verantwortlichen  Persönlich¬ 
keiten  des  Trakehner  Verbandes  heraus, 
Kontakte  zu  anderen  wichtigen  Organisatio¬ 
nen  und  möglichen  Interessenten  für  das 
Trakehner  Pferd  im  In-  und  Ausland  her¬ 
zustellen,  sei  es  auf  dem  großen,  besonders 
beachtenswerten  Sektor  der  Freizeitreiterei 
oder  auf  den  Gebieten  des  Breiten-  und 
Spitzensports. 

Neben  den  züchterischen  Ergebnissen 
seien  besonders  die  stetig  steigenden  Er¬ 
folge  von  Trakehner  Pferden  im  Turnier¬ 
sport  auf  mittlerer  und  höherer  Ebene  er¬ 
wähnenswert.  Sie  könnten  als  besonders  er¬ 
freuliche  Tatsache  aufgezeigt  werden,  dürf¬ 
ten  aber  nicht  dazu  verleiten,  auf  den  er¬ 
zielten  Lorbeeren  auszuruhen.  Die  Erfolge 
sollten  allen  Züchtern,  Verantwortlichen 
und  der  Zuchtleitung  des  Verbandes  An¬ 
sporn  dafür  sein,  gemeinsam  alle  verfüg¬ 
baren  Anstrengungen  zu  unternehmen,  daß 
die  Trakehner  Zucht  in  ihrer  Geschlossen¬ 
heit  als  eine  Qualitätszucht  besonderer  Prä¬ 
gung  innerhalb  des  Gesamtgefüges  der  deut¬ 
schen  Reitpferdezuchten  erhalten  bleibt. 

Zum  derzeitigen  Stand  und  zahlenmäßi¬ 
gen  Aufbau  der  Zucht  wurde  in  den  Ge¬ 
schäftsberichten  vergangener  Jahre  jeweils 
eine  Tabelle  vorgelegt.  Eine  solche  Über¬ 
sicht  mit  vergleichbarem  Zahlenmaterial 
läßt  folgende  Ergebnisse  ablesen: 


Der  Gutshof  meines  Vaters  lag  verkehrs¬ 
mäßig  nicht  gerade  gut.  Zur  Kirche 
nach  Groß  Rautenberg  hatten  wir 
drei  Kilometer  schweren,  lehmigen  Land¬ 
weg.  Es  war  klar,  daß  nur  kräftige  Zugpferde 
den  Wagen  zur  Kirche  ziehen  konnten.  Als 
gedienter  Garde  du  Korps  unter  Kaiser 
Wilhelm  1.  hatte  mein  Vater  einen  guten 
Blick  für  Pferde.  Das  Pferd,  über  das  ich  hier 
berichte,  war  ein  Trakehner,  dunkelbrauner 
Wallach  mit  breiter  Brust,  tiefem  Rumpf 
und  gut  bemuskelt,  ein  stolzes  Pferd,  das 
von  Kavalleristen  und  Bauern  allgemein  be¬ 
wundert  wurde.  Auf  diesem  Pferd  schickte 
midi  etwa  um  1910  mein  Vater  nach  Mühl¬ 
hausen  zum  Schneidermeister  Nejedly.  um 
die  gebügelte  und  erweiterte  Frackhose  und 
-weste  abzuholen. 

Ich  war  12  Jahre  alt,  Schüler  des  könig¬ 
lich  preußischen  Gymnasiums  zu  Brauns¬ 
berg.  Vom  exakten  Reiten  hatte  ich  keine 
Ahnung.  Mein  Vater  unterrichtete  mich 
kurz:  Schenkel  ran,  gute  Haltung,  rechte 
Hand  mit  dem  Zügel  über  dem  Sattelknauf. 
Der  Sattelgurt  wurde  fest  angezogen  und 
die  Steigbügel  zugepaßt.  An  einem  Leder¬ 
riemen  über  der  Schulter  hing  die  Leder¬ 
tasche.  Stolz  und  mit  geschwollener  Brust, 
die  Pennälermütze  auf  dem  rechten  Ohr, 
ging  es  in  Richtung  Mühlhausen. 

Es  war  ein  herrlicher  Sommerlag.  Bald 
halte  ich  die  Gutsgrenze  von  Alt  Sadludcen 
erreicht.  Die  Gespanne  waren  dort  beim 
Eggen  der  Johannibrache.  Als  uns  der  Ge- 
spannlührer  erblickte,  gab  er  das  Zeichen 
zum  fröhlichen  Peitschenknallen.  Der  Wal¬ 
lach  kannte  diese  Musik  und  störte  sich 
kaum  daran.  Er  warf  nur  die  Beine  um  so 
höher,  und  ich  selbst  wippte  im  Sattel  auch 
höher.  Der  Kutscher  Steffen  rief  mir  zu: 
„Hödier,  Lio,  immer  höcherl* 
ln  die  Gemarkung  Jägeritten  einbieqond, 
kam  mir  der  Bauer  Kuhn  entgegen.  Ich 
grüßte  und  wollte  sehr  beachtet  werden.  Er 
nahm  aber  kaum  Notiz  von  mir,  aber  um  so 
mehr  von  dem  Pferd:  „Donnerwetter,  ist  das 
ein  Gaul!*  Mit  diesem  Pferdelob  ritt  ich  in 
die  Jägeritter  Forst  ein.  Ein  herrlicher 
Mischwaldbestand  von  Kiefern,  Tannen, 
Eichen  und  Birken  erfreute  jedes  Menschen 


Herz.  War  das  ein  Vogelgezwitscher!  Der 
Eichelhäher  erspähte  uns  zuerst  und  meldete 
uns  an:  „Seht  den  aufgeblasenen  Gimpel 
von  Pennäler."  Der  Specht  hielt  inne  mit 
Klopfen.  Die  Eichkätzchen  ließen  sich  nicht 
stören  und  jagten  die  Baumstämme  hinauf 
und  hinunter.  Die  Singvögel  musizierten  in 
allen  Tonarten.  Ein  Sprung  Rehe  äugte  am 
Waldrand  durdi  die  Zweige. 

Nach  l‘/t  Kilometern  Ritt  tat  sich  der  Wald 
auf  und  das  Handwerkerdörfchen  Kurau  lag 
vor  uns.  Maurer,  Zimmerleute  und  kleine 
Landwirte  wohnten  dort.  Gleich  hinter 
Kurau  war  die  Kreisgrenze  Braunsberg/ 
Preußisch  Holland.  Von  da  an  war  die  Land¬ 
straße  zu  Ende.  Eine  Steinstraße  führte  nadi 
Mühlhausen.  Das  kleine  Dörfchen  Schön¬ 
fließ  blieb  rechter  Hand  zurück,  und  wir 
näherten  uns  dem  Holzsägewerk  Breske. 
Auf  der  linken  Seite  stieß  die  Födersdorfer 
Forst  dicht  an  die  Straße. 

Da  geschah  es:  Vor  uns  aus  einer  Wald¬ 
zunge  kam  mit  großem  Getöse  ein  Auto. 
Pferde  und  Menschen  auf  dem  Land  kannten 
damals  so  etwas  kaum.  Diesem  Ungeheuer 
standen  wir  mißtrauisch  gegenüber. 

Der  Wallach  stand  wie  angewurzelt,  die 
Ohren  nach  vorn  gerichtet  und  die  schönen 
Augen  wurden  noch  größer.  All  mein  Schen¬ 
keldrücken  und  Ziehen  am  Zügel  halfen 
nichts.  Er  stand.  Ich  sprang  aus  dem  Sattel 
und  wollte  ihn  in  den  Straßengraben  zie¬ 
hen.  Vergebens.  Das  ratternde  Ungeheuer 
kam  heran.  Der  Wallach  ging  steil  hoch  und 
mir  war  es,  als  wenn  er  schrie:  „Die  Straße 
gehört  uns  Pferden,  du  verdammter  Stink¬ 
ratz!“ 

Stieß  nun  der  Kühler  des  Autos  gegen 
das  Pferd  oder  hatte  ich  mit  dem  Zügel  den 
Wallach  herumgerissen?  Jedenfalls  kam  er 
mit  der  Hinterhand  unter  den  Kühler.  Das 
Auto  hielt.  Der  Wallach  war  sofort  hoch, 
und  mit  wehender  Standarte  lief  er  im 
Stechtrab  auf  den  Holzplatz  von  Breske.  Dort 
fingen  ihn  die  Holzarbeiter  ein.  Sogleich  war 
ich  zur  Stelle  und  schwang  mich  wieder  in 
den  Sattel.  Ein  Fünfzigpfennigstück  schenkte 
ich  dem  Mann,  der  mir  das  Pferd  hielt.  Das 
Auto  war  fort  und  so  ritt  ich  wohlgemut 
gegen  Mühlhausen.  Nachdem  ich  eine  Wald¬ 


zunge  durchritten  hatte,  lag  das  Städtchen 
vor  mir.  Die  Wohnhäuser  der  Stadt  nahmen 
mich  auf.  In  den  blankgeputzten  Fenstern 
konnte  ich  meine  Haltung  korrigieren.  Mein 
Stolz  war  zurückgekehrt. 

Gerade  bog  ich  auf  den  Marktplatz  ein,  als 
schmetternde  Marschmusik  und  Pauken¬ 
schläge  meinen  Wallach  zum  Stehen  brach¬ 
ten.  Die  Ohren  spitz  nach  vorn  gerichtet 
und  die  ausdrucksvollen  Augen  noch  grö¬ 
ßer,  peitschte  er  mit  dem  Schweif  die  Luft. 

Die  Musikkapelle  Brand  brachte  dem 
Schützenkönig  ein  Ständchen.  All  mein 
Schenkeldrücken  und  Zügelziehen  half 
nichts.  Der  Wallach  aber  fing  an  zu  kassie¬ 
ren,  ging  dann  über  in  Tongoschritte  und 
ritt  Hohe  Schule.  Die  Blaskapellle  hatte 
längst  Front  zum  Pferd  gemacht,  ebenso  die 
ganze  Kinderschar.  Ich  hielt  mich  krampf¬ 
haft  am  Sattelknauf  und  versuchte  die  Hal¬ 
tung  zu  bewahren.  Der  Schweiß  lief  bei  mir 
in  Strömen.  Die  Kapelle  setzte  aus.  Flugs 
war  ich  aus  dem  Sattel.  Der  Friedrich  der 
Wageneinfahrt  Stordel  kam  herbei  und 
nahm  mir  das  Pferd  ab.  Er  kannte  es.  ln 
der  Gaststube  bestellte  ich  zur  Stärkung 
ein  Tulpchen  Braunbier. 

Dann  erledigte  ich  meinen  Auftrag  beim 
Schneidermeister  Nejedly.  Als  ich  festge¬ 
stellt  hatte,  daß  keine  Gefahr  drohte,  führte 
mir  Friedrich  den  Wallach  vor.  Ein  Griff  in 
die  Westentasche,  und  ein  Fünfzigpfennig- 
stück  glitt  in  seine  Hand. 

Heimwärts  ging  es  ohne  besondere  Er¬ 
lebnisse.  Die  Frackhose  abgegeben,  lief  ich 
in  den  Stall,  ln  der  Pferdebox  auf  einem 
Bund  Stroh  habe  ich  dem  Kutscher  Zander 
mein  Malheur  erzählt.  Er  ging  aber  nicht 
darauf  ein,  sondern  sagte  nur:  „Sitzt.  Lio, 
ich  hab  dir  immer  gesagt,  du  mußt  für  alle 
Fälle  immer  ein  paar  halbe  Gülle  in  der 
Westenfupp  häbbe,  wenn  du  ein  echter  jun¬ 
ger  Kerl  sein  wöllst." 

Vater  habe  ich  nichts  von  meinen  Reh' 
erlebn issen  erzählt.  Bei  ihm  wäre  ich 
schlecht  angekommen.  Da  hätte  ich  nur  ge¬ 
hört:  „Attackieren,  attackieren!  Du  hast  ja 
gesehen,  der  Wallach  war  schon  hoch  und 
wollte  herüber."  Leo  Pe|h 
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Zwei  „Treueblätter"  zum  Jubiläum 

rraditionsgemeinschait  der  Lötzener  beging  eindrucksvolle  100-Jahr-Feier  des  Gymnasiums 


Bad  Pyrmont  —  Im  gesamten  Bundesge¬ 
biet  gibt  es  unzählige  Traditionsgemem- 
schaften  früherer  ostpreußischer  Schulen, 
die  neben  den  Kreistreffen  eigene  Zusam¬ 
menkünfte  durchführen.  Kürzlich  fand  eine 
besondere  Zusammenkunft  dieser  Art  in 
Bad  Pyrmont  statt:  Die  100-Jahr-Feier  des 
Gymnasiums  Lötzen.  Stellvertretend  für  die 
vielen  Artikel  über  Treffen  von  Schulge- 
meinschaflen,  die  unsere  Redaktion  errei¬ 
chen,  und  die  wir  leider  nicht  alle  veröffent¬ 
lichen  können,  soll  dieser  Bericht  stehen. 

Zwei  bemerkenswerte  Gaben  trafen  zum 
100.  Geburtstag  des  Gymnasiums  Lotzen  ein. 
Direkt  aus  der  Heimat  hatte  ein  Ehemaliger 
vom  Löwentinsee  ein  vierblättriges,  glücks- 
bringendes  Kleeblatt  geschickt,  ln  einem 
Glückwunschbrief  bekundete  er  seine  Ver¬ 
bundenheit  mit  der  Heimat.  Das  andere 
.Treueblatt',  ein  500-DM-Schein,  kam  aus 
dem  Versehrtenkrankenhaus  Bad  Pyrmont, 
wo  ein  alter  Lötzener  Jahr  für  Jahr  wegen 
der  Folgen  seiner  Kriegsverletzungen  meh¬ 
rere  Wochen  verbringen  muß.  In  den  ersten 
Nachkriegsjahren  war  er  trotz  starker  kör¬ 
perlicher  Behinderung  immer  wieder  vom 
Ruhrgebiet  zu  den  Lötzener  Treffen  in  die 
Patenstadt  Neumünster  gekommen;  er,  der 
nicht  einmal  unsere  Schule  besucht  hat, 
schickte  nun  durch  seinen  Sohn  diesen 
Schein  aus  dem  Krankenhaus  —  eine  Treue¬ 
bekundung  zum  ostpreußischen  Heimat¬ 
land:  .Immer  schon  offenbarte  es  deine 
größte  Gefahr,  daß  dein  ärmster  Sohn  auch 
dein  getreuester  war.' 

450  .alte"  Mädchen  und  Knaben  der  bei¬ 
den  Lötzener  Oberschulen  waren  vom 
Alpenrand,  vom  Rhein  und  von  der  Flens¬ 
burger  Förde,  aber  auch  aus  dem  unfreien 
Teil  Deutschlands,  angereist.  Einer  war  so¬ 
gar  aus  der  Heimatstadt  Lötzen  gekommen. 
Die  große  Spendenfreudigkeit  der  Altschü¬ 
ler  erlaubte  es,  daß  man  den  .ärmsten  und 
getreuesten  Söhnen"  auch  wirksam  helfen 
konnte. 

Drei  herrliche  Tage  waren  die  Lötzener 
in  Bad  Pyrmont  zusammen.  Das  Ostheim 
diente  als  „Stabsquartier“.  Ehepaar  Hammer 
unil  .se/ne  Söhne  trugen  in  vielfacher  Weise 
zum  Getingen  dieser  einmaligen  Veranstal¬ 
tung  bei.  Einige  Klassenverbände  der  „Mäd¬ 
chen"  kamen  bereits  einige  Tage  vor  dem 
Treffen  nach  Bad  Pyrmont. 

Den  ersten  gemeinsamen  Abend  im  Kon- 
zerlhaus  eröffnete  als  Vorsitzender  der  Ge¬ 


meinschaft  ehemaliger  Oberschüler  aus  Löt¬ 
zen  Rudolf  Madeya.  Er  verlas  die  Briefe 
jener  Teilnehmer,  die  nicht  teilnehmen 
konnten.  Sogar  aus  Australien,  Nord-  und 
Südamerika  kamen  Grüße.  Für  die  50.  Wie¬ 
derkehr  ihres  Abiturtages  wurden  Kurt  Mo- 
kinski  und  Kurt  Gerber  mit  der  goldenen 
Albertennadel  und  zum  ersten  Abitur  am 
Lötzener  Lyzeum  im  Jahre  1939  wurde  Bär¬ 
bel  Kurcharski  geehrt.  Am  Abend  fand  eine 
Diavorfuhrung  mit  zahlreichen  Klassenbil¬ 
dern  statt.  Viele  Festteilnehmer  konnten 
sich  auf  den  Bildern,  die  u.  a.  aus  ihren 
Kindergarten-  und  Jugendjahren  stammten, 
wiedererkennen.  Die  gesamte  Zeitspanne, 
die  die  Aufnahme  umfaßte,  spiegelte  un¬ 
gefähr  40  bis  50  Lebensjahre  der  Ehema¬ 
ligen  wider. 

Der  folgende  Tag  begann  mit  einem  Fest¬ 
gottesdienst  in  der  Christuskirche.  Wehr¬ 
machtsoberpfarrer  Richard  Blonski  sprach 
von  dem  wahren  Heimatgefühl,  das  einen 
Menschen  für  andere  tätig  werden  läßt,  egal, 
wo  und  in  welcher  Situation  er  sich  befindet. 
Als  die  Letzten  auf  den  Stufen  vor  der 
Bergkirche  standen,  sahen  sie  in  dem 
„Feuerbergtal"  über  den  Brunnenplatz  die 
gerade  Allee  hinunter,  wo  sich  ein  nahezu 
endloser  Zug  von  Lötzenem  zum  Konzert¬ 
haus  bewegte. 

Mit  einer  musikalischen  Darbietung  von 
Elisabeth  Walloch  begann  der  Festakt.  Sie 
hat  einen  besonders  beschwerlichen  Lebens¬ 
weg  mit  mehreren  bösen  Schicksalsschlägen 
gemeistert.  Die  fast  82jährige  Landsmännin 
spielte  den  Ostpreußen  auf  dem  Flügel  Beet¬ 
hovens  „An  Elise“  und  später  Chopins 
cis-Moil-Polonaise. 

Nach  der  Begrüßung  durch  Rudolf  Ma¬ 
deya  überbradite  der  stellvertretende  Bür¬ 
germeister  von  Bad  Pyrmont,  Lm.  Stein¬ 
wender,  herzliche  Grußworte  der  Stadt,  Kur¬ 
direktor  Wagener  die  Grüße  der  Kurverwal¬ 
tung  und  anschließend  der  LO-Kreisgrup- 
penvorsitzende  die  der  Landsleute  in  Bad 
Pyrmont  und  Hameln.  Studiendirektor  Kutz, 
Neumünster,  brachte  die  Verbundenheit  der 
Patenstadt  mit  den  Lötzenern  zum  Ausdruck 
und  sprach  die  Glück  wünsche  der  Immanuel- 
Kant-Schule  als  der  Pntenschaftsschule  für 
die  Lötzener  Ehemaligen  aus.  Für  den  Auf¬ 
enthalt  der  aus  Mitteldeutschland  Gekom¬ 
menen  hatte  die  Patenstadt  einen  stattlichen 
Betrag  zur  Verfügung  gestellt. 

Im  Anschluß  gab  Bruno  Allies,  der  schon 
als  Schüler  beim  50.  Jubiläum  des  Gym¬ 


nasiums  maßgeblich  beeiligt  war,  in  seinem 
Festvorlrag  ein  buntes  und  lebendiges  Bild 
des  Gymnasiums  im  Wandel  der  Zeit  von 
hundert  Jahren  preußischer  und  deutscher 
Geschichte,  wie  es  auch  Kurt  Gerber  in  der 
eigens  für  diese  Tage  erstellten  Festschrift 
„100  Jahre  Gymnasium  Lötzen“  dokumen¬ 
tiert  hat. 

Ein  besonderer  Glanzpunkt  war  die  bril¬ 
lante  Ansprache  von  Dr.  Rosemarie  Klaus- 
Roeder.  Mit  Witz,  Charme  und  tiefem  Hin¬ 
tergrund  sprach  sie  vom  Lyzeum,  dem  „Vis- 
ä-vis“  der  Jubiläumsschule  und  von  den 
Bezügen  der  Mädchen  zu  der  „anderen  Fa¬ 
kultät"  in  jenen  schicksalhaften  Jahren. 
Der  Festball  am  Abend  gab  Gelegenheit, 
die  Vorräume  und  Wandelhallen  des  Kon¬ 
zerthauses  zu  zahlreichen  Gesprädien  mit 
alten  Freunden  zu  nutzen.  An  großen  Stell¬ 
tafeln  konnten  die  Landsleute  Hunderte  von 
Klassenbildern  betrachten  und  Listen  von 
bisher  verschollenen  Lötzener  Schulfreun¬ 
den  ergänzen. 

Am  dritten  Tag  der  Zusammenkunft  fand 
man  sich  im  Saal  des  Kurtheaters  ein,  um 


Hannover  —  überall  im  Bundesgebiet 
treffen  sich  in  diesen  Tagen  die  Traditions¬ 
gemeinschaften  der  Ostpreußischen  Divisio¬ 
nen  und  Regimenter.  So  fanden  sich  auch 
vor  kurzem  im  „Alten  Kuhstall“,  Wupper¬ 
tal,  125  Angehörige  des  Artillerie-Regi¬ 
ments  1  mit  der  1.  Abteilung  des  Artillerie- 
Regiments  37  der  ehemaligen  ostpreußischen 
Infanterie-Division  ein.  Darunter  waren 
auch  Ehefrauen  und  Witwen  früherer  Kame¬ 
raden.  Besonders  freute  man  sich  über  den 
Besuch  des  ehemaligen  Kommandeurs  der 
III./A.-R.  1,  „Papa  Klemm",  der  trotz  seiner 
85  Jahre  von  Langenau  bei  Ulm  nach  Wup¬ 
pertal  gekommen  war  und  die  jüngeren 
„harten  Krieger“  mit  seiner  frischen,  leben¬ 
digen  Art  erstaunte.  Nach  Erledigung  der 
üblichen  Formalitäten  wurde  die  alte  Kame¬ 
radschaft  wieder  aufgefrisdit  und  man  saß 
oder  tanzte  bis  spät  in  die  Nacht.  Das  nächste 
Regimentstreffen  soll  an  der  gleichen  Stelle 
am  10.  Mai  1980  stattfinden.  Der  neue  Vor¬ 
stand  wird  sich  darum  bemühen,  durch  Er¬ 
weiterung  seiner  Aktivitäten  und  unterban¬ 


den  würdevollen  Abschluß  der  Feier  zu  be¬ 
gehen.  Beim  ersten  großen  Altsdiülerlrei- 
fen  war  es  Immanuel  Kant  gewesen,  der 
mit  Leben  und  Werk  zum  Ausklang  vorqe- 
stellt  worden  war.  Diesmal  hieß  das  Thema 
„Ernst  Wiechert  als  Lehrer  und  Erzieher". 
Hans-Dieter  Horn,  der  jüngste  der  Ehema¬ 
ligen,  der  noch  1944  ein  halbes  Jahr  die 
Sexta  der  Schule  besucht  hatte,  heute  Budi- 
händler  und  Kaufmann  in  Köln,  hielt  diesen 
Vortrag.  Er  berief  sich  auf  die  bekannte 
Königsberger  Abiturientenansprache  Wie- 
cherts,  auf  seine  Reden  vor  der  studentischen 
Jugend  in  München  in  den  dreißiger  Jahren 
und  auf  seine  letzte  große  Anspradie  vor 
der  Jugend  1946.  Insbesondere  das  Zitat 
von  Wiecherts  Worten  in  seinem  Brief  an 
Joseph  Goebbels  wird  der  Festgesellschaft 
unvergessen  bleiben:  „Auch  der  letzte  Hirte 
in  meinem  Heimatland  würde  mehr  Takt 
zeigen  als  nun  die  höchste  Kulturbehörde 
des  Deutschen  Reiches." 

Abschließend  spielten  vier  15jährige  Jun¬ 
gen  vom  Humboldt-Gymnasium  Bad  Pyr¬ 
mont  mit  Geigen  und  Cello  eine  Mozart- 
Serenade  und  einen  kunstreichen  Padielbel- 
Kanon.  Alle  Festteilnehmer  bekundeten, 
daß  sie  1981  wieder  nach  Bad  Pyrmont  kom¬ 
men  würden,  wenn  ihnen  bis  dahin  Leben 
und  Gesundheit  erhalten  blieben.  „Glücke 
kennt  man  nicht,  darinnen  wir  geboren. 
Glücke  kennt  man  erst,  wenn  wir  es  ver¬ 
loren."  K.  G. 


samer  Ausgestaltung  dieses  Treffens  noch 
mehr  Kameraden  und  Witwen  zu  dem  Be¬ 
such  anzuregen. 

In  einstimmiger  Wahl  wurde  folgender 
Vorstand  neu  gewählt:  Kameradschaftsfüh¬ 
rer  Horst  Frischmuth,  Hannover;  Stellver¬ 
treter  Kurt  Rauschning,  Wuppertal;  Kas¬ 
senführer  Erich  Rietenbach,  Düsseldorf:  Bei¬ 
sitzer  Gerhard  Kohn,  Düsseldorf;  Otto  Brilt, 
Stade;  Kurt  Knochendöppel,  Marbadi.  Der 
bisherige  Kameradschaftsführer  Wolfgang 
Münstermann  wurde  zum  Ehrenvorsitzen¬ 
den  gewählt. 

Weiterhin  beschloß  man,  die  Leistungen 
des  Regiments  und  vor  allen  Dingen  ein¬ 
zelner  Angehöriger  des  Regiments  in  einer 
kleinen  Schrift  besonders  herauszustellen. 
Anregungen  dazu  sowie  Artikel  und  Fotos 
bitte  an  Horst  Frischmuth,  Telefon  (05  11) 
80  40  57,  Hildesheimer  Straße  1 19,  3000  Han¬ 
nover  1,  richten.  Fm. 


Man  traf  sich  im  „Alten  Kuhstall” 

Traditionsgemeinschaften  der  ostpreußischen  Soldaten  sind  aktiv 
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Urlaub/  Reisen 
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MASUREN 

17.  bis  23.  September  1979 

Uber  Thorn  (17.  9.)  nach  Osterode  (18.  bis  29.  9.)  —  Tngcsausflug 
Danzig  (21.  9.)  —  Stettin  (22.  9.)  ab/bis  Hannover  lm  modernen 
Roiseomnlbus  DM  650.—  einschließlich  Vollverpflegung. 

I — RVHI  Regiunalverkelir  Hannover  GmbH 

Tlvollstralie  3.  3000  Hannover  I.  Telefon  (05  II)  32  7«  21 


Wiedersehen  —  Deutscher  Reiseleiter  begleitet  Siel  Mit  Luxus¬ 
bus.  Abfahrt  ab  vielen  Städten.  Fahrt'VollpensIon.  gute  Hotels 

Zlclfahrten:  Thorn— Allenstcln  16.7.— 24.7.79,  5.8.— 13.8.79,  14.8. 
Ilis  20.8.7»,  23.8.-29.8.79.  12.9.— 18.9.79.  1.10.— 9.10.79.  11.10.— 19.10.79 
Goldap  21.9.— 27.9.79 

Thorn— Allensteln  —  Lölzen  —  Elbing  —  Frauenburg  —  Danzig  - 
Bromberg  6.7.— 14.7.79.  2.9.— 10.9.79 

Ihr  Vorteil:  0  Jahre  Polenerfahrung  —  Gute  Leistungen i 

LASCHET -IBERIO- REISEN 

Telefon  (02  41)  2  S3  37  Lochncrslraße  3  5100  Aachen 


Wir  hoben  auch  ftlr  1979  wieder  ein  umfangreiches  Programm 
unter  dem  Motto 

—  Sehen  und  Wiedersehen  — 

ausgearbeltct  und  werden  Im  kommenden  Jahr  folgende  Städte 
anfahren: 

Stettin  —  Kolberg  —  Danzig  —  Elbing  —  Lötzen  —  Allensteln  — 
Breslau  —  Waldenburg  —  KrummhUbcl  —  Glalz  —  Neiße  — 
Oberschlesicn  —  Warschau  — 

Die  Fahrten  werden  mit  bequemen  modernen  Fernreisebussen 
durchgeführt  Erstmalig  ln  diesem  Jahr  außer  Abfahrten  In 
Wiefelstede.  Oldenburg  und  Bremen  auch  Zustelgemögllchkeil 
In  Hannover,  Ifauptliahnhof.  .  „  _  . 

Nach  Hannover  preiswerter  Zubrlngerdlensi  ab  allen  Groß- 
Städten  Deutschlands.  „  .  ,  ...  „ 

Vertrauen  Sic  unserer  langjährigen  Erfahrung  auf  diesem  Ge¬ 
biet  und  fordern  Sie  kostenlos  und  unverbindlich  unseren 
Reiseprospekt  „79"  an 
REISEBÜRO  I  M  K  E  N 

Kiirwickstraße  38.  2900  Oldenburg,  Telefon  (04  4!)  2  69  91 


Südlicher  Schwarzwald 

Senioren  finden  angeneh¬ 
men  Daueraufcnthatt  mit 
Vollpension.  Doppel-  u.  Ein¬ 
zelzimmer.  Gute  Betreuung, 
großzügige  AufcnthaltsrÄu- 
me.  herrliche  Lago  am 
Waldrand.  Terrasse,  groller 
Garten. 

I.  Petct  —  Rängen 
Telefon  (9  77  02)  21  61 
Elchberg  1,  7712  Blumberg  (Ba.j 


Immobilien 


Vermiete  mein  neues  Reise-Mobil, 

Peugeot  J  7,  zugelassen  f.  4— fl  Per¬ 
sonen.  ideal  für  Reisen  ln  die  Hei¬ 
mat.  Friese.  4540  Leng«  rieh  Hoh¬ 
ne  497.  Telefon  (0  54  81)  57  93 


Suchanzeigen 


Verkauf/Gelcgenhelt!  Nordschwarz¬ 
wald  (Luftkurort).  I-  bis  2-Fam.- 
Haus.  neu,  geeignet  für  Croßra- 
mtlle  oder  Pensionsgäste,  z.  Z. 
geführt  als  kl.  privates  Altenheim. 
5  Seniorenplätze.  Erwclterungs- 
mügllehkelten  vorhanden.  Sehr 
gute  Rendite.  Verkauf  aus  fam 
Gründen.  Telefon  (0  70  83)  82  28.  j 

Achtung!  Urlaub  im  ob.  Franken¬ 
wald.  Moderne  2-  u.  :i-B.-Zi.  am 
Waldh.  z.  verm.  P.  u.  U.  Werth- 
mann,  Alte  Thünahofcrstraße  9. 
8042  Ludwigsstadt  (fr.  Königsberg 
(Prl-Prappeln). 

Komf.  Ferien-Wohnung  I.  d.  Rhön 

600  m.  am  SUdhang  d.  Kreuzber¬ 
ges.  waldr.  u.  ruh.,  da  Part,  nucli 
f.  Behinderte  geelgn.  4  Pers.  DM 
311.—.  6  Pers.  DM  40. —  pro  Tag. 
Tel.  (0  97  01)  4  75  od.  (0  97  01)  12  66. 


Gesucht  wird  Frau  Else  Holm 
(Hein),  ca.  65  J..  wohnh.  1948  49 
In  '/Ippendorf  Schwerin  (DDR) 
nach  Ost- West-Treck.  Nachr.  erb. 
Franz  Jehrlng.  bahnpostlogernd. 
2000  Hamburg  1. 

Gesucht  wird  Paul  Llschcwskl  aus 
Nikolalken.  Kr.  Sensburg.  zuletzt 
bei  der  Luftwaffe,  von  seinem 
Kriegskameraden  Carl  Breltspre- 
chcr.  Wir  waren  zusammen  Im 
Lazarett  Grottkau/Oberschlesten. 
Zuschr.  erb.  Carl  Brcitsprecher.i 
Scheidtstr.  4  .  4000  Düsseldorf-Zoo. 


Inseiieren  bringt  Gewinn 


Verschiedenes 


\  D  A  C  -  Hotel  RFINHA RD8IIOF. 

Komf.  Fam. -Pension.  Alle  ZI.  m. 
Du/W C  u.  Balkon.  erslKl.  Küche 
bei  niedrigen  Preisen.  URLAUB 
u.  KUR  In  reiner  Sdiworzwald- 
luft.  Thermalkurort  7H12  Bad  Kro¬ 
zingen.  Tel.  (II  7«  33)  41  84.  Herbst- 

und  Winter-Sonderangebote. 


Urlaub  I.  Pens.  „Seebück“,  Bahnst. 
8201  Oblng  am  See.  Chiemgau,  ruh. 
Lage.  Liegewlcse.  direkt  am  See. 
eig.  Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
21m.,  schöne  Spazier#..  Bad.  Hzg.. 
Vollp.  ab  24, —  DM,  4- Wo. -Pau¬ 
schale  ab  570.—  DM.  Prospekt 
Telefon  (0  88  24)  23  76. 


Suche  für  eine  Ostpreußenfahrt 
(Bahn)  Allensteln,  usw.  Begleitung 
ln  einer  Reisegesellschaft.  Emmy 
Wendenburg.  geb.  Bergert.  Lohr¬ 
machstraße  22.  6380  Bad  Homburg 
V.  d.  H..  Telefon  (0  61  72)  3  51  05  ; 

Ältere  ostpr.  Lehrerwitwe,  allein¬ 
stehend.  gutaussehend,  sucht  die] 
Bekanntschaft  eines  lieben,  guten 
Menschen,  Dome  od.  Herrn,  evtl.j 
Wohngemeinschaft.  Wohne  in 
einem  Kurort,  nicht  ortsgebunden. 
Zuschr.  u.  Nr.  91  4Hfl  an  Das  Ost-1 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


BLUTENPOLLEN 

echt,  naturbelassen  Körnig,  Span,  i 
Qualität.  1  kg  Werbepreis  DM  29.90 

GINSENG-EXTRACT 

Spitzen  Qualität  Original  KOREA. 
30  g  05/70  */»  Werbepreis  DM  39.90 
GINSENG-KEMPF 
Postfach  85  •  7531  Staln 
Telefon  (0  72  32)  23  90 


Bereiten  Sie  sich,  Ihren  Freunden 
u.  Verwandten  eine  Überraschung 
von  bleibendem  Wert!  Heimat- 
karte  von  Ostpreußen,  fünffarbig! 
m.  85  Stadtwappen,  gefalzt  oder! 
ungefalzt  DM  8,—  zzgl.  Verpak-1 
kung  u.  Nachnahmegebühr.  Ver-; 
lag  Conrad  Schadinsky.  Abt.  O. 
Postfach  2öfl.  3100  Celle,  früher 
Königsberg  (Pr) 

•  Privattestament 

Testaments-  u.  Erbrecht  f.  Jeder¬ 
mann.  Beisp.,  Muster  Gesetzl. 
Erben.  Pflichtteil.  Anfechtung 
Ausgleich  b.  Kind.,  Erbrecht 
nlchtehcl  Kind.,  Ehegattenerb-  j 
recht  (b.  kinderloser  Ehe  unbe¬ 
dingt  informieren  I).  Steuer,  u.  a. 
100  S.  u.  aufklappbarer  Stamm¬ 
baum.  DM  14.80.  Rückßabcrecht. 
Farhvrrlag  Friedntnnn.  7967  Bad 
Waldsee  -  K  16. 


Suchen  Sie  sich  Ihren 

Ruhewohnsitz 

mit  eigenem  Pflegeheim  selbst  aus.  Wohnen,  wie  man  es  sich 
fürs  Alter  wünscht,  lm  Kurgebiet  des  Nordschwarzwaldcs  ab 
300  m  ü.  M.  Zur  Auswahl  stehen:  EXKLUSIVE  SENIOREN» 
WOHNUNGEN  mit  Kochgelegenheit  (Voll-  u.  Teilver  pflegun  'A 
möglich) 

in  BAD  LIERENZELL  (28—36  qm) 
in  BAI)  HERRENALB  <50—106  qm) 
und  demnächst  auch 
In  BAD  BERGZABERN  (37—81  qm) 
dir.  am  Thermalbad,  ferner  in  MARXZELL  I».  Bad  Herrenalh 
Appartements  und  Zimmer  nur  mit  Vollverpflegung  ab  DM 
900.— 

—  KEIN  EINKAUFSDARLEHEN  - 
Ärztliche  Betreuung  und  Pflege  durch  geschultes  Fachpersonal 
bis  ans  Lebensende. 

Die  langjährige  Erfahrung  unseres  Hauses  ln  der  Seniorenbe¬ 
treuung  ist  ein  Garant  für  einen  ruhigen  und  gesicherten  Le¬ 
bensabend. 

Ausführliche  Auskunft  erteilt: 

Ruhesitz  Haus  Albtal.  Albtalstraße  fl — 10.  7501  Marxzell 
Telefon  (0  72  48)  10  66. 10  67 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


nach  Prof.  Niehans  (inkl. Thymusübertragung) 
Gezielte  Behandlung:  •  vorzeitiges  Altem  •  körperl, 
u.  geist.  Leistungsabfall  •  Wechseljahrsbeschwerden 
•  Herz-,  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen 
Leber,  Nieren, Magen  •Rheuma,  Bandscheiben-und 
Gelenkerkrankungen  •  vegetative  Störungen  etc. 
Inform.  durch:  Sanatorium  am  Königstuhl  •  Postf.  43 
5401  Rhens  4  bei  Koblenz  •  Telefon  02628/2021 


erfrischend  -  bekömmlich 


CAMPARI 

so  mixen  Sie  ihn  richtig:. 

1/3CAMPARI(4cl)2/30rangensaft  oderSoda 

-Ad-W?-  ‘  -.  . 
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Wir  bieten  zum  Heimattreffen 
in  Köln  in  der  Passage  zwischen 
Halle  12  und  13 

Ostpr.  Puzzle-Spiele  D\l  6.— 
Ostpr.  Quartettspiele  DM  3, — 
Autoaufkleber  Wappen  DM  2. — 
und  vieles  andere. 

BANSZERUS 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


Go«  hat  ganz  plötzlich  und  unerwartet  unsere  liebe  Mutter 

Hedwig  Heine 

geb.  Maslo 

aus  Lötzen.  NeuendorferstraOo  1 

am  14.  Mal  »979  tm  Alter  von  88  Jahren  zu  sieh  ln  die  Ewigkeit 
gerufen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Hermann  Heine 


Königsheide  65.  467«  Lünen 


Ein  treues  Muttertiere 
hat  nufgehört  zu  schlagen. 

In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 

Marie  Bernoteit 

gcb.  Klein 

aus  Krakau,  Kreis  Labiau  (Ostpreußen) 
geb.  am  13.  8.  1890  gest.  am  13.  5.  1979 


Im  Namen  der  Geschwister 
und  Anverwandten 
Franz  Bernoteit 


5789  Medebach-Oberschledorn 


Fern  der  Heimat  entschlief  nach  längerem  Leiden  unsere  liebe 
Tante,  Großtante.  Urgroßtante  und  Schwägerin 


Helene  Penner 

geb.  Wendig 

aus  Treuburg 

•  3.  Dezember  1901  t  15.  Mal  1979 

ln  Wenzken.  Kreis  Angerburg  in  Husum 

Im  Namen  der  Angehörigen 
Edith  Sianiminger,  geb.  Penner 


Voßstraße  4,  2427  Malente 


Ostpreußisches  Mosaik  Band  XI 

Ruth  Maria  Wagner 

DAS  ALTE  LIED 

Neue  und  alte  Geschichten  um  die  Liebe  ln  ver¬ 
schiedensten  Nuancen.  Illustriert  von  der  bekannten 
*  Künstlerin  Prof.  Eva  Schimmer.  144  S..  DM  14.80 

Roulenbergsdie  Buchhandlung,  Postf.  1909, 2950  Leer 


I  rr<>(  .4M  rt  t  81*1  ihq.  • 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin.  Kusine.  Tante.  Großtante  und  Freundtn 


Lydia  Krieg 

*  14.  April  1911  f  9.  Mal  1979 
Kulllgkehmen,  Ostpreußert 


In  stiller  Trauer 

Bernhard  John  und  Frau  Martha 

geb.  Krieg 
und  Familie 

Emil  Krieg  und  Frau  Margarete 

geb.  Didjurgeit 

und  Familie 

Eva  Krieg,  geb.  Sellnat 

und  Familie 

Helga  Krieg,  geb.  Höfermann 
und  Familie 


Berlin,  Hamburg-Wedel.  Dettum.  Trauenricht 
Schulring  7.  3341  Dettum 

Die  Beerdigung  fand  am  14.  Mal  1979  auf  dem  Friedhof  ln 
Dettum  statt. 


Auf  Wiedersehen  Pfingsten  in  Köln! 

Herzlich  wlUkommcn  in  unserer  BERNSTEIN-AUSSTELLUNG 
Achten  Sie  aber  auf  den  Namen  WALTER  BISTRICK 

ALLE  REDEN  VOM  BERNSTEIN  — 
WIR  HABEN  IHN 
sogar  mit  INSEKTEN-E1NSCHLUSSEN ! 

Für  Sammler  auch  unverarbeitete  Stücke,  solange  Vorrat! 
3  Generationen  mM  ..  A 

FAMILIENBETRIEB  I  -  ^  / 

3  Generationen  fJU  / 

KÖNIGSBERGER  WW  KomgAerj/Pr.  / 

8011  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofsplatz  1 


r 

Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  entschlief  heute  sanft 
und  ruhig  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Martha  Barwich 

geh.  Neumann 

aus  Alt-Christburg.  Ostpreußen 
im  Alter  von  86  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Hermann  und  Liselotte  Barwich 
Peler  und  Dorothea  Itarwidi 
Petra  und  Frank 


Wlndsheimer  Straße  8.  .Altenberg 
Heldering  19.  2105  Hittfeld 


Ein  treues  Here 

hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heule  unsere  lang¬ 
jährige  Bekannte 

Charlotte  Wenzlawski 

geb.  Kötzing 


tm  76.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Familie  Heinrich  Meyer 
Familie  Hermann  Acikens 
Familie  llans  Splcttstflsser 
und  alle,  die  sic  lieb  batten 


Holtum-Geest  ,Achlm-uPhuwn.  din  »•  M“‘ 

?uf  (?omSClJn!lh£.  f\nd  5J2  4  Mal  1979.  um  12  Uti 

auf  dem  Mahndorfer  Friedhof  statt. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  getragenem  Leiden  Ist  am 
22.  Mai  1979  meine  liebe  Mutter  und  unsere  Uro  ml 

Anna  Oltersdorff 

geh.  Kadgtehn 

aus  Roßel.  Osterode,  Gerdauen  und  Angerburg 
im  Alter  von  95  Jahren  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Mollenhaurr,  gcb.  Oltersdorff 


Dr.-Jos.-Fischcr-Strußc  14.  7673  Sinzheim 


Wir  trauern  um 

Helene  Wittke 

geh.  llrltisa 

aus  Waiden.  Kreis  Lyck 
•  27.  November  1888  f  U.  Mai  1979 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Siegfried  Wittke 

Einbahnstraße  118.  4050  MOnchcngladbadi  2 


QJ 

Am  5.  Juni  1979  feiert  unsere 
Hebe  Mutter.  Oma  und  Uroma. 
Frau 

Emilie  Behrendt 

geb.  Wolff 

aus  Tafelbudc,  Kreis  Osterode 
(Ostpreußen) 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Wir  Kinder  gratulieren  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Wohlergehen 

Narzlsscnwcg  12 
2190  Cuxhaven  13 


Am  2.  Juni  1979  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Frau 

Frieda  Wrobel 

geb.  Nieswand 
aus  Pr.  Eylau/Tilsit 
Jetzt  wohnhaft 

Hauptstraße  84.  3530  Warburg 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

IHRE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

gratulieren  hierzu  herzlich. 


Ci) 

Jahre 

wurde  am  29.  Mal  1979  Frau 

Johanne  Schimanski 

geb.  Bonney 
aus  Schwadenfeld 
(früher  Didschullen) 

Kreis  Goldap  (Ostpreußen) 
Jetzt  wohnhalt  Grünbergstraßc  21 
3300  Braunschwelg-Hondelagc 
Es  gratuUeren  von  ganzem  Herzen 
und  wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ihre  Kinder  Schwiegerkinder 

Enkelkinder  und  fünf  Urenkel 


Marta  Fehrmann 

geb.  Gudat 

aus  Tilsit.  Ragniter  Straße  50 


friedlich  und  auf  Gott  bauend  entschlafen. 
Sie  liebte  die  ost preußische  Heimat  dehn 


In  stiller  Trauer 
Kurt  Fchrinann 
Anverwandte 

und  alle,  die  sic  lieb  hatten 


Die  Trauerfeicr  fand  am  18.  Mai  1979  ln  der  Friedhofskapcllc 
Gohfeld  bei  Bad  Oeynhausen  statt. 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender 
liebenswcrler.  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da¬ 
men  und  Herren  benützen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewährtes -Vitamin- 
Haarwasser-.  Wenige  Tropfen  genügen,  um 
Schuppen  und  Haarausfall  zu  vermeiden.  Als 
Haor  Spezialist  empfehle  ich  die  Kurflasche  zu 
15.90.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5,30. 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein.  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  BLOCHERER.  8901  Stadtbergen.  Abt  VS  60 


Reinigungskiir 

und  gründliche  Aussrheidung 
der  Harnsäure 


mit  Justosan.  Naturmittel  aus 
der  Hagebutte  bei  Gicht, 
Rheuma.  Blasen,  und  Nieren¬ 
leiden.  200-ml-Fl.  DM  7.59 
5-Fl.-Kur  DM  36,—. 


NATURHEILMITTEL- HINZ 
Pf.  1263.  7150  Backnang  O.  22 


IIONIG-Probicrpäckchen 


12  köstl.  Sorten  9,90  ab  hier 
Honig-Hinz.  Pf.  1263.  7150  Back¬ 
nang  O.  22  —  Tel.  <0  71  91)  6  43  93 


Antiquariatskatalog  46 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  Ist  am  14.  Mal  1979  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Tante.  Kusine  und  Freundin 


Tilcilnr  Markenkose  im  Stück 
II  jIICi  hält  länget  (risch 


Echte  Blütenpollen 

helfen  bei  Prostataerkrankun¬ 
gen.  bei  Da rmbesch werden,  bei 
Nervenschwäche,  helfen  bei  vie¬ 
len  Mangelkrankheiten;  1000  gr 
45.—  DM.  gegen  Rechnung. 
Imker  Ernst  Gerke 
Försferweg  32,  3126  Wahrenholz 


Herr,  Deine  Güte  reicht  soweit  der  Himmel  ist 
und  Deine  Wahrheit  soweit  die  Wolken  gehen. 

Ps.  36.  6 


Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


Nach  ostpt.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert  Tilslter-Marken-Käse 
Versand 

Claus  Stört enbecket.  Timm-Kröger- 
Weg  6,  2070  Ahrensburg 

vormals  Heinz  Reglin 
Bitte  Preisliste  anfordem. 


Sonderangebot! 

Haus-  und  Straßenslippe* 
aus  weich  Rindboxleder 
EMSOLD-Einlagen. 
Gummilaufsohle. 

Gr  36-47  DM  38.- 

Schuh-Jött,  Ab!.  B  97 

6120  Erbach  (Odw.) 


4229  Bücher  aus  allen  Gebieten 
Kostenlose  Zusendung 
auf  Anfrage 

ANTIQUARIAT  R.  KUBALLE 
D-1500  Osnabrück.  Postfach  2663 

Wir  kaufen  auch  stets  Bücher 


Herz 

auf  der  Waage 


Slaats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 


Noch  aus  letzter  Ernte  vorrätig: 

Lindenblütenhonig  28.—  DM 

Blütenhonig  25.—  DM 

Wold/Tannenhonlg  32  —  DM 

fe  6  Pfund  oortofrel 

Großimkerei  A.  Mansch 

6589  Abentheuer  (Nahe) 

(fr.  Freudenthal  b.  Osterode) 


Hugo  Wellems 


Gedanken  zu  Fragen  der  Zeit 
192  Seiten.  14  Fotos,  11, —  DM 


Heimatwappen 

Farbenprächtige  Ausführung 
mit  Holzrahmen 
Größe  40  x  50  cm 
von  sämtlichen  Helmatkreisen 

Heinz  Dembski.  Talstraße  87. 
7920  Ileidenheim 


Geburtstag 

unserer  lieben  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter,  Frau 

Helene  Fahl 

aus  Zinten  (Ostpreußen),  Obertorstraße  9 

feiern. 

Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 

IHRE  KINDER.  ENKEL  UND  URENKEL 


Schlehenweg  9.  5628  Heiligenhaus 


&otnisdte  Urkunden* 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg.  Anglstraße  19  E 


In  diesem  Jahr  können  wir,  so  Gott  will,  am  6.  Juni  1979  den 


Jahre 

wird  am  6.  Juni  1979  unser  lieber 
Opi 

Gustav  Reck 

aus  Arien,  Kreis  Lötzen 

Es  gratulieren  ganz  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

TOCHTER  EDITH 
SÖHNE  MIT  FAMILIEN 

Karl-Ries-Straße  13 
8804  Dinkelsbühl 


Am  6.  Juni  1979  feiern  unsere  Eltern.  Großeltern  und  Urgroß¬ 
eltern 

Hans  Schirrmacher  und  Frau  Charlotte 

geb.  Bundt 

aus  Pillau.  Mcmeler  Straße  12 
jetzt  Waldstraße  6.  2420  Eutin 
das  Fest  der  diamantenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

DIE  KINDER.  ENKEL  UND  URENKEL 
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Ere  EforanfoiMan 


Jahrgang  30 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  sanft  meine  liebe 
Frau,  unsere  herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma. 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Martha  Serwill 


geb.  Kwert 

•  2».  April  1*97  t  12.  Mal  1979 

aus  Kinde.  Gemeinde  Wandlacken,  Kreis  Gerdaucn 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Hermann  Serwill 
Ruth  Serwill 

Anneliese  Rludau-Serwill 
Marlin  serwill  und  Frau  Erna 
Cornelia  und  Chrlstopher  Sholl 
und  alle  Angehörigen 


Breslaustraße  26,  2400  Lübeck  14 


Durch  einen  grausamen  Verkehrsunfall  verloren  wir  unseren 
lieben  Vater  und  Großvater 

Hauptlehrer  I.  R. 

Fritz  Hermann  August 

•  24.  Oktober  1896  t  9.  Mal  1979 

ln  AUenburg.  Kr.  Wehlau 
aufgewachsen  in  Wehlau 
zuletzt  gewohnt  in  PiUau.  Steenkestraße  5 

Es  trauern  um  ihn 

Elisabeth  Bothc,  geb.  August 
Dr.  Helmut  Bulhe 
Frauke  Bunge,  geb.  August 
Dipl. -Ing.  Karl-Heinz  Bunge 
Eva,  Esther.  Benjamin,  Rebecca 
und  Sarah  Bothe 
Martin  und  Till  Bunge 

Trauerhaus:  Tulpenweg  10.  3300  Braunschweig.  Tel.  (05  31)  35  03  64 
Falkenweg  6,  2948  Schortens  1 

Die  Traucrfeler  fand  am  17.  Mal  1979.  um  11  Uhr  in  der  alten 
Kirche  in  Braunschweig-Querum  statt. 

Die  Urnenbeisetzung  erfolgt  in  Aurich. 

Zur  Trauerfeier  bitte  keine  Kranz-  oder  Blumenspenden. 


Unfaßbar  für  uns  alle  entschlief  sanft  nach  fast  40  Ehejahren 
meine  herzensgute  Frau,  unsere  liebe  Mutter,  geliebte  Omi, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Hildegard  Knuhr 

geh.  Brennenstuhl 
aus  Lötzen,  Ostpreußen 

•  2*.  April  191*  t  22.  Mal  1979 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
und  stetem  Gedenken 

Horst-Heinz  Knuhr 

Wolfgang  Knuhr  und  Frau  Margit 

Ingeborg  Knuhr 

Enkelkinder  Susanne,  Andreas  und  Stephan 
sowie  alle  Verwandten  und  Freunde 


An  der  Worth  9,  3005  Hemmtngen  4,  Ot.  Arnum 
Die  Trauerfeier  hat  in  Arnum  stattgefunden. 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krank- 

_  _  helt  ist  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  Omi, 

Uromi,  Schwester,  Schwägerin,  Tante,  Großtante 
und  Kusine 

Marie  Dänisch 

geh.  Pasternak 

aus  Arys,  Kreis  Johannisburg  (Ostpreußen) 

•  12.  Januar  1900  t  14.  April  1979 

für  immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 

Heinz  und  Maria  Dänisch 
Werner  und  Inge  Dänisch 

Helmut  und  Sieglinde  Waltschles,  geb.  Dänisch 
Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 

Stursbergerstraße  20.  6630  Remscheid  11 
(Helmut  und  Sieglinde  Waltschles,  geb.  Dänisch) 

Die  Beisetzung  ist  erfolgt  am  Donnerstag,  dem  19.  April  1979, 
auf  dem  Waldfriedhof,  Wermelskirchen,  Eickerberg. 


Herr.  Dein  Wille  geschehe! 

Unsere  liebe,  fürsorgliche  Mutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Auguste  Bieschewski 

geh.  Mlrlzko 

aus  Steinen.  Kreis  Johannisburg  (Ostpreußen) 
geb.  7.  März  1887  gest.  15.  Mal  1979 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Bieschewski  und  Familie 
Beltv  Wederhelt.  geb.  Bieschewski 
und  Sohn  Manfred 
Elisabeth  Kullga,  geb.  Btcschweskl 
und  Familie 

Inge  Jegelka.  geb.  Bieschewski 

und  Ehemann  Alfred 
Werner  Bieschewski  und  Familie 
Ella  Perl,  geb.  Btcschweskl 
und  Familie 
Max  Bieschewski 


2322  Hnßberg  4,  Kreis  Plön 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  Mal  1979  in  LUtJenburg  statt  gefunden 


Am  21.  April  1979  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe  Tante  und  Großtante 


Margarete  Alexy 

geb.  Gleike 

Königsberg,  Maraunenhof 


Im  94.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Eleonore  Heymann 


Lindenstraße  18,  Burg 
Elvekumcr  Straße  1.  5000  Köln  60 


Der  unerbittliche  Tod  nahm  uns  plötzlich,  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Schwester, 
Tante,  Kusine  und  Freundin 

Hertha  Heske 

•  11.  2.  1912  f  17.  5.  1979 

Ihr  Leben  war  erfüllt  von  Idealen,  die  tm  Beruf 
und  privaten  Kreis  immer  zum  Ausdruck  kamen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

und  aller,  die  sie  liebten  und  verehrten 

Gertrud  Weber,  geb.  Heske 
Ilse  Gramstat,  geb.  Heske 


Dachsbau  8.  2160  Stade 

Trauerfeier  war  am  Freitag,  dem  25.  Mai  1979,  um  14  Uhr  In 
der  Friedhofskapelle  Gecstberg;  anschließend  Beisetzung. 

Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  abzusehen. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heute  unsere  liebe  Mutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Anna  Hensel 

geb.  Krßger 

aus  Barten.  Ostpreußen 
im  gesegneten  Alter  von  91  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Frida  Gleiß  geb.  Hensel 

Grete  scheffler,  geb.  Hensel 


Im  Dorffeld  20,  3005  Hemmingen,  den  15.  Mal  1979 


Am  23.  Mal  1979  ist  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Schwester,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Erna  Schetat 

geb.  Kuhnke 

aus  Königsberg  (Pr) 

im  Alter  von  82  Jahren  von  uns  gegangen.  . 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Siegfried  Lemke  und  Frau  Edeltraut 

geb.  Schetat 


Gerstenwiese  3,  2000  Hamburg  73 


Still  und  ohne  Klagen 
hast  Du  Dein  Leid  getragen. 

— -  Nach  langem  Leiden  und  kurzer,  schwerer  Krank¬ 

heit  hat  Gott  der  Herr  meinen  lieben  Vater 

Fritz  Nischik 

aus  Wlgrlnnen,  Kreis  Sensburg  (Ostpreußen) 

im  Alter  von  74  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit 
gerufen. 

In  stiller  Trauer 

Keinhold  Nischik 
und  alle  Verwandten 

Emü-Noldc-Weg  3,  2362  Wahlstedt 


Am  20.  Mal  1979  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  mein  über 
22Jähriger  Lebenskamerad 

Emil  Marter 

geb.  4.  Oktober  1902  in  Eisenberg.  Kreis  Hciligenbeil  (Ostpr.) 


ln  stiller  Trauer 

Erna  Bergmann,  geb.  Sarich 

Kurt-Schumacher-Ring  10.  3000  Hannover  61  (Misburg) 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  28.  Mal  1979,  um  II  Uhr 
mif  dem  Miftburger  Waldfriedhof  statt. 


Wo  die  Liebe  weint, 
da  hilft  der  Glaube. 

Mein  lieber,  guter  Mann.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Rudolf  Ballendat 

aus  Tammnau  —  Insterburg  (Ostpreußen) 


ist  im  Alter  von  69  Jahren  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Verwandten 

Frieda  Ballendat,  geb.  Hübner 

früher  Ncukuhren,  Haus  Germania 


Dcichstraßc  7.  2252  St.  Peter-Ording  (Nordseebad) 

Die  Beisetzung  fand  unter  lieber  Anteilnahme  am  25.  April  1979 
statt. 


Am  22.  Mai  1979  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
mein  Inniggeliebter  Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Großvater 
und  Urgroßvater 

Willi  Heidemann 

aus  Königsberg  (Pr).  Altroßgärtcr  Kirchenstraße 
In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Heidemann,  geb.  Butzky 


Tangstedter  Landstraße  34.  2000  Hamburg  62 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  am  16.  Mai  1979  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  69  Jahren  unser 
lieber  Bruder,  Onkel  und  Großonkel 


Fritz  Wiemer 


aus  Tilsit  (Ostpreußen),  Sommerstraße  28 
zuletzt  wohnhaft  In  Porz-Urbach,  Gronaustraße  3 

Wir  haben  einen  Menschen  verloren,  der  immer  für  uns  da 
war,  wenn  wir  ihn  brauchten. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
tm  Namen  aller  Angehörigen 
r  c  .  . 

Charlotte  Freudenhammer 
geb.  Wiemer 


Bonner  Straße  254.  5000  Köln  51 


Sein  Lebenskreis  hat  sich  geschlossen. 


Hans  Rohse 

9.  9.  1887  in  Königsberg  (Pr)  t  18.  5.  1979  in  Erlangen 

aus  Königsberg  (Pr).  Hagenstraßc  9 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Käthe  Rohse 
Wolfgang  Rohse 
Irmi  Rohse.  geb.  Schwalbe 
Dietrich  Rohse 

Hildegard  Rohse,  geb.  Selfriz 
Ekard  Rohse 

Gertrud  Rohse,  geb.  Lcyh 
und  neun  Enkel 


Hugo-Klemm-Straße  16,  2100  Hamburg  90 

Aussegnungsfeier:  Mittwoch,  den  23.  Mal  1979,  um  13.30  Uhr 
auf  dem  Altstädter  Friedhof  in  Erlangen. 

Urnenbeisetzung  auf  dem  Sülldorfer  Friedhof  in  Iiamburg- 
Blankcnesc. 


Liebe  war  seine  Erfüllung  — 
Hoffnung  sein  Antrieb! 


Hermann  Adolf  Stallzus 

Bauer 

aus  Altmühic,  Ostpreußen 


Im  gesegneten  Alter  von  80  Jahren  gab  er  nach 
erfülltem  Leben  am  2.  Mal  1979  seine  Seele  ln  die 
Hände  des  Schöpfers  zurück. 

Es  ist  ihm  nicht  vergönnt.  In  seiner  geliebten  Heimat 
zu  ruhen. 

Wir  nehmen  Abschied  ln  Dankbarkeit  für  seine  Liebe 
und  Fürsorge 

Ella  Lydia  Stallzus,  geb.  Loerchner 

Dagmar  Schleiwies 

Diana  Schleiwies 

Heinz  lluppcrtz 

Editha  lluppcrtz 

Bernd  lluppcrtz 

Erhard  Stallzus 

Best  Stallzus 

Beatrix  und  Jürgen  Stallzus 


Asternweg  19.  5190  Stolbcrg 


£fl5£Tipmiltfnbfnll 
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Gedanken  über  Wesen  und  Wert  des  Heimatlichen 


und  metaphysischem  Sinn  gefühlt  und  daran  ge-  IjB  .  v  ~~w  r  rv 

litten  hat,  von  Franz  Kafka.  ,  V*’*'  1,  *  '  i*v! 

Die  Liebe  zur  Heimat,  der  Begriff  des  Heimat-  *  v  f’  Kr  4  ■ 

lidien  sind  keineswegs  erst  in  der  Romantik  Hp  Kfc  *  \ ^ 

oder  in  unserem  Jahrhundert  entstanden,  sie  W  Er  L  «11  f 

sind  ein  menschliches  Urgefühl,  das  jede  Zeit  und  II  |  I  tjlfc 

jedes  Land,  jedes  Volk  kennt.  Neben  sehr  frühen  ^  i|  ■  .  •  .  ,  t'jlflS 

Lobpreisungen  der  Heimat  findet  vor  allem  die  ft*  i  J  I  fll  -  -JOBB 

Sehnsucht  aus  der  Fremde  nach  der  fernen  oder  fl)  J  1  ■  (  fh 

verlorenen  Heimat,  das  Heimweh.  Ausdruck.  Das  K;  f  HIV  VwLI  « 

deutsche  Volkslied  des  Abschieds  von  Innsbruck  HmHjbJ  lu  V»  THR  ** 

klagt:  .Mein  Freud  ist  mir  genommen,  /  die  ich  ;1  1^1  ,  i 

nil  weiß  bekommen,  /  wo  ich  im  Elend  bin."  Hier  1  ^^fluflvV' 

wird  die  Fremde  noch  mit  dem  alten  Wort  Elend  |Y ;'.i 

genannt;  es  bedeutet  nach  dem  althochdeutschen 

cli-lenti,  später  eilende,  anderes  Land,  fremdes  uAÄ  ^flMfl  T 

Land;  es  wurde  zum  Wort,  das  Unglück  und  -4P**»  H  *  . 

Jammer,  also  Elend  ausdrückt,  das  Unglück  und  4s.  4  W 

den  Jammer  dessen,  der  Haus  und  Heimat  ver-  Bf  W  ^^BS BJ 

jfc.  n 

Wie  sehr  Heimat  nicht  nur  physische  •. 

Umwelt,  sondern  auch  ein  metaphysisches  Kraft- 

allem  Erscheinung,  *M 

sich  menschliche  Empfindungen  besonders  cleut-  ■' 

so  audi  V 

in  der 

subtil  ist,  zeigt  sie  in  besonderer  Weise  die 
Heimat  steht  nicht  in  Gegensatz  zu  Welthaf-  Verflochtenheit  des  Schaffenden  mit  seiner  Um- 
tem.  Die  Erde  besteht  aus  den  vielen  Heimat-  weit.  Um  alle  berechtigten  Einwände  gegen  den  Unser  Ostpreußen:  Frauen  in  Nidden 
landschaften  der  Menschen,  und  Heimat  enthält  Begriff  Heimatkunst  abzuwehren  und  sogleich 
für  den,  der  es  zu  sehen  und  zu  fühlen  weiß,  den  Standpunkt  zu  finden,  von  dem  der  Zusam- 

Welthaftes.  Heimatgefühl  steht  welthafter  Ge-  menhang  von  Heimat  und  Kunst  betrachtet  wer-  rau.s<r1,  haben  wir  den  Zusammei 

sinnung  nicht  im  Wege,  eines  wird  durch  das  den  will,  sei  ein  Wort  von  Thomas  Mann  ange-  zwischen  1  ellurischem,  Erdhaftem  und  C 
andere  ergänzt,  erhöht  und  gebunden;  es  steht  führt,  der  vom  Stil  des  Dichters  sagt,  er  sei  die  9em  angedeutet,  der  sich  kaurn  wörtlici 
vor  altem  nicht  im  Gegensatz  zum  Heimatlichen  .Sublimierung  der  Mundart  seiner  Väter*,  wo-  aud>  nicht  nur  rational  fassen  laßt, 
anderer  Stämme  und  Nationen  oder  Rassen.  Im  mit  im  weiteren  Sinn  auch  die  ganz  bestimmt 

geformte  und  gefärbte  Eigenart  eineT  heimat-  Vergessen  wir  nicht,  daß  welthatte  Kunsl 
liehen  Welt,  der  Landschaft  oder  einer  Stadt,  ge-  aus  dem  Welthaften  heraus  entstand,  sondc 
meint  sein  mag.  aus  dem  Erleben  eines  schmalen  Flecken 


Es  hat  seine  Schwierigkeit,  über  das,  was  Hei¬ 
mat  ist,  gültiges  zu  sagen,  weil  es  schon  olt 
ausgesprochen,  öfter  noch  im  Stillen  umdacht 
wurde  und  unserem  Dasein  einverleibt  ist.  Uber 
Heimatliches  zu  sprechen  hat  seine  Schwierigkeit 
auch  darum,  weil  es  einfach  und  selbstverständ¬ 
lich  ist  wie  Luft,  Wasser  und  Brot,  die  als  Ele¬ 
mentares  kaum  in  Worte  zu  fassen  sind.  Zu  den 
inneren  Schwierigkeiten  treten  solche,  die  in  der 
Zeit  liegen;  durch  sie  hat  das  Zeitlose  des  Hei¬ 
matlichen,  hat  aber  auch  seine  Unschuld  gelit¬ 
ten.  Aber  wir  können  das  Heimatliche  nicht  für 
den  Mißbrauch  verantwortlich  machen,  der  mit 
dem  Wort  getrieben  wird.  Mit  so  vielen  Miß¬ 
verständnissen  wurde  und  wird  das  Wort  Hei¬ 
mat  belastet,  daß  man  sich  Mißverständnissen 
aussetzt,  wenn  man  sich  dazu  als  zu  einer  von 
jenen  Kräften  bekennt,  die  unser  Leben  formen. 
Durch  Veräußerlichung  und  Übersteigerung  ge¬ 
riet  das,  was  mit  dem  Wort  Heimat  zusammen¬ 
hängt,  in  Mißkredit.  Eine  sich  verändernde  Zeit 
sieht  im  Heimatlichen  etwas,  das  überholt  ist. 
Oberflächliche,  daher  ungerechte  Extreme  ver¬ 
knüpfen  es  mit  Nationalismus,  meinen  es  im 
Gegensatz  zum  Europäischen  und  Welthaften, 
setzen  ein  Entweder-Oder,  während  es  sich  auch 
hier  um  ein  Sowohl-als-auch  handelt. 


Wer  seine  Heimat  wahrhaft  und  nicht  nur 
sentimental  geliebt  hat  und  liebt,  wird  eine  ähn¬ 
liche  Liebe  auch  der  Stadt,  der  Landschaft  zu- 
wenüen,  in  der  et  nach  det  Vertreibung  zunächst. 
Gastrecht  fand  und  jetzt  lebt.  Audi  sie  kann 
ihm  ans  Herz  wachsen.  Mag  sie  noch  so  anders 
sein  als  seine  angestammte  Heimat,  wird  er  das 
Anderssein  nicht  als  schlecht  empfinden  dürfen, 
vrad  et  sich  nicht  wehten  durten,  auch  dem 
anderen  Achtung  und  Anerkennung  entgegen¬ 
zubringen,  ja  sogar  Liebe.  Der  Mensch  kann  auch 
Wablbeimaten  haben,  und  viele  haben  sie,  ohne 
ihrer  Heimat  untreu  zu  werden. 


Die  größten  und  oft  weltweiten  Werke  sind 
sehT  oft  Sublimietungen,  Essenz  einer  Heimat- 
landsdiaft  oder  Heimatstadt.  Wer  könnte  glau¬ 
ben,  daß  Thomas  Mann  seine  .Buddenbrocks“ 
nicht  aus  dem  Geist  Lübecks,  sondern  aus  dem 
Prags  heraus  geschrieben  haben  könnte?  Könnte 
Franz  'Kafka  sein  Werk  ebensogut  in  Frankfurt 
und  München  geschrieben  haben  wie  in  Prag ? 
Adalbert  Stifter  hat  sein  tief-  und  hintergründi¬ 
ges  Werk  aus  dem  engen  Umkreis  des  Böhmer¬ 
waldes  geschöpft;  eines  seiner  Worte  Ist  eine 
der  schönsten  Umschreibungen  der  geheimnis¬ 
vollen  Beziehung  zwischen  Mensch  und  Land¬ 
schaft,  dieses:  .Idi  möchte  denken  wie  der  Wald 


Auf  der  ganzen  Erde  ein  heilloses  Aus-  und  Vm  siedeln 


Abend  an  der  Nehrung 


Gegenteil  I  Der,  welcher  seine  Heimat  liebt  und 
weiß,  was  sie  dem  Menschen  —  allen  Menschen 
—  bedeuten  kann,  freut  sich  an  dem  Anderssein 
anderer  Heimaten,  an  deren  Eigenart.  Vielfalt 
und  Reichtum. 


Zeichen  hoffnungsvoller  Zukunlt 


schauen,  werden  wir  von  ihr  träumen,  unser 
leibliches  Auge  aber  wird  die  Wirklichkeit  und 
Gegenwart  erfassen  und  in  die  Zukunlt  blicken, 
die  den  Heimatvertriebenen  und  Heimatver- 
bliebenen  gemeinsam  ist.  Diese  Einsicht  kann 
verbindend  wirken.  Lassen  wir  den  Heranwadi- 

d[e  ,Heimat  ‘hrer  Eltern  kaum 
oder  gar  nicht  mehr  kennen,  das  Recht  auf  ihre 
^en.7'und  Zukunft.  Bedenken  wir  aber 
5Ä-  nicht  dadurch  gemindert 

hlAiLn  -B  S  C  Sldlc,lhres  Herkommens  bewußt 
StJE“  i."  |enT,  Sl0lz'  in  »enem  Mut  zur  Bo- 
um  daÄ  Und.in  j<Tm  Zeigenden  Wissen 
um  das  Schwerwiegende  ihrer  Verluste  die  einst 

SSfs  H“»™ol"n  <* 

enrenwtrt  und  verehrungswürdiq  machten 
Schätzen  wir  als  Vertriebene  das  Land,  durch  das 
wir  wmder  festen  Boden  unter  die  Füße  beka¬ 
men,  und  nehmen  wir  uns  aus  dem  verklärten 
und  zugleich  geläuterten  und  von  vielen  Schlak- 
ken  befreite«  Begriff  des  Heima.lidien  "in  Wort 

aus  und  verhrL-,"SP,r^’:  -Gph  V<>'"  Häuslichen 
Weid"  VCrbrc,,p  didl-  so  kannst,  über  alle 

Joscl  Miililbcrget 


Innere  menschliche  und  äußere  Notzeiten  be¬ 
lehren  uns  immer  wieder  darüber,  daß  olt  die 
letzte  Zuflucht  das  Vaterhaus,  die  Heimat  ist. 
zu  Hause  sein  zu  dürfen  in  der  unbehausten. 
bedrohenden  Welt.  Es  ist  gut,  in  der  großen, 
unübersichtlichen  Welt  seine  kleine,  sichere  Hei¬ 
mat  zu  haben,  .den  Flocken,  in  dem  wir  ankern 
können“.  Dieses  Wort  stammt  von  einem  Men¬ 
schen,  der  seine  Heimatlosigkeit  in  physisdicm 


und  die  Weite  der  masurischen  Seen:  Unvergessene  Heimat 
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